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Vorrede. 


Dieſer letzte Band meiner Reiſebeſchreibung, welcher 
heute vollendet vor mir liegt, führt den theilnehmenden 
Leſer weiter durch das alte Heimathland des Glaubens, 
dann zu jenem des wiſſenſchaftlichen Beſchauens, endlich 
aber zurück zu dem Ort des leiblichen Daheimſeyns. In— 
dem ich am Schluffe der ganzen Arbeit noch einmal die 
Bahn betrachte, durch welche mein Neifebericht führt, 
erkenne ich freilich, lebendiger denn vielleicht irgend ein 
Andrer, die Mangelhaftigfeit diefes Führers. Denn ob- 
gleich e8 die Quellen vom Hermon und Libanon, von 
Judäas und Ephraims Gebirgen, dem vorüberrinnenden 
Bächlein meiner Befchreibungen an Nahrung nicht fehlen 
ließen, blieb diefes dennoch ein Siechbach, welcher nur 


vI Borrede. 


zu oft dem Geſetz des Falles unterliegend von der Höhe 
herab in die dürre Ebene der Alltäglichfeit fich ergoß und 
hier im Sande ſich verlor. Wenn aber aucd) nicht felten 
ein Gebüſch der Tamarisken, das am Rande des ver: 
trockneten Gießbaches grünet, die Erwartung des Lefers 
taufchen follte, der ſich da einem erfrifchenden Quell im 
Haine der Eyprefjen zu nahen hoffte, möge dennoch der 
Getäuſchte dem alten Reifebefchreiber nicht zu fehr zürnen. 
Es find nicht allein die Quellen des Gebirges, die man 
nach Willkühr aufjuchen und wieder verlaffen fann, welche 
dem dürren Lande fein lebendiges Wafler geben, fondern 
die Segnungen von diefem kommen am meiften und zu— 
nächſt aus dem oberen Gewölk, über deſſen Erguß und 
Lauf unfer Wille feine Gewalt hat. Und feldft jene 
Weiſe der Darftellung, welche dem armfeligen Gebüfch 
der Tamariske aus der Ferne die anfcheinende Geftalt 
der edlen Cypreſſe verleihet, Fam nicht aus der Willkühr 
des DBefchreiberd. Die Erinnrung an das vorhin Ems 
pfundene und Erledte ift ein Abendroth, welches felbft Die 
unfcheinbaren Nebel der Höhe mit feinem Tieblichen Pur— 
pur befleidet, und zugleich auf das Angeficht Deffen der 
es betrachtet und befchreibt, einen veredlenden Schein 
wirft, der jenem von Natur nicht zufonmt. 


Es war anfänglic, meine Abficht als Anhang zu 
diefem letzten Bande meiner Reife ein Verzeichniß von 
Arabifchen Namen der Naturförper, namentlich der Pflan: 
zen und Thiere zu geben. Diefeg war der Grund aus 
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welchem ich die Arabifchen Benennungen, auch wo fie 
mir befannt geworden, im Buche felber nur ſelten bei- 
fügte, Abgefehen jedoch davon daß der Inhalt des drit- 
ten Bandes felber unter der Hand zu einer größeren 
Ausdehnung angewachfen war als ich erwartet hatte, und 
daß ein folcyes Namensverzeichnig nur für den gering: 
ften Theil der Lefer, für welche ich zunächft diefes Buch 
fchrieb, von Intereſſe ſeyn würde, bielt ich e8 nad) 
reiflicherer Weberlegung auch aus andren Gründen für 
beffer jenen weitläufigen und dennoch lückenhaften Ans 
hang für eine yaffendere Gelegenheit zurück zu be: 
halten, 


Eine Zufammenftellung unfrer auf der Reife von 
Kairo big nad) Beirut gemachten barometrifchen Beob- 
achtungen ſammt den hierauf gegründeten Berechnungen 
der Höhen verfpricht mein verehrter Kollege, Dr. C. A. 
von Steinheil, welcher dem Gefchäft jener Berechnungen 
freundlich fich unterzog, in den Denffchriften der Münch— 
ner Academie der Wiffenfchaften zu geben. Freilich geht 
jenen Angaben leider die Sicherheit ab, die fie nur durch 
eorrefpondirende Beobachtungen erhalten Fonnten, und von 
den vier aus München wie aus Wien mitgenommenen 
Barometern war das einzige, durch Dr. Erdls uner- 
müdete Wachfamkeit noch für den letzten wichtigften 
Theil der Reife gerettete, vielleicht nicht einmal das befte; 
dennoch können unfre Beobachtungen einen vorläufigen 
Anhalt für die Höhenfenntnig von Palaftina geben. 
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Die hier beigefügte Landcharte, zu welcher mein 
treuer Reiſegefährte Dr. Erdl den Plan von Jeruſalem, 
großentheils nach Catherwood zeichnete, gewährt nur eine 
allgemeine Ueberſicht über die Richtung unſres Weges; 
von dem Haupt» und Mittelpunkt der ganzen Reife, 
von der Landfchaft Paläſtina's, wird die hoffentlich bald 
erfcheinende Karte meines Freundes K. von Naumer ein 
möglichft vollftändiges und getreues Bild geben. 


Die Auswahl aus den Zeichnungen meined Reiſe— 
begleiter8, des Herrn Maler Bernaß liegt nun vollendet, 
in vier Heften, vor. Wenn diefe Abbildungen auch 
feinesweges auf glänzenden Effekt berechnet find, fo kann 
ich dagegen defto mehr die gewiflenhafte Treue rühmen, 
mit welcher diefelben an Drt und Stelle entworfen 
find. Die von mehreren Seiten gerügte Ungleichheit der 
Abdrüce war nicht die Schuld des in weiter Entfernung 
vom Drucorte wohnenden Künftlers. 


Sehr zu beflagen habe ich, daß ‚mir die vorläufigen 
Berichte der Herren Robinfon und Eli Smith über ihre 
Reife in Arabien und Paläftina Cin der Zeitfchrift für 
die Kunde des Morgenlandes) erft nach dem Abdruck des 
zweiten Bandes meiner Neife zu Gefichte Famen. Sch 
würde mich fonft ausführlich über die Gründe erflärt 
haben aus denen ich noch jeßt, übereinftimmend zwar im 
Ganzen mit den Wahrnehmungen jener trefflichen Beob— 





Vorrede. IX 


achter, zugleich aber auch in Berückfichtigung von Siebers, 
Gatherwood8 u. A. Annahmen über den Lauf der alten 
Mauern von Serufalem, es für mehr ald wahrjcheinlich 
halte, dag die Stätte, auf welcher die h. Grabesfirche 
erbaut ift, zur Zeit von Chrifti Kreuzigung außerhalb der 
Stadtmauern gelegen fey, und daß fie die wirklichen Orte 
von Golgatha und vom heiligen Grabe umfaffe. Uebri- 
gens freue ich mich von Herzen auf das Erjcheinen einer 
Reiſebeſchreibung, welche fo reichhaltig zu feyn verfpricht 
an Aufichlüffen über die Geographie und Naturbeichaffen- 
heit von Paläftına denn vielleicht Faum eine andre der 
neueren Zeit. 


Sch bin befragt worden wie hoch fich wohl die 
Koften einer folchen Reife, wie die unfrige war, belaufen 
möchten? Hierauf fann ich antworten, daß wenn eüte 
Fleine Gefellichaft, etwa der unfrigen an Zahl der Per— 
fonen gleich, denfelben Weg einfchlagen wollte den wir 
zurücklegten, die Ausgaben für eine Perſon beiläuftg 
900 Thaler Preußifch oder nahe 1600 Gulden rheinifch 
betragen möchten; daß man aber bei der jeßigen Ein- 
richtung der Dampfichiffahrt gar wohl mit etwa 800 
Gulden die Reife von ZTrieft nach dem gelobten Lande, 
dann durch ganz Syrien und von dort zurück nad 
Trieft machen fünnte. In der That, gering und unbe- 
beutend waren die äußren Opfer, GEntbehrungen und 
Mühen welche diefe Reife erfoderte, gegen den Genuß 
und Gewinn welchen ſie uns brachte; denn wir wur— 
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den im ganzen Verlauf derſelben wie auf Adlersfittichen 
geführt und bewahrt; ſelbſt die Wüſte gewährte uns 
Freuden welche im Geräufch der Städte faum gefunden 
werden. 


Pähl im Ammergrunde am 28ſten Auguft 1839. 


Der Berfaffer. 
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I. Wanderungen durch Paläſtina und 
Syrien. 
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JIch kenne ein Krankſeyn, nicht des Leibes, ſondern der 
Seele, das mir immer, vor allen Arten des Krankſeyns 
wunderlich und geheimnißvoll erſchien: ſein Name iſt 
Heimweh. Dieſes bitterſüße Wehe hat mich befallen 
da ich noch Kind war; es hat mich öfters, mitten im 
raſchen Laufe der Jünglingsjahre ereilt, hat mich beſucht 
bei der Arbeit der männlichen Tage und nicht verlaſſen 
in der Zeit des heranrückenden Alters. Soll ich mit we— 
nig Worten ſagen was ich vom Heimweh weiß, dann 
nenne ich es ein ſehnliches Verlangen nach Frieden, 
nach dem Stillſeyn und Ausruhen aller Kräfte des Lei— 
bes und der Seele von dem Drang der Wünſche, von 
dem Treiben des Begehrens. 

Hat doch ſchon jedes alltägliche, leibliche Ausruhen, 
nach vorangegangener Mühe und Arbeit eine Süßigkeit, 
welche, noch ehe man ihrer genoß das Sehnen wecket, 
und auf die, wenn ſie vorüber iſt, das Verlangen oft 
und gern zurücke blickt. Wenn wir darauf merken, bei 
welchen Stunden einer gewöhnlichen Wanderung über 
Berg und Thal die Erinnerung am liebſten verweile, zu 
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welchen fie mit der höchften Luft zurückfehre, finden wir 
dann nicht: es find die Stunden der Frühe, in denen 
der Leib, durchdrungen von den Kräften der Ruhe 
feine Füße aufhub zum Gang durch die grünenden Auen, 
und noch mehr die des mittäglichen Ausruhens im Schat- 
ten der Bäume, in deren Zweigen die Cicade fang, vor 
allem aber am meiften, mehr denn die Stunden der 
Frühe oder die des mittäglichen Ansruhens find es jene = 
des Abends, nach denen die Erinnerung gefn fich hin⸗ 
wendet. Jene Stunden der ftilfen Naft, da fich der er— 
miete Leib am Bache des Thales, bei der Wohnung der 
Hirten erquicte, während die Sonne hinter der Feljen- 
wand der Alyen hinabgieng und mit dem Ton der Ves— 
pergloce zugleich das Lied der Steindrofjel ertönte. Wie 
das Eifen, das man, eben noch glühend ins frifche Waſ— 
fer tauchte, hier zum feften Stahle ward, fo find aud) 
die Erinnerungen aus den heißen Stunden des Tages 
während ‚denen die innre Freudigfeit verfiummt war, 
erſt durch jene Weihe, welche die Stille des Abends über 
fie ergoß zu einem feftitehenden Gut und Genuß der 
Seele geworden. 

Und dennoch, was tft alles leibliche Augruhen; was 
ift felbft die friedliche Stille auf der Höhe und im Thale 
der Alyen, die Ruhe der Liebe im Haus der Eltern, 
nach welcher das Heimweh des Schweizers fich fehnt und 
abhärmet? Sind fie doch alle bloß ein Schattenbild von 
jener Sabbathsruhe des Geiſtes, welche dem ritterlichen 
Kampfe des Lebens verheigen tft, und welche Der kennet 
der fie erfuhr. 

Auch das Ausruhen in Paläftina und bei Ziong Burg, 
nach den Mühen der Wüſtenreiſe, war zulegt nur ein 
Schattenbild des Febensfräftigen Urbildes, aber dennoch 
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ein ſolches, dem in beſondrer Stärke ein Vorſchmack innen 
wohnte, von den Süßigkeiten einer Ruhe, welche künftig 
ſeyn wird. Denn als der Wandrer dort verweilte bei 
der „Stadt des großen Königes,“ im Thale der Oel— 
baume, war es da nicht öfters als ob Salems Thor ſich 
aufthäte und aus ihm bervorträte jener König des Frier 
dens, Melchifedef, ein Priefter Gottes des Höchiten, der 
auch über ihn, den Pilger im Thale, die Hände fegnend 
aufhub? War es nicht, mitten in der Unruhe der Zeit, 
ein ftiller Frieden der Ewigkeit, der fich zuweilen dort, 
am Fuße des Delberges, in das Herz ergoß, wenn Leib 
und Seele ſich freueten in dem lebendigen Gott und der- 
Seit ausruhete vor Seinem Naben? Und ob mich auch 
nun, im Obdache des leiblichen Vaterlandes nicht felten 
befuchet das Gefühl des innren Friedens, jo ergreift mich 
dennoch ein Sehnen des Heimwehes, wenn ich deiner 
gedenfe, du hehres Land, das ich nur wie mit der flie- 
henden Eil eined Zugvogeld durchwandelte, deiner du 
Sordan und Thabor, deiner du bochgebautes Jeruſalem. 
Selbit der Traum der Nichte führt mich, dem hohen 
debo, Mofis Grabe gegenüber, an die Ufer des todten 
Meeres, aber diejes erfcheint dann nicht mehr als ein 
todtes, jeine Fluth ift wie von einem Odem des Lebens 
mächtig bewegt, fein Waſſer von Schaaren der bunt— 
farbigiten Fische durchwebt. 

Es war nicht das Wehen des Abendwindes, im 
Winfel der Palme am Morija, nicht der Duft und die 
Farbenpracht des Landes der Lilien, im paradieftich ſchö— 
nen Gefilde Esdrälon, nicht der Wald der blühenden 
Granatbäume bei Nazareth oder das Naufchen der filber- 
Haren Bäche vom Felfen herunter, in der Heimath der 
Turteltauben bei Magdala am Tiberiasfee; nicht die hehre 
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Ausficht vom Garmel oder vom Libanon, was in meine 
Seele den Keim zu jenem tiefen Heimweh, zu dem Seh— 
nen nach dem Wiederfehen des Landes der Berheißungen 
(egte. Mit dem Hauche des Windes der am Abend über 
Joſaphats Thal und des Delberges Abhang ſich aufmachte, 
wehete meiner Seele noch ein andrer, höherer Ddem des 


Lebens an, als jener, der im irdifchen Luftkreiſe liegt; 


der Than vom Hermon, wenn er, über Nains Stätte, 


da der Herr den Sohn der Wittwe aus des Todes | 
Schlaf erweckte, herbfanf auf Sefreels Lilienthal oder in 


das Myrtengebüfch bei Nazareth, war von andren Kräf- 


ten der Erfrifchung Durchdrungen, als das gewöhnliche, 
leibliche Waffer fie einfchließet; das Nanfchen der Wel- | 

| 
beriag und Magdala fprachen nicht nur, wie andre Na— ' 


fen des Sees und die Stimme der Waldtauben bei Ti- 


turtöne diefer Art von den Lieblichkeiten dieſes Landes, 


fondern zugleich vor den Entzücfungen des Petrus und 


Sohannes, als nach der vergeblichen Arbeit der Nacht 


der Herr, der Sieger aus des Grabes Nacht, hier am 
Ufer des Sees ihnen erfchien ; oder von den Freuden des 
PWiederfehens der Magdalenerin, da fie klagend den hei 
figen Leichnam, der nicht mehr im Grabe war, auffuchte. 
Darum du Heimweh nach dem Lande, in welchem mei 
ner Seele Loblieder geboren wurden und Gedanken des | 
innren Lebens, wie der Thau aus der Morgenröthe, will | 
ich deine Schmerzen wie ein Sleinod in meinem Kerzen 
fragen und bewahren, denn aus ıhmen fell mir geboren 
werden und immer beffer fich entfalten ein Heimweh der 


andren, höheren Art, das die Seele hinanzichet, wie auf 
Taubenflügeln, zu einer Stätte, aus welcher ferner fein 
Hinwegfcheiden ſeyn wird, 


| 





Die Heerftraße der Pilger. 5 


Bethlehem, Thekoa uud St, Johaun. 


Wir verlaffen jet mit der Befchreibung unfrer Reife 
Serufalem, zu welchem wir fpäter noch zweimal zurück 
kehren. Die erfte Auswanderung aus dev werthen Stadt 
führte ung gen Süden, nad) Bethlehem und Thefoa, 
dann durch manches Thal und über fteiles Gebirge, 
vorüber an den Gärten und Teichen Salomons nad) Bait- 
dfchalla, an jene Stätte da der Engel des Herrn Sanhe— 
ribs Heer ſchlug; von hier durch den fruchtbaren Grund 
von St. Philipp und dann nach jenen Gegenden Des 
Gebirges Juda, in denen die Trümmer des hochgebauten 
Modin der Makkabäer berabfchauen auf dad Thal der 
Terebintben, das in Sfraels Gefchichte durch Davids 
Sieg über den Goliath verherrlicht ward, und in deſſen 
Nähe die Andacht der ſpäteren, chriftlichen Jahrhunderte 
die DOrte verehrt, da St. Johann der Täufer geboren 
ward und in der Wüſte fich enthielt, bis daß er hervor: 
treten follte zu dem Volk (Luc. 1, V. SO). 

Dem Wanderern durch dieſe Gegenden ergehet es wie 
einem Liebenden, welcher ausgehet den Freund zu fuchen, 
der über den Weg der Felfen vorangieng. Der Freund 
hat zum Zeichen, daß fein Fuß bier wandelte, bald hier 
bald da dem Geftein die Zeichen feines Namens einge: 
ſchrieben; dort wo er weidete, wo er ruhete am Mittage; 
ein jedes dieſer Zeichen weckt das Sehnen der Fiebe, das 
Selmen Ihn zu finden, bis die Seele des Wandrers es 
innen wird, daß ber Gefuchte nahe fey; denn das was 
fie vernimmt in ihrem Innren das ift die Stimme ihres 
Rreundes. 

Der fünfte April war zur Neife nach Bethlehem 
beftimmt, mir mußten fir diesmal zwei unſrer Tieben 
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Neifegeführten in Jerufalem zurüclaffen, denn Dr. Roth 
war von einem fteberhaften Kranffeyn befallen und Freund 
Erdl mit dem Arabiſchen Knechte blieven als Pfleger bei 
ihm. 

Es war ein herrlicher Morgen, da wir drei, ber 
Maler Bernasz und ich mit der Hausfrau, bald nadı 
Sonnenaufgang und zu Fuße aufmachten, während Die 
andren Gefährten noch der Yajtthiere warteten. Auf Ben 
Hinnoms Thale und Gihons Teiche ruhete der Schat- 
ten; als wir, zur Rechten vom Berge des böfen Rathes, 
die Höbe betraten, umleuchtete ung der Schein der Mor— 
genfonne. Der Himmel war fo Far und durchfichtig, daß 
es dem innren Auge ſchien als könne es da bindurdy und 
hinanblien nach ver Urftätte jener leiblichen Berherr- 
lihung, die fih vormals in Serufalem -und Bethlehem 
zur Natur des Menfchen berablieg, und welche, wenn 
auch für längere Zeit aufgehoben und abgefihieden von 
der Stätte ihres irdiſchen Erfcheinens, dennoch zu diefer 
einft, wiederfehren wird. 

Wir hatten ven Weg von Jeruſalem nach Bethlehem 
ſchon einmal gemacht; damals aber, im Anblick ver 
Stadt, welche der Neife Ziel war, ergieng es und wie 
Jenen, denen die Sonne ind Angeficht leuchtet, und die 
vom Glanze der Herricherin geblendet, das was zur 
Rechten und Linken Itegt nicht bemerfen. Heute fahe das 
ungeblendete Auge aud) dag minder Glänzende und Nahe. 
Die Höhe, über die man von Serufalem nach Bethlehem 
hingehet, hat zu ihrer Finfen das Thal Rephaim, oder 
der Niefen, in deſſen grünende Tiefe man am umgehemm— 
teften erf in der Nähe von Bethlehem hinabſchaut; zur 
Nechten fenft fie fich nach dem Fuße des Höbenzuges an 
deſſen Abhange Baitfchalla liegt: die Grabftätte von San- 
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heribs Heere. Nahe am Wege, zu unfrer Linken, fahen 
wir mehrere alte Gemäuer, unter ihnen vielleicht die 
Kavelle Habafufs, ein Bauwerk aus der chriftlichen Herr: 
fcherzeit des Landes. Da wir zum Brunnen der Drei 
Könige Famen, begegneten uns einige Bethlehemitifche 
Shriften. Sie fchienen nicht vorauszufegen daß und die 
heilige Sage von diefem Orte befannt fey und was ung 
in der Wortiprache der Leute vielleicht noch unverftänd- 
lich hätte bleiben können, das wäre fchon durch Die Zeis 
chenfprache erläutert worden, denn mit den Händen zeigs 
ten fie gegen den Himmel, wo der Stern, der den Weis 
fen bier von neuem erfchien, über der Stätte von Beth— 
lehem glänzte. 

Ohngefähr in der Mitte des nur zweiſtündigen Ab— 
ſtandes zwiſchen den beiden irdifchen- Hauptitädten der 
Geburt und des Endes ftehet, auf dem Rücken des Berg: 
fatteld, das fogenannte Klofter des Eliad, von griecht- 
fchen Mönchen bewohnt. Hieher hatte die Sage, Die 
fih im Klofter erhält, jene Stätte (die freilich jens 
ſeits Berjaba lag) verfeßt, bei welcher fich der gewal- 
tige Thisbite, vor Jeſabel fliehend, unter das Gefträuch 
fegte und bat daß feine Seele ftürbe, denn, fo fpradı 
er: „Es it genug, fo nimm nun Herr meine Seele; id) 
bin nicht befjer als meine Väter.’ Gene Stätte wo den 
Schylafenden unter dem Gefträuch der Engel des Herrn mit 
einem Brod und Waſſer ftärfete, deffen Kräfte zum Lauf über 
einen großen Weg ausreichten ). In der Nähe von bier 
überblickt man gen Norden die Stadt und Umgegend von 
Serufalem, gegen Süden bin Bethlehem. Hätten wır 
damals gewußt oder bedacht, daß auch nur noch der leı- 
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fefte Zweifel darüber herrfchen Eünne ob Bethlehem von 
Serufalem füidöftlich oder ſüdweſtlich Liege ), dann wäre 
es uns an dieſer Stelle leicht gewefen die Frage zu ent: 
fcheiden. Sch läugne es nicht, daß ich, wenn ich meiner 
Erinnerung folgen wollte, mich für die erftere Meinung 
erklären müßte. Denn obgleich von Serufalem ans der 
Weg anfangs füdweftwärts über Ben Hinnoms Thal 
zur Höhe führt, lenkt er ſich dennoch auf dieſer felber 
nach Süden und zuleßt, wenigftens von der Gegend von 
Rahels Grabe an, fehr entfchieden gegen Südoft, fo daß 
mir Bethlehems Stellung gegen Serufalem Sid in Oft 


leichter gefchehen, daß fie über dem Anblick des Himmels 
felber, der fich über den Hügeln wölbt, der Himmtels- 
gegenden vergäße,- als bier bei Bethlehem. Wird Doch 
da auch das trägefte Herz jo wanderluftig, daß es den 
Stab der Erimmerungen, der an diefer Stätte reicher und 
herrlicher aufgrünt als Aarons Stab, munter ergreift und 
angziehet aus dem armen Heute, das vor Augen liegt, 
in die reiche Vergangenheit. 

Wir traten jeßt zu jenem Gebäude, das die Türfen 
über der vermuthlichen Stätte von Rahels Grab erbaut 
haben, Die Lage it diefelbe wie fie das erfte Buch Mo: 
ſis (C. 35 V. 16 — 20) befchreibt: am Wege nach Ephrat 
das iſt Bethlehem, einen Feldweges, von dem alten Ge- 
mäuer der vormaligen Stadt, und man darf mit Wahr: 


*) K. v. Raumers Palaftina, te Aufl. ©. 307 Note 94a. 

*4) Yuf wie viele noch ungleich bedeutendere Dinge vwerfaumt 
öfters der Neifende in Paläſtina zu achten, weil er der 
Meinung iſt, Daß durch jo viele Neifende in diefem Lande 
die Sache ſchon Tanaft aufgehellt und befannt ſey. 
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jcheinlichkeit noch jetzt die Worte nachjprechen: „daſſelbe 
ift das Grabmahl Rahels, bis auf diefen Tag.’ Er: 
fcheint ja doch auch in andrer Hinficht der Gedanfe an 
das Weib der erjten, innigften Liebe des Erzvaters wie 
ein Bers, welcher in dem Liede das von Bethlehems 
großen Gefchichten fingt nicht fehlen darf, Wenn auch 


nicht eine Mutter Judas, des Verberrlichten ”), ward 


ih 


} 





doch Rahel als eine Mutter der Schmerzen einer Aehn— 
fichfeit gewürdigt mit der erhabenften der Mütter. Die 
Söhne die fie gebahr waren beide Söhne der Schmerzen 
und der tanfendfältigen Sorgen, und dennoch ward Jo— 
ſeph, der als todt Beweinte> da ihn Gott aus des Ge— 
fängniffes Nacht erhöht hatte, ein Netter und Heiland 
feiner Brüder und noch bei andrer Gelegenheit redet der 
Geiſt von einem Weinen Rahels um ihre Kinder, da fie 
ſich nicht wollte tröften laflen =); von einem Wehe der 
irdischen, menfchlichen Mutterliebe, bei der Ausgeburt 


der erften Zeugen die um Seined Namens willen erwürgt 


wurden, in das felige Leben der Ewigfeit. 

Auf Bethlehems Feldern wird die Seele gerne zu 
einer Aehrenleſerin, welche die hin und wieder verftreu: 
ten Halme der Erinnerungen auffammlet und in Binde- 
fein bindet, die von der Erndte, weldye die Sahrhunderte 
der Gefchichte hier gehalten, zurücblieben. War «8 
nicht da, auf einem der nachbarlichen Felder, wo Ruth 
die Moabitin, welche aus fremden Lande gefommen war 
zu dem Gott Israels, daß fie unter feinen Flügeln Zu- 
flucht nähme, Aehren auflas, hinter den Dirnen amd 


*) 1. Mof. 49, V. 8, 
**) Matth. 2, B. 18; Gerem. 31, V. 15. 
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Schnittern des Boas, des gefegneten Mannes ”), und 
haben vielleicht auch einmal hier in der Nähe von Mut- 
ter Rahels Grabe die Gebeine der Treuen gerubet, welche, 
da Arpa ſchon umgefehrt war, nicht von Naemı der arz 
men Wittwe und Schwiegermutter laffen wollte, fondern 
hingehen wo fie hingieng, bleiben wo fie blieb. Denn, 
fo ſprach fie: „dein Volk ift mein Volk und dein Gott 
ift mein Gott; wo du flirbft da fterbe ich auch; da wıll 
ich) auch begraben werden.’ Sa, wie Boas dieß aus— 
ſprach: der Herr vergalt ihr, der Treuen, ihre That, 
ihr Lohn war vollfommen von Ihm, dem Gott Israels; 
denn fie war ermwählet zu werden eine der Mütter Des 
Königlichen Gefchlechtes aus dem Chriftus der Herr Fam, 
fie gebar Boas den Obed, den Vater Jeſſes, Davids, 
des gefalbten Königes Großvater. 

Nahe bei Rahels Grabe findet ſich der Acker mit 
den Eleinen, runden, erbfenartigen Steinen (dem Bethle— 
hemitifchen Erbfenfteine der in den meiften Sammlungen 
der Pilgrime ſich finden; man blickt von hier über Die 
Hochebene, auf welcher Sanheribs Heer der Macht des 
Engels erlag. Wir naheten ung jet der Stadt, genannt 
Ephrata, die Stätte der Fülle; Bethlehem, das Haus 
des Brodes. Die Namen, welche der. Menfch giebt, 
erfaffen öfters, ohne daß der Namengeber dieß weiß, bie 
äußre und innre Gefchichte des Gegenftandes bei feiner 
Wurzel. Die Fülle der äußren Fruchtbarkeit jo Teicht 
fie auch noch jegt ihre Wohnung fände, im grünenden 
Rachbarthale Nephaim und am quellenreichen Abhange 
von Baitfchalla, ijt freilich gewaltfam verſcheucht worden ; 
das Brod von leiblicher Art ift dem versdeten Lande nur 


+) Buch Ruth ©. 2. 
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ſparſam zugemeffen, aber weldye Stätte auf Erden vers 
dient mehr eine Stätte der Fülle zu beißen als Bethle— 
hem Ephrata, die da klein war unter den QTaufenden in 
Suda, und aus welcher Der fam, der in Israel Herr 
war, welches Ausgang vom Anfang und von Gwigfeit 
her geweſen ). In der That, die Ernteengel der Ge— 
fchichte haben und bier auf dem Gefilde von Bethlehem 
eine reichere Nachlefe der Aehren des Andenfeng und der 
Erquickungen zurücgelaffen als die Knaben und Dirnen 
des Boas, auf Befehl ihres Herrn, für Ruth, die 
Moabitin liegen ließen; fie haben „von ıhren Bimdlein 
berausgezogen und es hingelegt,‘ daß wir es aufnähmen. 

Wir giengen heute nicht auf jenem Steige, der wei: 
ter ojtwärts, an den Trümmern einer alten Chriftenfa- 
velle, wie man fagt aus den Zeiten der Kaiſerin Helena 
vorüber, unmittelbar nach dem Klojter führt Cdiefen Weg 
machten wir zu andrer Zeit), fondern durch die Gaffen 
und über die Schuttbaufen der fogenannten, weftwärte 
von dem Klofter gelegen Stadt, Iſt denn über Ephra- 
tas Hügeln von all den Geſängen die hier ertönten nichts 
mehr übrig geblieben als die Stimme des Klagens, Wei— 
nens und Heulens; da Jakob feine Rahel beweinte, oder 
Bethlehems Mütter ihre zarten, hingemordeten Kin— 


der? In der That, das Elend und die Armuth die hier 
unter den Trümmern haufen und aus den Lehmhütten 


herausblicfen fcheinen zu fagen: e8 ift aus mit ung. Und 
dennoch find die Leute fröhlich; Kindlein fpielen fo mun— 
ter wie bei ung im Grimen, bort auf den Haufen des 
Scyuttes und wie man jagt baben e8 die Bewohner von 
Bethlehem jeist beſſer als fie e8 vor wenig Jahrzehenden 


+) Mich. 5, V. 1. Matth. 2, V. 6. 
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hatten. Denn die Furcht vor Ibrahim Paſcha's Macht 
hält nicht nur im Allgemeinen die Feindſeligkeit der Mo— 
hamedaner in Zaum, ſondern hat es auch dieſen erſchwert 
in dem Städtlein ſelber zu wohnen, welches deshalb jetzt 
mit all ſeinen armſeligen Häußern in ausſchließenderem 
Beſitz der 70 oder 80 Chriſtenfamilien iſt, welche da für 
beſtändig ihren Auſenthalt haben. Dieſe gehören der 
größeren Zahl nach zu den Gemeinſchaften der Lateiniſchen 
und Griechiſchen Chriſten; einige von ihnen auch zu der 
der Armeniſchen. 

Weil ich einmal hier von den jetzigen Bewohnern 
der lieben Geburtsſtadt rede darf ich auch einen Haupt— 
zug aus ihrem Leben nicht unerwähnt laſſen: das iſt die 
tägliche Beſchäftigung, die Arbeit der Hände von welcher 
ſie ſich nähren. Allerdings beſitzt die Umgegend von Beth— 
(ehem auch noch ihre Felder und einzelnen Baumpflanzun- 
gen, in denen namentlich der Delbaum gut gedeiht; am 
Abhange der Hügel zeigen ſich Weingärten, deren Trauben 
von Föftlicher Art find; im fruchtbaren Thale Rephaim, 
wie in andern benachbarten Thälern finder ſich Wiefen- 
grund, der die Viehzucht begünftigt. Dennoch hat die Un- 
ficherheit de8 Beſitzes der das unglückfelige Land fo viele 
Sahrhunderte lang unterlag, alle Freudigfeit zum forgfälti- 
geren Anbau verfcheucht, die Kraft der Bewohner wen- 
dete ſich allmälig faſt ganz auf einen andren Zweig des 
Unterhaltes, deffen Früchte zwar auch Durch die Laft der 
auf ihnen ruhenden Abgaben fehr gejchmälert find, die 
aber dennoch der Naubfucht der Araber und Türken we- 
iger bloßgeftellt, fo viel austragen als zur täglichen 
Nahrung und Nothdurft dev genügfamen Bethlehemiten 
nöthig if, Wie fid) in unfren chriſtlichen Ländern Die 
Annäherung des Weihnachtsfeſtes durch die Fülle der 
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buntfarbigen, mannichfaltigen Spielfachen und andrer 
Waaren anfimdigt, die man zu Feftgaben für Kleine und 
Große benußt, fo ift hier in Bethlehem, wo das liebe, 
feelige Weihnachtsfeft das ganze Jahr hindurch und für 
alle Zeiten feinen feften Sit hat, ein beftändiger, unauf- 
hörlicher Shriftmarft; die ganze Thätigfeit der Bewoh— 
ner ift darauf gerichtet Werhinachtsgaben, zum Theil der 
zierlichiten, anmuthigften Art zu bereiten und, wenn fie 
nicht am Orte felbjt verfauft werden, fie nach Serufalem 
zu Markte zu bringen. Man it faum ing Klofter einge: 
treten oder bat fih auf dem Borplaß vor feinem Tore 
fehen laſſen, da kommt auch ſchon die Schaar der großen 
und Fleinen Künftler und bietet dem Fremden ihre aller: 
fiebften Säcyelchen zum Kaufe an. Hier kann man fich 
dann mit Erinnerungszeichen der verjchiedenften Art ver: 
forgen; wechslend von der Größe des orientalifchen Eß— 
tifches oder Sufrahs, der aus dem gegen 15 Zoll hoben, 
mit Perlmutter ausgelegtem, fchemelartigen LUnterfage 
oder Kurfib, und der runden Tiſchplatte oder Siniyeh 
beſteht, bis zu den Fleinen, niedlichen Perlen der Seb— 
chahs oder Roſenkränze. Unter den Dofen, Käftlein, 
Schaalen und Platten fieht man viele deren halb erha- 
bene Arbeiten wirkliches Talent und Kunftfertigfeit ver: 
rathen; namentlich gilt dieß von jenen die für das Latei- 
nische Klofter in Bethlehem und Serufalem von Pateini- 
fchen Ehriften gefertigt werden, während der Geſchmack 
der Armenifchen Pilgrime mehr auf Buntfarbigfeit als 
auf Feinheit der Arbeiten achtet. Die Hauptgegenftände 
weldye auf diefen Sachen abgebildet find, beziehen fich 
auf Bethlehems große Gefchichte, man fieht da die Ge- 
burt des Herrn, den Befuch der himmlifchen Heerfchaaren 
bei dem Felde der Hirten, die Anbetung der Könige, die 
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Flucht nach Aegypten, die Scene der Verkündigung, der 
Opferung im Tempel, oder auch Züge aus der Advents— 
und Leidenszeit, ſo wie Die Auferſtehung und Himmel— 
fahrt des Herrn dargeſtellt, andre Male nur einzeine 
Portraits, des Pflegevater Joſeph, des h. Hieronymus 
u. f. abgebildet. Neben und außer Ddiefen Fünftlicheren 
Arbeiten giebt e8 der Kreuze, der Medaillons, der Ro— 
ſenkränze fo viele, daß jeder nach feinem Gefchmad und 
Vermögen fich auswählen kann. Das Hauptmaterial das 
die Arbeiter für diefen merfwürdigiten Weihnachts- und 
Shriftmarft der Erde zu ihren Kunſtſachen benüßen find 
die Schaalen der DOrtientalifchen Verlenmufchel oder Die 
Perlenmutter; außer dieſem, zum Auglegen der Bertie- 
fungen, ſo daß jehwarze und weiße Streifen abwechs— 
len, oder auch zu eignen kleinen Werfen die fchwarze 
Goralle, die fie von mehreren Arten der Horncorallen, 
felbft von der theuren, ächten Antipathes Gorgonie ent- 
nehmen; für wohlfeilere Sachen benußt man ftatt der 
Perlmutter Fraueneis, ftatt der ſchwarzen Goralle As— 
phalt aus dem todten Meere oder auch ſchwarz gebaiz— 
tes Feigenbaumholz. Die buntfarbigen Kugeln der Ro— 
ſenkränze ſind meiſt aus den Früchten der Dumpalme 
oder auch aus den Kernen der kleinen, braunen Dat— 
tel gemacht; nur ſelten ſieht man ſolche die aus thie— 
riſcher Zahnſubſtanz (Elfenbein oder Manatizähnen) 
gefertigt ſind; zu den Kruzifixen bedient man ſich öfters 
auch eines gepreßten, thieriſchen Leders, von großer Zä— 
higkeit und Dicke, deſſen Abkunft jedoch nicht mehr zu 
erkennen war und (angeblich) ſelbſt des Rhinozeroshor— 
nes. Auch die harten Saamen einiger mir in ihrer künſt— 
lichen Form und Färbung unbekannten Hülſengewächſe 
Arabiens, und außer dem Oelbaumholze verſchiedne ſehr 
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fefte Holzarten werden verarbeitet *). Die meijten der 
genannten Kunſtſachen befommen für die chriftlichen Pilgrime 
dadurch einen erhöhten Werth, daß fie mit den heiligen 
1 von Serufalem und Bethlehem auf einige Zeit in Bes 
ri gebracht und hierdurch geweiht werden. Darum 
fen die meiſten Wallfahrer und mittelbar ſelbſt manche 
Mohamedaner ihre Vorräthe aus jener Niederlage die fich 
in dem Lateiniſche öfter zu Serufalem findet, und dieß 
faſt eben jo woh ald aus der Hand der Arbeiter 
felber, denn die Väter der Klöfter thun Alles was in 
ihren Kräften ſteht um den armen, zu ihren Gemeinden 
gehörigen Arbeitern den Lebensunterhalt zu erleichtern. 
Auch von der Bereitung und dem Verkauf der Wachs— 
ferzen zum Gebrauch bei den Prozeflisnen gilt dafjelbe. 
So kann man im Ganzen fagen, daß der Außere Zuftand 
der arbeitenden Klaffe in diejer ganzen Gegend (denn 
auch in Jeruſalem nähren fich viele chrijtliche Familien 
von folchen Gejchäften) ein jehr erträglicher fey und daß 
fihh das biefige Volk bei allen Abgaben die auf ihm 
laften ungleich befler befinde als das in Aegypten, ja, 
daß namentlich Die chriftlichen und tsradlitifchen Einwoh— 
ner in Paläftina unter dev jegigen Herrichaft eines 
Schutzes und einer Sicherheit fich erfreuen dergleichen fie 
feit Jahrhunderten nicht genoffen. 
Unter den Bewohnern ven Bethlehem wurde e8 ung 
auch diesmal, und zwar noch vielmehr als bet unferm 











+), Wegen der Nähe des DOrientafifhen Ofterfeites war fait 
alles rohe Material mwenigitens vorbereitend ſchon bearbei- 
tet, fo daß das naturhiftoriiche Erkennen des Stoffes ſehr 
erjchwert war. Vieles neue Material wurde bei Gelegen: 
beit des Rückzuges der Mekfapilarime erwartet. 
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erſten Beſuche, ganz beſonders heimathlich zu Muthe. 
Am meiſten zwar unter dem freundlichen, bequemen Ob— 
dache des Kloſters, übrigens aber auch unter dem Volke, 
dag man mit ganz eignem Gefühl betrachtete, weil man 
ſich hier unter lauter Chriſten ſahe. Bei unfern Wan 
derimgen durch das Städtlein und in jeiner Nähe begeg- 
neten ung öfters wahrhaft ſchöne Menfchengeftalten, mit 
edlen Gefichtöziigen, von denen die Wohlhabenderen ſelbſt 
durd) ihre Kleidung, wahrſcheinlich “. derjelben Form 
und Färbung als an jenen, welche die Bewohner des 
Landes in der bedentungsvollften, fchönften Zeit des Jü— 
difchen Neiches trugen, doppelt intereffant wurden, Man 
rühmt die keuſche Zurückgezogenheit und firenge Sittlich— 
keit namentlich der Frauen und Jungfrauen von Beth— 
lehem. 

Die Väter des Lateiniſchen Kloſters empfiengen uns 
wie alte, liebe Bekannte und räumten uns und den Mit— 
pilgerinnen, denn auch unſre Freundin mit H. v. Krohn 
war indeß angekommen, das ſchönſte Zimmer mit der 
herrlichen Ausſicht in das Thal Rephaim ein, bei deſſen 
Einrichtung für die Bequemlichkeiten des Tages wie der 
Ruhe der Nacht der gute, freundliche Prior, ein gebor— 
ner Spanier, ſelber mit Hand anlegte. Uns Männern 
war zugleich auch der Zutritt ins Innre des Kloſters 
geſtattet, ſo wie in das Gärtlein, in welchem ſich, auf 
den dichtbelaubten Zweigen der Bäume das abentheuer— 
liche Chamäleon ſonnte. 

Unſer erſter Gang, nach der Begrüßung der guten | 
Väter und der kurzen vorläufigen Einrichtung in der neuen 
Pilgerheimath war auch diesmal der nad) der heiligen 
Grotte, denn außer mir und Herrn Kranz hatte niemand 
aus der heutigen Neifegefellfchaft fie gefehen. Ehe ich 

aber 
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aber den Lefer mit und nehme zu der Betrachtung des 
uralten, ehrwürdigen Chrijtentemveld und feines unters 
irdifchen Heiligthumes muß ich einige Worte fagen über 
den natürlichen Grund jenes Gefühles, das den chriftlis 
chen Wandrer jo mächtig ergreift, wenn er unten in ber 
Grotte die einfache Inſchrift liest: Hic de virgine Maria 
Jesus Christus natus est. a, bier in diefem verbors 
genen Räumlein ift wahrhaftig Jeſus Chriftus der Herr 
von der Jungfrau Maria geboren. 

Jene Frage, welche vielleicht der Bewohner unfrer 
Länder hierbei zuerjt thun möchte: wie Fam die Krippe 
die auf einen gewöhnlichen Aufenthalt der Thiere, nicht 
der Menfchen fchließen läſſet, in eine Felfenhöhle und 
nicht vielmehr in das Gebäude eines, bei und gewöhn— 
lichen Stalles? wird jeder aufmerffame Neifende, der 
das dieſſeits dem Jordan gelegene Paläſtina befuchte, 
leicht beantworten können. In diefem Lande der vielen 
und großen Höhlen, dieß jahen wir namentlich in dem 
alten Galiläa, find nicht bloß die Wohnungen der Mens 
fchen, die an die Felien fih anlehnen, und welche ja 
felber in ihrem fenjterlofen Zuftand*) einer Höhle gleiz 
chen, öfters mit einer nachbarlichen Grotte verbunden, 
in deren natürliches, durch die Hand des Menfchen nur 
erweitertes Gewölbe ein Theil der Zimmer fich fortfeßetz 
fondern noch öfter find die Höhlen zu Viehftällen benußt. 
Die Grotte zu Bethlehem mit ihren großen Seitenfams 
mern, bot zu diefer Art der Benutzung ganz befondre 
Bequemlichfeiten dar, da der eigentliche, natürliche Eins 
gang, wie man dieß jeßt noch fehen kann, ebenen Fußes 


von der Fläche ded Hügeld her in ihre hohen, weiten 





Das Tageslicht fällt meist nur durd die Thüre herein. 
8. Schubert, Reife i. Morgld. III. Bd. 2 
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Räume führte. Darum Eonnte fchon Juftinus der März 
tyrer im zweiten Jahrhundert fich, für jeden Landeskun— 
digen verſtändlich in feinem Gefpräd mit Tryphon darz 
auf beziehen, daß Chriftus in einer Höhle geboren jey. 
Wir haben aber ein noch ein älteres Zeugniß für die 
hohe hiftorifche Bedeutung, welche die Grotte zu Bethle— 
hem für die erften Chriften hatte. Diefed Zeugniß mußte 
abermals jener wegen vieler feiner Thaten und Eigen: 
fchaften ruhmwürdige Kaifer geben, welcher zwar niemals 
zu den eigentlichen blutigen Berfolgern der Ehriften, wohl 
aber, wegen feiner Borliebe für den alten, weltlichen 
Glanz des Heidenthumes, zu den Feinden ihres Glau— 
bens gehörte. Als Hadrian, bald nach dem Antritt feiner 
Regierung, noch ehe er durch Die Apologieen des Qua— 
dratus und Ariftided mit dem Chriftenthum etwas näher 
befannt geworden, nach Paläftina Fam, fand er nicht bloß 
auf dem Berge Zion eine Kleine Kirche und Wohnungen 
der Ghriften, fondern bei Diefen felber eine Findliche Ver— 
ehrung der heiligen Stätten, die ihn bewog dem „aber 
gläubigen Volke“ andre Zeichen abgöttifcher Verehrung 
dahin zu ftellen, die dem ihm verächtlichen Kinderglanz 
ben offenbar widerfprachen. So wie. jener Kaifer über ' 
Golgatha und der Stätte des heiligen Grabes dem Ju— | 
piter und der Venus Tempel erbanete, fo entweihete er 
den Drt der Geburt, indem er über ihm einen Hain des | 
Adonis errichtete, deſſen Geheimniſſe, mit Klagegefängen 
des Todes, in der heiligen Grotte felber gefeiert wurden. | 
Sp war das Pied der Freude, das vorhin der Chriftene 
glaube bier fang, zu einem Liede des Jammers und der 
Gräber geworden; doch nur auf Furze Zeit, da erwachte 
die Frendigfeit des Glaubens von neuem aus des Gra- 
bes Nacht. Und gerade die Feindfeligfeit jenes großen 
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KRaifers mußte abermals, wenn es eines folchen bedurft 
bätte, zw einem Fingerzeig werden, der die Ehrfurcht 
der fpäteren Chriften mit Sicherheit zu der theuren Zu: 
fluchtsjtätte der Felſen binleitete, welche die Kaiferin 
Helena wieder zu einem Tempel des Herrn weihete. So 
ift der hochgebaute Horſt, der die Geburtsftätte jo mans 
ches weitfliegenden Adler war, mit dem hohen Baume 
zugleich, der ihm trug, vom DBlige getroffen und feine 
Spur vertilgt worden, die Feljenfluft aber, da die ſtille 
reine Taube die Freuden der Mutter genoß, blieb feft 
gegründet auf ihren Bergen, 

Wenn auch die Kirche Mariae de praesepio, welche 
auf dem Felfen, der dad Dach der Höhle bildet, erbaut 
it, im jener Form in der wir fie jet erblicken nicht aus 
den Zeiten der Kaijerin Helena herſtammt, fondern erft 
ein Werf der frommen Fürftinnen Placidia und Eudocia, 
der Gemahlin und Schwefter Thevdofius II. des Kaifers 
ſeyn ſollte, erjcheint fie dennoch in ihrem vierzehnhundert 
jährigen Beftehen als eines der älteſten, wo nicht das 
ältejte chriftliche Tempelgebäude des Drientd. Denn die 
Kreuzfahrer, welche die Kirchen des heiligen Grabes und 
Golgathas in den jeßigen, gemeinfamen Ueberbau vereinten, 
haben an dem Bauplane jenes alten Tempels nichts We- 
fentliches verändert und auch die allverheerende Wuth 
der Charismier im Jahre 1244 traf mehr die Stadt und 
die innren Koftbarfeiten der Kirche als das Gebäude der- 
felben. Die Form von diefer ift die alte griechifche des 
Kreuzes, in defien oberen Ende durch eine Scheidewand, 
abgefondert der Chor und der Altar der drei Weiſen fich 
finden. Acht und vierzig Marmorfüulen, in vier Reihen 
Ge zu zwölf) angeordnet tragen das Schiff der Kirche, 
welches die Griechen und Armenier innen haben. Die 
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heilige Grotte liegt etwa zwölf Fuß tief unter der Ebene 
des Fußbodens der Kirche; ihr Felſendach ift von obens 
her von zwei Oeffnungen durchbrochen, welche zur Rech— 
ten und Linken des Altares auf 15 Stufen zu ihr hinab— 
führen. Zwar die Wände des Felſens aus welchem Er, 
der Aufgang aus der Höhe hervorgieng wie ein Held 
aus feiner Kammer, find großentheild mit Platten von 
Marmor und anderen gefchliffenen Steinen bededt, von 
deren glatter Oberfläche das Licht der 32 Lampen einen 
eigenthümlichen Schein, gleich jenem des Vollmondes in 
einer Frühlingsnacht zurückwirft, aber an einer und der 
andern Stelle, namentlich, wenn ich mich recht erinnere, 
hinter dem Bilde des Jakob Palma bei der Krippe, das 
die Anbetung der Hirten vorftellt, ift das Geſtein unver- 
hülft zu fehen. Die Hauptkammer der Grotte, welche 
die Stätte der Geburt, um deſſen filbernen Stern die 
erwähnte Umfchrift ftehet, jene der Krippe und die Der 
Anbetung der Könige in fich faffet, ift gegen 15 Schritte 
lang und etwa 5 breit, ihre Höhe beträgt zwei Mannes— 
längen. Es freute mich fehr auch hier, namentlich an 
den Lampen der Krippe die Erinnerungszeichen an unfer 
frommes, Defterreichifches Kaiſerhaus zu erbliden, 

Pie eine Heerde von Lämmern, welche wiederfänend 
auf grüner Weide neben einander ruhen, find neben der 
Hauptfammer der Höhle die Nebenfammern mit ihren 
fchönen Erinnerungszeichen gelagert. Wer follte fich in 
der einen derfelben, welche der Kirchenvater Hieronymus 
in feinen Ietten Lebenstagen bewohnte, und in welcher 
er das alte Teftament überfetste, nicht gern des lieblichen 
findlichen Gefpräches erinnern, das der Greis hier im 
Geifte mit dem Kinde Jeſus hielt; nahe hierbei, eine 
andre Kammer des Felfend, wählte ficy der heilige Eu— 
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ſebius von Cremona zu ſeinem Grabe; ein drittes Käm— 
merlein nahm die Gebeine des fröhlich entſchlafenen, hei— 
ligen Hieronymus auf und in ihrer Nähe ſind auch die 
beiden Blumen aus Saron, die heilige Paula und ihre 
Tochter Euſtochium, die mir ſchon als Jüngling durch 
Herders Legenden inniglich befreundet waren, zum neuen 
Aufblühen, am Tage der großen Wiederbringung beige— 
ſetzt worden. Ein altes Bild ſtellt dieſe letzten, des 
Stammes würdigen Blüthen, aus dem Geſchlechte der 
Scipionen und Gracchen im Sarge liegend dar. Es war 
ſtill in all dieſen heiligen Kammern; nur ein armer Grie— 
chiſcher Pilgrim knieete betend vor der Stätte der Ge— 
burt; wie ein erfriſchender Thau, den die ſcheidende 
Nacht, vor der Morgenröthe hergehend, über Gras und 
Kräuter ergeußt, ergriffen uns da die Vorgefühle eines 
Friedens der ſeligen Ewigkeit; das Heimweh ſchwieg. 
Aus der heiligen Grotte führte uns der gute Prior 
über einige Stufen hinan zu der Höhlenkammer und Ka— 
pelle der unſchuldigen Kindlein, deren zarten Hüllen die 
fromme Sage hier ihre Ruheſtätte anweiſet. Selige 
Kinder, deren von der Welt ungekannte Namen ſo frühe 
ins Buch des Lebens zu denen jener Erſtlinge geſchrieben 
wurden, welche um des großen Namens willen die ſe— 
gensreichen Geburtsſchmerzen des leiblichen Todes erdul— 
deten! Ueber der Kapelle der „unſchuldigen Kindlein“ 
iſt, angränzend an die Hauptkirche, die kleine Kirche der 
h. Katharina erbaut, in welcher die Andacht der Latei— 
niſchen Chriſten, ſeitdem die Griechen und Armenier die 
Hauptkirche einnahmen, ihre Zufluchtsſtätte fand. 
Es war faſt Mittag geworden, als wir aus der 
Tiefe, in welcher das Andenken des Höchſten das die Erde 
fennt jo lebensfräftig wurzelt, heraustraten auf bie freie, 
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fonnige Höhe des Hügels, von deſſen Ebene ber ur- 
fprüngliche, fyäter vor den Einfällen der Feinde ver- 
fchließbar gemachte Eingang zur Stallgrotte war. In 
füdöftlicher Richtung wird noch eine andre Grotte ge- 
zeigt, als Bergungsort der erwählten Mutter, vor der 
Flucht nach Aegypten. in Fleiner Altar fteht in der- 
felben; der weiche, zarte Anſatz des Kalffteines, in den 
Klüften der Höle, den die Mineralogie Bergmilch bes 
nennet, fo wie der brödliche Kalffinter der Felfenwände 
wird von den Pilgrinen gefammelt und mitgenommem 
ind Vaterland; der Glaube legt ihm eine heilfame, die 
Milch der ftillenden Mütter vermehrende und gejund mas 
chende Eigenfchaft bei. Wir giengen weiter hinabwärtz 
ziwifchen den Delbaumpflanzungen- nad) dem grünenden 
Thale der Hirten, an welchem mic, und einen meiner 
Begleiter erft am darauf folgenden Abend der Weg vors 
überführtee Es ift eine Fläche der Del- und Feigens 
bäume, von Felfen umfchloffen; die eigentliche Stätte des 
alten Kirchleind wird durch eine Funftlofe, aus Steinhaus 
fen gebildete Mauer abgegränzt. Für jeßt war es Zeit 
nach dem Klofter zurickzufehren um die — der 
guten Väter nicht zu ſtören. | 
Bald nach dem Mittageffen machte ich mich, in Be⸗ 
gleitung meines lieben Reiſegefährten, des Herrn Franz, | 
auf um die Ruinen von Thefoa und die nachbarliche | 
Höhle Odolla zu befuchenz; unfer Führer war der Mes: 
ger des Klofters, ein Fräftiger Mann, der außer feinem | 
volfsthümlichen Arabifchen einige Worte Staltenifch ſprach. 
Am Brunnen Davids, der in diefer Jahreszeit noch ziem- 
lich reich an Waſſer war, füllten Bethlehemitinnen ihre | 
Krüge und wufchen ihre Wäfche. Unfer Weg wendete | 
fid aber bald an dem Abhange des Hügels hinab nach | 


. 





Wandrung nad) Thefon. 23 


einem grasreichen Thale, das der Führer Wadi Chretoun 
nannte, und welcyes von Bethlehem aus nach Südfüdoft 
verläuft. Fünf Viertelftunden lang giengen wir durch 
diefen fchönen, ftillen Grund hin, in welchem wir nie- 
mand fahen als einige Hirten, die in den benachbarten 
Bergfchluchten ihre Heerden weideten, Die Stimme diefer 
Hirten war aber verftummt, man hörte vor ihnen weder 
Gefang noch das Spiel der Flöten oder der Saiten; 
nichts von jenem lieblichen Lobgetöne, welches einft ın 
diefem Thale wohnte, als bier David der Hirt fein Lied 
vom guten Hirten ) fang. Wie die Wolfe, die dort 
über das Gebirge fliegt, fo ift die Frühlingszeit jener 
heiligen Dichtfunft, die durch David und Salomon ihre 
Segnungen auch über diefe Auen ergoß, fammt allen 
fichtbaren Herrlichfeiten ihres Königthumes vorübergezo— 
gen; wohl ung daß die Schaaren der Loblieder fich in 
die feite Burg des gefchriebenen Wortes gerettet haben 
und daß aus dem fichtbaren Königthum ein unfichtbares 
geboren wurde, deſſen Herrlichkeit höher als die Wolfen, 
unvergänglicher als das Gebirge ift. 

Aus dem Wadi Chretoun giengen wir am Bett eines 
Winterfiromes hin, durch ein andres Engthal das unfer 
Führer Sebir nannte. Der Weg durch diefes Thal dauerte 
bei mäßigem Schritte, drei BViertelftunden; es endete am 
Abhange eines Berges der und mit dem, für den ganzen 
Höhenzug gemeinfamen Namen ald Djebbel Chalil oder 
Gebirge Hebrond benannt wurde. Zwanzig Minuten 
lang ftiegen wir bier, ziemlich fteil anwärts; zwiſchen 
den vereinzelten Felfenftücen und Trümmern breitet fich 
der zur Schafweide günftige, grünende Boden aus; Die 
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Höhe des Berges iſt noch heute, in der Mitte ihrer Rui— 
nen, ein Luſtort des Landes. Mit jedem Schritte kamen 
wir jetzt an immer mehrere und bedeutungsvollere Trüm— 
mer der vormals anſehnlichen Stadt. Ich hatte mich 
von meinen beiden Gefährten, ohne dieß felber zu bemers 
fen getrennt und war zwifchen dem geſtürzten Gemäuer 
und zerrifienen Bögen nad) Oſten hingegangen, um eine 
freiere Ausficht über das Ganze zu ſuchen. Da fahe ich 
mich auf einmal von Beduinen begleitet, deren Zahl, fo 
wie ich weiter gieng noch immer zunahm. Auf ihren 
ſchwarzbraunen Gefichtern fprach fich Verwunderung und 
vielleicht noch ein anderer Affeft aus, da fie einen Frans 
fen bier ganz allein wandeln fahen; mic, Sremdling wan— 
delte unter ihnen ein Gefühl der Unheimlichfeit an, ich 
eilte über Stoc und Stein zurück nad) der Gegend wo 
ich meine Gefährten zu finden hoffte, nicht ohne Beforg- 
niß bei dem befchwerlichen Gange durch die Ruinen in 
eines jener unterirdifchen Behältniffe zu fallen, Die ents 
weder Keller und Eifternen, oder auch nur vormalige Zims 
mer des Erdgefchoffes gewefen waren, welche durch die Ers 
höhung des Bodens unter die Ebene defjelben hinab ges 
riethen. Da wo ich meine Gefährten verlaflen hatte, fand 
ich fie nicht mehr; ein Beduine, der mir entgegenfam, 
fehien meine Mienen der DVerlegenheit zu verftehen, er 
rief mir fein troöftliches „tal henne“ (fomm hieher) zu 
und führte mich an den Ort wo ich unfern Mesger im 
Sefpräch mit dem Scheifh des Dorfes und bei ihnen 
Herrn Franz fand. Der Scheifh war ein alter Befannter 
unfers Führers und Diefer verficherte ung nachher, daß 
diefe Beduinen von befjerer Art als die meiften ihrer 
hiefigen Glaubenggenoffen, und Freunde des Kloſters wie 
aller EShriften wären. Ihre neugierige Schaar, ba fie 
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an ung fo gar wenig Bejondres fand, hatte ſich wieder 
zerſtreut, bis auf Wenige, die und begleiteten; wir hats 
ten Zeit und Ruhe um das merfwürdige Bild der Stätte 
in unſre Seele aufzufaflen. 

Sch hatte dieſes Bild fehon im Geifte gefehen, denn 
es iſt mit großer Treue, Zug vor Zug dargeftellt in dem 
Buche des Propheten Jeremia (C.6, V. 1— 3): „Flüch— 
tet ihr Kinder Benjamin aus Jeruſalem und blaſet die 
Trommeten zu Thekoa und werfet auf ein Panier zu 
Beth-Cherem; denn es gehet daher ein Unglück von 
Mitternacht und ein großer Jammer. Die Tochter Zion 
iſt wie eine ſchöne und luſtige Aue. Es werden Hirten 
über ſie kommen mit ihren Heerden, die werden Gezelte 
rings um ſie her aufſchlagen, und abweiden ein Jeglicher 
ſeinen Ort.“ Ja, hier, wo wir jetzt ſtehen, war die 
Warte von Tekoah, in deren Schutz und Schirm einſt 
ein Volk der Chriſten wohnte; dort gegen uns, auf dem 
ſonderbar geſtalteten Frankenberg, lag Beth-Cherem; das 
Land, nach vielen Seiten hin iſt noch jetzt „eine ſchöne 
und luſtige Aue“ und hier neben uns ſind die Hirten mit 
ihren Heerden, welche überall bei den Bögen und Mauern 
der geſtürzten Stadt ihre ſchwarzen Hüttenzelte aufge— 
ſchlagen und das vormalige Feld zum Weideland gemacht 
haben. 

Eine Stelle unter den Ruinen zog meine Aufmerkſam— 
keit ganz beſonders an; es war jene, auf welcher vor— 
mals die chriſtliche Kirche von Thekoa ſtund. Daß hier 
ein an Umfang und Größe nicht unanſehnlicher Chriſten— 
tempel geweſen, bezeugen nicht nur die Trümmer der 
Säulen und Mauern, ſondern es bezeugt dieß ein Taufſtein, 

der noch vollkommen wohlerhalten daſtehet. An ſeinen 
vier breiteren Seitenflächen finden ſich die wohlbekannten 
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Erinnerungszeichen an den Orden der Templer, an wel— 
chen die Königin Meliſende, Fulcos Gemahlin, Thekoa 
gegen Bethanien vertauſchte, denn an zwei einander ge— 
genüberſtehenden Seiten findet ſich ein Kreuz, an einer 
dritten das Quadrat, das den Rhombus einſchließt, an 
der vierten der Kreis der ein Quadrat umfaſſet. Mich 
wandelte bei dem Anblick all dieſer Spuren einer nahe 
befreundeten Vergangenheit ein ähnliches Gefühl an, als 
jenes des Sohnes oder Enkels ſeyn mag, der nach Jah— 
ren der Wandrung hineintrit in das Haus der Eltern, 
das während der Zeit in die Hände fremder Gläubiger 
gerieth, und der hier den Stuhl des Vaters beſetzt, ja 
ſein wohlbekanntes Gewand getragen ſieht von den neuen 
Bewohnern, deren Angeſicht er niemals vorher gefehen. 
Sieben Jahrhunderte find e8 jest, da Fam auch ein Uns 
glück von Mitternacht und ein großer Sammer über die 
Prophetenftadt Thekoa, als Cim Jahr 1138) ein Heer 
der ftreifenden Türken fie zerftört und das wehrlofe Volk 
erfchlagen hatte. Als damals der edle Meifter ver Tem- 
pler, Radulph von Craon, zur Hülfe des geängfteten 
Landes heranrückend die Feinde zwar verfcheucht, bald 
aber durch die Schuld jeiner Streiter, die aus Beutegier 
fich zerftreut hatten, gefchlagen worden war, wie mußte 
da zu dem Schmerz, den der Tod des Freundes Monts 
faucon ihm erweckte, nod) ein andrer, größrer fommen, 
wenn er die Trümmer der Stadt und zwifchen ihnen die 
Feichname der erwürgten Chriften fahe. 

Ich konnte jetzt, in Begleitung meiner Gefährten, 
etwas ruhiger und unbefangener die Umgegend betrachten 
welche noch fortwährend als ein von der Natur reiches 
Land erfcheinet. Denn gegen Weiten hin ergehet fich der 
Blick über lauter grünende, fruchtbare Berge; gegen 
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Süden zeigt fich ein höherer, an feinen Abhängen dicht 
von Gefträuch bewachsner Berg, auf deffen Gipfel Bäu— 
me ftehen, die ein vereinzelter Reſt jener alten Wal; 
dungen find, weldye vormals die Umgegend von Hebron 
bedecten. Diefe anfehnlichere Höhe wird in Südoft durd) 
ein tiefes, für den Freund der Pflanzenkunde fehr ans 
lockend ausjehendes Thal von andren, niedrigeren Bergen 
abgefchieden, weldye von einem nicht minder fruchtbaren 
Ausfeben find. Gegen Oftfüdoft und Oſten fenft fich der 
Höhenzug allmälig niedriger werdend zur Ebene herab, iſt 
aber auch bier, wenigftens auf eine Stunde weit hin, 
noch grünend, bis ſich in derjelben Richtung, jenfeitd des 
grünen Grunde das traurig öde, gelbe Sandjteingebirge 
zeigt, das ſich von da bis zum todten Meere hinziehet. 
Etwa dort, am füdlichen, bufchreichen Gebirge lag Habe— 
im, der Drt den ein fpäteres Volk der Bewohner auf 
der Stätte des Wohnortes des Propheten Joel erbaut 
hatte; bier in Thefoa wohnte Habafuf, fo, wie feinen 
eignen Worten nach Amos der Prophet, welchen, da er 
noch unter den Hirten war und gleich ihnen von der 
Feige der Syfomoren fich nährte, der Herr hinwegnahm 
von der Heerde und zu ihm fprach: gehe bin und weil: 
fage wider mein Volk Ferael ). Und wie die Teibliche 
Ausficyt hier von der Warte des Hügel! gegen DOften 
von den Strafgerichten, gegen Weſten aber von den rei- 
chen Segnungen zeuget, die der Herr über das Pand er- 
gehen ließ, fo war das Geficht des Künftigen, das der 
Gott Israels dem armen Seher eröffnete. Denn durch 
die Werterwolfen der Drohungen, deren Stimme furcht: 


bar, gleidy dem Brüllen des Löwen war, vor dem bie 
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Triften der Hirten trauren 9) bricht ein Morgenftrahl 
der Tröftungen, welche einft nad) dem Hunger, das Wort 
des Herrn zu hören, folgen werden’). Denn auch diefer 
Hunger wird geftillt werden und der Herr wird Die zer- 
fallene Hütte Davids wieder aufrichten und ihre Lüden 
vermanern, Dann wird das Adern an die Ernte und 
das Keltern an die Ausfaat reichen, und die Berge wers 
den mit ſüßem Weine triefen und alle Hügel werden frucht— 
bar ſeyn**). Sa, der Glaube der Kinder wird, wie 
vormals, das Erbe das ihm verheißen war einnehmen 
und nicht mehr aus ihm ausgerottet werden; jo fpricht 
durch den Mund des Hirten von Thefoa, Israel, dein 

Gott. 
; Während wir noch der Augficht von der Warte des 
Felfen genoffen, und einige alte Höhlengräber betrachtes 
ten, hatte unfer Bethlehemitifcher Führer, welcher wußte 
daß wir ohne Mundvorräthe aus Bethlehem gegangen 
waren, bei der Frau oder einer Verwandtin des Scheifhs 
Brod beftellt, das wir diefe noch vor unfren Augen auf 
eine ungleich reinlichere Weiſe denn bei den Beduinen der 
Arabifchen Wüfte nicht in heißer Afche oder auf den von 
der Aſche nur wenig gereinigten Steinen, fondern auf 
einer heisgemachten eifernen Platte baden fahen. Zu 
diefem noch warmen, Fuchenartigen Brode brachte uufre 
Wirthin in reinlicher Schüffel fauren Rahm, über wel 
chen gefchmolzene Rahmbutter ausgegoffen war. Ich habe 
auf diefer ganzen Reife fein fo köſtlich ſchmeckendes Aras 
bifches Kuchenbrod Feine fo vortreffliche Milch genoffen 
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ald bier unter den Hirten von Thekoa; mit und umd 
unfrem Metzger zugleich labten fidy daran zwei Beduinen, 
die ung durch die Trümmer begleitet hatten, und welche 
zu den Aermeren ded Volkes zu gehören fchienen, denen 
jet nicht mehr, wie zu Amos Zeiten, der längſt vers 
fchwundene Wald der Syfomoren feine richte reicht. 
Da wir nun weiter gehen wollten hatte unfer Bethlehemit 
Mühe der Araberin die und jo reichlich labte das Geld 
aufzudringen, welches wir zur billigen Vergeltung ihr 
zugedacht hatten. Doc) betrachtete fie, als fie endlich 
das Geld genommen, die glänzenden, neuen Silbermün— 
zen mit Vergnügen, und wie alte Freunde nahmen wir 
Abſchied von den Hiüttenzelten und ihren guten Be 
wohnern. 

Nach unfrem anfänglichen Plane, den wir dem Füh— 
rer mitgetheilt hatten, wollten wir eigentlich an diefem 
Nachmittag drei intereffante Punkte der Nachbarfchaft: 
die Nuinen von Thefoa, die Höhle von Elmaama und 
den Kranfenberg befuchen; von Thefoa brachte ung jeßt 
der Bethlehemit, in deffen Hand unfer Schieffal lag, zu 
der Höhle, welche die Väter des Klofterd mit dem bei 
den Franfen üblichen Namen: das Labyrinth benannt 
ten. Der Weg nad dem tiefen Thale der Höhle 
309 ſich, vorherrſchend in nordöftlicher Richtung bergab- 
wärtd; vorüber an reich grünenden Saatfeldern, an 
deren Aehren fich die erjten Blüthen zeigten. Die Ges 
gend von Elmaama oder wie fie bei Einigen heißt Odolla 
ift eine Felſenwüſte von folcher erhabener Schönheit, als 
ich wenige geſehen. Das Bett eines Winterftromes, das 
mals ohne Waſſer, ziehet ſich durch das tiefe Engthal, 
das, mit feinen gähen Wänden, einer Spalte gleichet, 


am welcher das Gebirge, bei feiner feften Geftaltung aus— 
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einanderriß. Gebüfche und Kräuter der mannichfachiten 
Arten, viele von ihnen eben jest in voller Blüthe, beflei- 
deten den Abhang und bedecdten die Klüfte zwifchen den 
einzelnen Felſenſtücken; zu unfrer Linken zeigte fich, beim 
SHinabfteigen in dad Engthal ein noch jeßt anfehnlicher 
Thurm, gleich jenen aus den Zeiten unfrer Ritter, bei 
ihm die Trümmer noch andrer Befeſtigungen; wir wen— 
den uns aber vorerft zur Nechten, nach der Grotte, 
Wandelnd zwifchen den Felfenwänden der beiden Seiten 
ergriff mich die Luft hier das Echo zu weden, aber die 
Stille diefes TIhales hatte für mein Gefühl etwas Heili— 
ges, ich wagte nicht fie zu ſtören. » Sie ift anjegt nicht 
mehr eine Wohnung der Menfchen, fondern der fcheuen 
Tauben und kleineren Vögel, die in den Felfenflüften 
und Dornen niften, während über ihnen eine Menge der 
Raubvögel, von feinem Jäger bedrohet, ſchwebt. Sch 
hatte noch niemals fo viele wehrlofe Vögelein zugleich mit 
fo vielen Raubvögeln beifammen gejehen. 

Der Weg nad) dem Eingang der eigentlichen oberen 
Höhle (denn unter ihr, etwas tiefer am Abhange des 
Felfen ift eine andre, Fleinere, aus weldyer, wenigfteng 
in diefer Sahregzeit, Waſſer hervorquillt) ift feinesweges 
bequem, obgleich für Jeden, der nicht an Schwindel lei— 
det, vollfommen gefahrlos. Mean muß, am gähen Abs 
hange bin, öfters von einem Felſenſtück zum andern ſtei— 
gen und namentlich an einer Stelle bemerft man auf dem 
Rückwege, daß zu dem großen, abwärts gehenden Sprunge, 
der noch dazu über eine tiefe Kluft hinübergehet, Ueber: 
fegung und Augenmaß gehöre. Am Eingang der Grotte 
zündeten wir unfre Lichter an und traten dann in Die 
vordere, weite Kammer hinein, die von bedeutenden Um— 
fange und hoher Wölbung ift. Ein Gang führt weiter 
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hin zu mehreren andern Weitungen, deren einige wieder 
mit Nebenfammern zufammenhängen; wir erreichten bei 
weiten nicht das Ende dieſes Labyrinthes und wenn auch 
die Verficherung unfers Führers, daß die Erftredung 
deffelben drei Biertelftunden weit hingehe um Vieles über- 
trieben ſeyn follte, jo bleibt doch, davon überzeugte ung 
der Augenschein, fo viel gewiß, daß in jener Zeit der 
Noth, welche, wie wir vorhin fahen, im Jahre 1138 
über das Fand Fam, ganze Schaaren der Bewohner mit 
ihren Frauen, Kindern und felbft mit ihrem Bieh in 
diefer großen Höhle einen Bergungsort finden konnten*). 

Aber diefe Grotte von Thefoa, fie möge num, wie 
Einige wollen, die von Addullam oder wie Andre fagen 
die von Engeddi der heiligen Schrift jeyn, erinnert noch 
an die Zeit einer andern Noth und der Errettung aus 
derjelben, welche, jo lange das Aufſehen von oben mit 
dem Odem zugleich, der Natur des Menfchen die Sprache 
erhält, im Liede leben wird. Hier fang David, der wie 
eine Taube vom Raubvogel gefcheucht, in diefer Höhle 
ſich verbarg, fein Lied „in Gefahr,“ fo wie jenes „um 
Hülfe =). Hier war e8 wohin er fich rettete aus den 
Neben womit Saul feinen Gang umftellete, hieher famen 
zu ibm fein Vater umd feine Brüder und viele Männer 
welche betrübtes Herzens waren ==), Er aber, ihr 
Haupt, der Betrübtejte von ihnen Allen, erhub dennoch, 
mitten im Geſpräch der tiefen Noth, das zu Gott dem 


*) M. ». Will. Tyr. Lib. XV. c. 6, in der Hanauer Ausgabe 
der Gesta Dei per Francos Vol, I. p. 875; Wilfena. a. 
9. II. ©. 682. 
++) Pf. 57 und 142. 
***) 1.Sam. 22, V. 1, 2. 
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Höchften rufet, zu Gott der ded Jammers ein Ende ma 
chet, feine Stimme zum Lobgeſang der Freude, die ſich 
mit kindlich feitem Vertrauen, Gottes, ihres Helfers freut. 
„Mein Herz ift bereit, Gott mein Herz tft bereit, daß 
ich finge und lobe. Wachet auf, Pfalter und Harfe! 
frühe will ich aufwachen. Herr ich will dir danfen unter 
den Bölfern, ich will dir lobfingen unter den Leuten, 
Denn deine Güte ıft fo weit der Himmel ıft, und Deine 
Wahrheit fo weit die Wolfen gehen. Erhebe dich, Gott, 
über den Himmel, und deine Ehre über alle Welt I. 
Sa, das Gebet: „Führe meine Seele aus dem Kerfer, 
daß ich danke deinem Namen,“**) ward erhört, und 
Adullam ift, wie fein Name bedeutet, ein Denkzeichen 
jener vichterlichen Aufficht geworden, die des unfchuldig 
Leidenden fich erbarınt. 


- Da wir, beim Hinweggehen aus der Höhle, über 
den Fritifchen Steig der Felſenſtücke hinüber waren, wen— 
dete fich mein junger Freund, Herr Franz, geführt von 
dem Mebger, zu dem Duell, der, wie ich vorhin ers 
wähnte, unter der großen Höhle aus der Felfenfluft her- 
vordringt, um an feinem Waſſer fich zu laben. Ein 
Steig der Hirten und Schaafe führt zu ihm hin. Sch 
ſaß indeß auf einem Felfenftücke, mein Auge weidend an 
der Majeftät des flillen Thales. Als meine Gefährten 
zurückkamen, ftiegen wir noch hinan zu dem Thurm der 
ziemlich wohlerhalten daftehet und zu den Trümmern des 
andern Mauerwerfed. Obgleich das Onomaftifon des 
Euſebius die Lage von Adullam weiter weitwärts fuchen 
läſſet, 
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läſſet, jo fünnten dennoch die, welche mit Wilhelm von 
Tyrius die Grotte des Labyrinthes für Odollam halten, 
in diefen Ueberreften anfehnlicher Befeftigungswerfe eine 
Rechtfertigung ihrer Vermuthung finden, daß bier jene 
Stadt des Thales (denn als folche erjcheint Adullam im 
Buche Sofua 15, V. 35) lag, welche Rehabeam zur Veſte 
machte, die, wenn anders dad, was wir für folche hiel- 
ten, wirflich Trümmer einer Fleinen Shriftenfirche waren, 
noch in den Zeiten der Kreuzzüge in diefer Beſtimmung 
fich erhielt. 

Unfer Führer erklärte ung jeßt unverholen, daß, 
wenn wir, wie billig, bei Tageslicht ihn fehen wollten, 
zum Befteigen des Franfenberges es zu ſpät ſey, und die 
fhon tief am Horizonte ftehende Sonne bezeugte es ung, 
daß der Mann Recht habe. E3 that mir allerdings leid 
daß ich die fonderbare Felſenwarte nicht felbft befteigen 
fonnte, die fchon bei der erften Annäherung an Bethle— 
hem mein Aufmerfen an ſich gezogen hatte, da man es 
ihrer feglichen Zafelform anfteht, daß der denfende Geift, 
daß die bauende Menjchenhand dem Werk der Natur 
ihren Gedanken aufprägte. Wir waren indeß heute ſchon 
auf unferm Hinwege nad) Thefoa, noch mehr aber auf 
dem Rückwege nad) Bethlehem fo nahe an diefem alten 
Bethcharem oder Herodium, auf welchem Herodes fein 
Kaftell als Siegeszeichen über die Juden, und fein Grab- 
mahl ſich erbauete *), vorübergefommen, daß wir den 
terraffenartigen Bau, welcher, wie jene des Steines bei 
Würzburg der Anlage von Weinbergen **) beſonders 


+) 9. Raumer a. a. 9. ©. 219, 220. 
**) Beth -» Charem oder Bethhascerem heißt Stätte des Wein: 
berges. 


v. Schubert, Reiſe i. Morgid. 111.8, 3 
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günftig feyn mußte, fo wie die untren und oberen Mauern 
diefe mit ihren vier Thürmen, deutlich in jener Geftalt 
erfennen fonnten, in welcher Pokocke fie befchreibt. Wenn 
auch jene Weinbergsvefte nicht dadurch, daß fie des He— 
rodes Ehrengedächtniß und fein Grabmahl war, für den 
chriftlichen Pilgrim etwas Anziehendes hat, gewinnt fie 
ed doch dadurch, daß die Kämpfer für dag Kreuz: Die 
Franfen, wie man fagt noch vierzig Jahre nach dem Ber- 
luſt von Serufalem diefen Ort behaupteten. 

Wir Famen in der Zeit der Dämmerung an dem 
Feld der Hirten vorüber und erfi gegen fieben Uhr am 
Abend erreichten wir Bethlehem, mit feiner vom Fichte 
der ewigen Lampen erleuchteten Grotte. Sa, die Verſe 
eines alten ſchönen Weihnachtsliedes waren heute bier in 
Bethlehem, wenigftend im Geifte, unfer Abenplied: 


Den aller Weltkreis nie befchloß, 
Der lag bier in Martens Schooß; 
Er war ein Kindlein worden Elein, 
Der alle Ding erhalt allein. 


Der Sohn ded Vaters, Gott von Art, 
Gin Saft in unfrer Welt hier ward; 
Er führt und aud dem Jammerthal 
Und macht uns Erben in feinem Gaal. 


* 


Das hat er Alles ung gethan, 
Seine große Lieb zu zeigen an, 
Dep freu fich alle Chriſtenheit 
Und danf ihm deß in Ewigkeit. 


Es fchlief fi fanft, wie im Hauße der Mutter ın 
dem lieblichen Bethlehem; die Ausficht vom platten Dache 
des Klofters, Donnerstags den Gten April vor Sonnen- 
aufgang, wecte alle Erinnerungen an das geftern Ger 
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jehene zugleich mir dem Sehnen auf, noch weiter im Dies 
ſem herrlichiten der Länder über Berg und Thal zu ziehen. 
Man überblickt dafelbft die Berge und einen Theil der Thä- 
(er bis an den Höhenzug von Hebron hin, die Hügel von 
Thekoa und der Franfenberg zeigen fich in großer Deut: 
lichfeitz nach Diten fieht man den Spiegel des todten 
Meeres und die Gegend der Jordansmündung, jenjeits 
des Gewällers aber einen Theil des Gebirges Pisga; faft 
unmittelbar an dem Fuß des Berges, darauf das Klofter 
ftehet, zieht fih das Thal Rephaim hin. 

Wir wohnten dem Gottesdienft in der Kapelle der 
heiligen Grotte bei; die Lateinischen Chriſten haben hierzu 
nur noch den Raum bei der Krippe und um die Stätte 
der Anbetung der Könige. Wir bemerften aud) hier wie 
bei mehreren andern Gelegenheiten, daß namentlich der 
Gottesdieft der Spanier ſich durc eine ganz befondre 
außre Würde auszeichne. Mit danfbarer Liebe nahmen 
wir dann Abfchied von dem freundlichen Prior und von 
Bethlehem, deffen Eindruck ein fo tiefer war, daß ung 
feitdem öfter, fowie David nad) dem Waſſer am Thore 
von Bethlehem, ein Sehnen angewandelt hat, auch nur 
nach feinem Anblic. 

Wir Fußgänger, zu denen auch Die Hausfrau ges 
hörte, giengen voran, ohne den Führer, der auf die rei- 
tenden Gefährten und mit diefen zugleich auf die Thiere 
wartete, die nicht gleich bei der Hand waren. Der Mor: 
gen war von erguicender Frifche, wir fliegen rafch den 
' Berg von der Stadt hinab und auf der andern Seite 
' wieder hinan. Hier aber verirrten wir und fo bald zwi: 
Shen den Mauern der Wein- und Dlivengärten, bei 
welchen fihh Wege, einer fo undeutlich als der andre 
und nach den verſchiedenſten Richtungen durchkreuzen, daß 
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wir wieder ein Stück Weges umfehren und auf die Ges 
fährten, mit dem Führer und den beiden Eſeltrei— 
bern warten mußten. Unfer Weg war diesmal nicht 
jener höher gelegene, durch feine Ausficht intereffantere, 
der an der Wafferleitung hinführt und welchen einige von 
ung auf der Herreife von Hebron gemacht hatten, fondern 
wir lenften uns hinab in das fruchtbare Thal felber, in 
welchem einft Salomons blumenreiche Gärten lagen. Die 
Baume waren num meift verblüht, nur an den Aepfeln 
zeigten fich noch die Spätlinge der Blüthen Man ftehr 
bei diefen Gärten, die fich neben einem Dörflein weit im 
TIhalgrunde hinanziehen, die Subftruftionen und dicken 
Mauern vieler alter Gebäude, unter ihnen noch mehrere 
wohl erhaltne Gewölbe. Ein wafferreicher Quell, der 
alsbald zum Bächlein wird, dringt am Fuße des weit- 
lichen Bergabhanges hervor und wird zum Bewäſſern des 
TIhales benußt. Die Knaben der Hirten tränften dort 
am Bache, im Schatten der Maulbeer- und Wallnuß- 
baume ihre Heerden; Frauen wufchen am Quell. Wäh- 
vend unfer Freund Bernatz einen Fleinen Theil des Gar: 
tenthales zeichnete, faßen wir beide, die Hausfrau und 
ich auf dem mit Raſen bewachjenen Dache eines alten, 
feft gemanerten Gewölbes. Wir blieten hinüber über das 
grünende Thal und gedachten jenes Salomonifchen Liedes 
das die Schmerzen wie die Wonne einer höheren Liebe 
befingt als die vergängliche des Fleiſches iſt. Ja auch 


Pe a ne 


und Pilgrime hat ein dämmernder Strahl jener Liebe 


hinausgezogen „auf den Fußpfad der Lämmer;“ wir find 


hinabgegangen in den Nußgarten, zu jchauen das Grin 


am Bache, zu ſchauen ob der Weinſtock blühete, ob die i 
Sranatäpfel Blumen hätten.” Wo find aber hier die 
Myrrhenberge und wo der Weihrauchhügel; wo find die 
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MWürzbeete bei denen der Freund weidete und Nofen 
brach? Will bier der Schatten nimmer weichen und der 
Morgen mit feinem frifchen Hauch erwachen, iſt Die 
Stimme des Friedens, find die Reigen von Mahanatın 
auf immer aus diefem Land entfchwunden? „Sa, Eehre 
wieder, Ffehre wieder o Sulamith °), kehre wieder, 
kehre wieder, daß wir dich fchanen — Reigen zu Maha: 
naim.‘ 

Die Hirtinnen des Thales hatten für uns und unfre 
Führer Milch gebracht; wir ruheten noch einige Augen: 
blife am Quell und ftiegen dann hinan am Abhange des 
Berges auf den Weg der nach Salomo's Teichen und 
verfchloffenen Brunnen führt. Der gewöhnliche Weg von 
Hebron nach Jeruſalem gebt bei ihnen vorbei, auch ich 
und meine beiden Neifegefährten, auf dem Wege von 
Hebron nad) Bethlehem hatten im Vorübergehen einen 
Blif in das Thal der Teiche geworfen. Heute jahen 
wir dieſe fonderbaren Bauwerke genauer, deren Anlage 
und Geftaltung allerdings des Salomonifchen Zeitalters 
würdig erjcheint. Es find ihrer drei, die im Engtbal 
hinaufwärts, einer immer ein wenig höher als der andre 
liegen. Ihre Wände wie der Boden find maflives 
Mauerwerf; das Innre ſetzt terraffenweife ab; man 
kann auf Stufen zu den tieferen Abſätzen hinunterfteigen. 
Herr Mühlenhof maß die Länge und Breite der einzelnen 
Teiche nach Schritten, die er vielleicht zu Klein nahm, 
denn er fand die Fänge des unterften, größeften 229, die 
des zweiten 177, die des dritten 149 Schritte, während 


*) Das Wort Sulamith Bedeutet die Friedensreiche, mie unfer 
deutiher Name Friederife; es ftchet mithin dem männlichen 
Namen Salomo (Friedrih) gegenüber. 
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Fisk dieſelben Dimenfionen nur 205, 153 und 134 Schritte 
maß; Nichardfon giebt die Länge des unterften zu 660, 
die des mittlern zu 600, des oberften zu 430, die Breite 
bei allen im Mittel zu 270 englischen Fußen an). Außer 
jenem Gewäffer das in der Zeit der Regen ihn überfüllen 
mag, giebt zu allen Zeiten des Jahres der Quellbrunnen 
ver oberhalb des dritten Teiched liegt zuerft diefem fein 
Wafler, aus ihm empfängt es der zweite, dann von Die- 
fem der unterfte. Der Quell, mit feinem flaren, reidh- 
lich ftrömenden Waſſer ift aufs Sorgfältigfte gefaßt und 
ummanert; man fteigt zu ihm auf Stufen hinab; von 
oben konnte und kann noch jeßt der Zugang zum Brun— 
nen bedeckt und verfchloffen werden, fo daß diefen aller: 
dings, mitten in der geheimnißvollen Abgelegenheit feines 
blumenreichen Thales und feiner Fünftlichen Kammer die 
Sage des Landes, in deren Munde das Kied der Lieder 
noch forttönet, mit jener verfchloffenen Quelle, jenem 
verfiegelten Brunnen vergleichen Fonnte, in deſſen Waſſer 
das Leben der Liebe die von oben fam, tm Berborgenen 
feinen Anfang nimmt und feine erfte Nahrung em: 
pfängt **). Wie werthooll und wichtig diefem Lande 
das Waffer, namentlich das Waſſer dieſes Duelles fen, 
der zum Theil durch feine fchon früher erwähnte Waffer- 
leitung Serufalem verforgt, bezeugt die Fleine Vefte, Die 
zum Schutz des Brunnens ganz in feiner Nähe angelegt 
if. So wie fie jeßt dafteht, erjcheint fie übrigens als 


*) K. v. Raumers Palaftina 2te Aufl. ©. 312. Die Breite tft 
felbft an jedem einzelnen Teiche verſchieden, nad) einem 
Ende fchmaler ald am andern. Bei den oberfien ift fie im 
Mittel am größeften, bei dem unterften am Fleinften. 

**) Hohel. 4, V. 12. 
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ein Bauwerk der fpäteren, Sarazenifchen oder felbjt Tür- 
fifchen Abkunft. 

Wir wendeten ung jetzt zur Rechten (norweſtlich d, 
über die ‚Anhöhe binan, zogen dann am Rande eines 
Thales bin, deffen Grund reichlich grünte, und Famen 
weiterhin an einem griechifchen, den heiligen Georg ge- 
widmeten Klofter und feinem Dorfe vorüber. Hier fan— 
den wir viele Weingärten, an deren Neben ſich die jugend- 
lichen Blätter zeigten; neben ihnen, in andern Gärten, 
blübete der Storarbaum (Styrax offieinale), hier im 
Freien für ung ein neuer Anblif. Sein Nauchwerf, 
Meyah genannt, wird von den Bewohnern des Landes, vor 
allen von den Mohamedanern fehr hoch gehalten. Dann 
jenfeits dem Nücden des Kalfgebirges queer durch ein 
andres Thal und von diefem über einen noch höheren Berg 
zogen wir hinunter nad) dem am fteilen Abhang gelege- 
nen Dorfe Baitjchallah, dem Bezef der heiligen Schrift 
das ſchon ſeit längerer Zeit nur von Ehriften bewohnt ift. 
Eine Sage des Bolfes behauptet, daß bier Fein Moha— 
medaner länger denn ein oder zwei Jahre leben könne ), 
weshalb die Türken diefen Wohnplas meiden. Hier in 
der Nähe, vom Abhange des Hügels bis zur Stätte von 
Naheld Grabe und der Höhe bei dem Klofter des Elias, 
fand einft der anbrechende Morgen das Blachfeld mit den 
feichnamen von 185000 Streitern bedecdt, die geftern 
noch in übermüthiger Sicherheit fich zur Nachtruhe nie- 
dergelegt hatten. Sie hatte nicht das Schwert oder der 
Bogen gefällt; das geängitete Häuflein, das in der Stadt 
bei Hiskia war, hatte ihnen fein Leides gethan, fondern 





en 
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die Macht Gottes war über fie gefommen; der Engel 
des Herrn hatte fie gefchlagen. „Alſo brach Sanherib, 
der König von Aſſyrien Cder gegen den Gott Teraelg 
getobet hatte) auf, und zog weg, uud fehrte un, und 
blieb zu Ninive ).’ 

Baitfchallah Tiegt unter Gärten und Bäumen und hat 
zu feinen Füßen einen wafferreichen gemauerten Brunnen, 
zu dem ein fehr fteiler, abfchüffiger Weg über die glatten 
Felfen hinabführt, Wir fahen hier mit bedauernder Theils 
nahme (was man übrigens in Diefem Lande faft allge- 
mein findet) wie die Frauen und Mägdlein die fchweren 
Schläuche mit Waffer vom Quelle gefüllt hinanfchleppten 
auf dem fteilen Wege zum Dorfe. Mägdlein, vielleicht 
von faum acht Sahren, wurden von ihren Müttern fchon 
zu dem Fünftigen, fchweren Tagwerk abgerichtet, fie 
fchleppten , ihren Kräften angemeflen, Eleinere Schläuche 
und Gefäße. Uns war freilich diefer Anblick nichts ganz 
neues, denn auch in unfren Kalfgebirgen, deren Höhen 
gewöhnlich ohne Quellen find, während dieſe im Thal 
defto reichlicher ftrömen, namentlich in den Gebirgen um 
Muggendorf und Bamberg fteht man die Frauen von 
frühefter Jugend an daſſelbe Gefchäft treiben. Um nur 
einige der vielbejuchteren Drte zu nennen, fo tragen die 
Bewohnerinnen von Engelhardsberge bei der Niefenburg 
das Waffer zu dem täglichen Bedarf des Haußed einen 
eben fo fteilen Berg hinan als die zu Baitfchallah, der 
Berg aber den die Frauen und Mägdlein von Gößwein— 
ftein mit ihren fchweren Wafferbutten und Schäfflein, Die 
viel unbequemer find als die ledernen Schläuche, zu bejtei- 
gen haben, wenn fte, bejonders in der (heißen) Sahreszeit 


+) 2. Son. 19, DB. 35, 36. 
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wo der ganze Ort voller Wallfahrter iſt, täglich mehrere 
Male im Thale Waffer holen müſſen, ift noch viel höher. 
Und dennoch fieht man den Leuten dort feine Noth a, 
fie find fräftiger nnd fchöner als großentheild die Bewoh— 
nerinnen der Städte, denen das Waller im Hof und 
felbft in der Küche zuftrömt; fie find frohe, geſunde Müt— 
ter zahlreicher, gefunder Kinder. Auch die Bewohnerins 
nen von Baitjchalla erfchtenen und ganz beſonders ſchön 
und Fräftig, fie erinnerten uns durch ihre Munterfeit 
und fröhliches Bezeugen an die Wahrheit jenes alten, 
Lateinischen BVersleing, dag zu Nürnberg, im großen 
Rathhausſaale, in einem gemanerten Fenſterbogen unter 
dem Bilde einer großen, mit bleiernen Gewichten be> 
jchwerten Schlaguhr ſteht: „ubi onus ibi sonus“ 
(Schwerer Drang, weckt lauten Klang). Sa, und diefer 
Klang wird zum Lobgefang, wenn der Schmerz und die 
Mübe des irdischen Lebens ihr Werk an der Menfchen- 
feele vollbracht und in dieſer ein lebendiges Aufathmen 
und Sehnen nad) der Sabbathsruhe der Ewigfeit ge: 
wet haben. Denn dann bedarf ed nicht mehr eines 
Zuges der Laſt, der nach unten gehet, fondern der fröh— 
liche, felige Zug der Liebe, der nach oben gehet, iſt 
ed allein der das Yied des Preifend wecet, welches nie 
verjtummtet. 

Unten am Brunnen, im Schatten der hohen, alten 
Bäume ruheten die Gefährten, ich aber gieng indeß allein 
voraus nad) dem Engthale das fich gegen St. Philipp 
hinziehet. Der Anfang des Weges am fteinigen Bette des 
Gießbaches, dann zwifchen den Mauern der üppig grünen- 
den Weingärten hin, war fehr befchwerlich; er Tag voller 
Steine die von den Mauern, welche felber nichts anders 
find als Steinhaufen, heruntergeftürzt waren und an deren 
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Hinwegräumen bier zu Sande niemand denkt. Doch bald 
trat ich auf den freien Wiefengrund des ſchönen Thales 
hinaus, wo mich, mit dem frifchen Windhauche zugleich, 
der die heißen Stunden des Tages (ed war zwifchen 11 
und 12 Uhr) fühlte, zugleich ein wonnigliches Gefühl des 
Daheimfeyns anmwandelte. Sch habe ſchon bei andrer Ge— 
(egenheit von der großen Achnlichfeit der Gegenden Des 
gelobten Landes mit manchen unfrer vaterländifchen Se- 
genden gefprochen ) und wiederhole es hier nochmals daß, 
wer die Engthäler, welche den Kauf der Wiefend durd) 
das Surafalfgebirge begleiten, namentlich die Nachbar: 
Schaft von Muggendorf gefehen bat, fich eine gute, treue 
Borftellung machen könne von den Felfenthälern und von 
der zadigen, höfenreichen Form des Gebirges Juda, in 
Sidweften von Jeruſalem. Sch glaubte mich hier in ein 
Felfenthal etwa bei Nabenftein verfeßt, und hätten mich 
nicht die langen Stacheln der Stachelfchweine, deren ich 
viele an meinem Wege fand, hätten mich nicht die Tul- 
pen und buntfarbigen Anemonen mit manchen andern 
fremden Blumen und Sträuchern daran erinnert, daß ich 
in Paläftina fey, hätte mich nicht die türfifche Kleidung 
des Mannes, der mir mit einem belafteten Eſel begegnete 
aus meinem Traume geweckt, ich wirde diefen deutſch 
begrüßt und angeredet haben. 

Nach etwa anderthalb Stunden Gehens Fam ich 
mit einigen der Gefährten, die mid, indeß eingeholt hat- 
ten, zu St. Philipp und zu feinen reich, wie ein Fleiner 
Bach, aus dem Fellen hervorbrechenden Wafferquell. Die 
Sage des Landes macht diejen Felfenbrunnen zu einem 
lebendigen Erinnerungszeichen an eines der hevrlichften 


x*) M. v. den 2ten Band diefer Reife ©. 460. 
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Ereigniſſe aus den erften Tagen der Apoſtel; an ein Er- 
eigniß deſſen gottesfräftige Folgen noch jeßt wie ein 
Strom lebendigen Waffers über ein Land des fernen Sü— 
dens ſich ergießen. Ohne über die Dertlichfeit zu grü— 
bein hatte ich mich ſchon im Hergehen durc das ſchöne 
ftille Thal an der Betrachtung der Gefchichte jenes Käm— 
merers und Gewaltigen ver Königin Sandace in Mohrenland 
inniglich erquict; jenes Gewaltigen den mitten auf feinem 
Wege die Kraft des Geiſtes Gottes überwältigte, die in 
Philippo, dem Apoftel ibm begegnete). Es war nicht nur 
jener Zug eines ewigen Erbarmeng, deffen Walten, wenn 
ed in Sturmwindgeile an der fichtbaren Natur vorüber: 
gehet, jelbjt den mütterlichen Bogel anreget, daß er den 
nach Nahrung verlangenden Jungen ıhr Futter bringt; er 
felber war e8, der Geift, nicht fein Bote, der leib- 
liche Lebenshauch, der den Apoſtel hinführte zu dem Wa- 
gen auf welchem der Kämmerer, der den Gott Israëels 
fannte, jaß, laut lejend die Worte der Weiffagung im 
Jeſajas, welche von Dem reden der wie ein Lamm, das 
feinen Mund nicht aufthut, zur Schlachtbanf geführt 
ward, dem aber als er fein Leben in den Tod gegeben 
hatte und den Uebelthätern gleich gerechnet war, eine 
große Menge zur Beute, die Starfen zum Naube gege- 
ben find **). Und das Verlangen, zu wiſſen von wen 
der Prophet folches rede, das der Geift in dem Herzen 
des Kämmerers geweckt hatte, ward geftillt, da Philippus 
feinen Mund aufthat und ihm das Evangelium vorn Jeſu 
verfimdete. „Siebe, da iſt Waſſer,“ rief der Mann, 
„was hinderts daß ich mich taufen laſſe?“ und da ev 
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ausgeſprochen was mit jeliger Gewalt fein ganzes Herz 
bewegte: „Ich glaube daß Jeſus Chriftus Gottes Sohn 
ſey,“ taufte ihn der Apoftel, und der Kämmerer, aud) 
da nun Philippus von feinen Augen hinweggenommen 
war, 309 feine Straße fröhlich, in das Land der Hei- 
math, welches zuerft durch ihn eine Heimath des Ehriften- 
glauben ward. 

St. Philippe hat eine unbefchreiblich ſchöne Lage 
zwifchen Baumgärten und reichen Weinpflanzungen. Ein 
Bach, der durch das Thal gehet, macht diefes nod) jeßt 
zu einem Zeugniß der natürlichen Fruchtbarfeit des gelobten 
Landes. Wir ftehen bier an enter der Hauptquellen des 
Traubenbaches oder des Soref, der durch Eskol, das 
Tranbenthal fleußt 9. Noch jeßt mögen die Trauben 
diefes Landes, die zeigte der üppige Wuchs, von us 
gemeiner Größe feyn und den Wandrer, der zur Zeit 
ihrer Reife diefes Weges kommt, an das Ziel des We— 
ges der Kundfchafter des Mofes **), fo wie an Sims 
fons, des Starken Fall im Hauße der Delila erins 
nern 

Wie iſt doch jetzt das Benehmen der Bewohner des 
Landes gegen die gefürchteten Franken ein ganz andres 
als es zu Cotovicus Zeiten und ſelbſt noch vor wenig 
Jahren war. Jener berühmte Reiſende ward hier in der 
Nähe von St. Philipp von den Frauen und Knaben der 
Araber nicht bloß aufs heftigſte beſchimpft, ſondern wäre 
faſt von ihnen geſteinigt worden 7), uns ließen fie ruhig 
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da herumgehen, aus dem Quell trinfen und den Mater 
Bernaß ungehindert eine Zeichnung dev Gegend aufnehmen ; 
unterhielten fich freundlich mit unſerm chriftlichen Führer 
aus Bethlehem und den Ejeltreibern aus Serufalem. 

Unfre Eleine Reiſegeſellſchaft war jeßt wieder bei- 
fammen; wir fchieften ung an zur Weiterrreiſe nach dem 
Ziele der heutigen Tagreife: nad) St. Johann. Wir 
zogen über den nicht unanfehnlichen Bach hinüber nach 
der andren Seite des hier breiteren Thale. Dort er: 
wartete ung noch ein faures Stüc Arbeit. Der Berg, 
über welchen der Weg binüberführt, ift fo hoch und zu— 
gleich jo steil; fein verödeter Abhang ift fo oft durch 
niedre Felfenwände ummanert, daß wir nicht felten mit 
Händen und Füßen hinanflimmen mußten Mehr noch 
als die Gefchieflichfeit der Menfchen war bier die der 
muntren Lajtthiere zu bewundern, die fich, mit den Vor: 
derfüßen emporbäumend, von einem Felfenvorfprung zum 
andren hinaufarbeiteten. Bor allen war bei diefer Ar- 
beit des Bergkletterns unfre Freundin Elifabeth zu be: 
flagen, die ſchon feit einiger Zeit an einer fchmerzhaften 
Verletzung des Fußes litt, dennoch aber den Befuch von 
Berhlehem und St. Johann nicht hatte aufgeben wollen. 
Dazu regte fih auch bei ung Allen der Hunger, denn 
wir hatten feit dem Genuß der Milch bei den Hirtin- 
nen in Salomos Gartenthale nur etwas Waffer zu ung 
genommen. 

Herr Kranz und ich waren, weil wir das Klofter 
für näher hielten als es wirflich war, vorausgegangen, 
um dort die Herberge und Bewirthung zu beftellen. End: 
lichh war die Anhöhe und mit ihr eine Augficht über Thal 
und Berge erreicht, welche fchon für fich allein der fauren 
Mihe des Heraufiteigend werth gewefen wäre. Es er: 
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gieng dem Auge da oben, bei der reichen Ausſicht, wie 
einem leidenſchaftlichen Freunde der Blumen, dem ein 
reicher Gartenbeſitzer und Gönner Erlaubniß giebt ſich 
ein oder zwei der blühenden Zierden ſeiner Beete zum 
Andenken mitzunehmen: es wußte nicht auf welchen Punkt 
des erhaben ſchönen Geſichtsfeldes es ſeine Aufmerkſam— 
keit hinrichten ſollte, um ſein Bild, das ja nur einmal 
im Leben ihm dargeboten wurde, für immer in die Er— 
innerung aufzufaſſen. Die Gegend, die wir da vor uns 
ſahen erinnert an die Geſchichte dreier Helden, welche 
größer waren als die drei erſten Helden Davids, die ſich 
hindurchriſſen durch das Heer der Philiſter und Waſſer 
ſchöpften aus dem Brunnen am Thore zu Bethlehem; 
denn jene dreie haben ein andres, höheres Waſſer des 
Lebens aus der Hand der Feinde geriſſen und errettet, 
und ihrem ganzen Volke zu ſeiner geiſtigen Erquickung 
und Heilung es dargebracht als das Waſſer des Brun— 
nens von Bethlehem war. Dort oben auf der Höhe des 
Gebirges, zeigt ſich in deutlicher Nähe, gleich den Trüm— 
mern eines alten Domes die Heldenburg der Makkabäer: 
Modin, die Bergſtadt; der Wohnſitz und gemeinſame 
Begräbnißort der Makkabäer I. Wenn man, wie doch 
öfter gefchieht, die Eindrücke durchs Auge mit jenen ver 
gleichen darf, welche durchs Ohr der Seele nahen, fo 
möchte ich den, welchen der Anblick der alten Bergfeſte 
Modin auf mich machte mit jenem der tiefen Töne einer 
großen Glocke vergleichen, welche Gedanken des Ernftes 
wect. Wem follte nicht diefer alte Felfenhorft das Anz 
denken der vorbildlichen Kämpfer mit dem Widerfacher 
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alles Glaubens an das was gottlich iſt; das Andenfen 
an die VPriefterhelden Mattathias und Judas und Simon 
und felbft an das unglücjelige Haus der Hasmonäer er: 
wecken. : Dennoch, jo bedeutungspoll das Erinnerungs— 
zeichen ift, das die alte Bergfeite darjtellt, jo war den: 
noch der Held, von weldyem die Kunde dort am Fuße 
des Berges, im Thale der Terebinthen Zeugniß giebt, 
noch ein höherer Borfümpfer feines Bolfed und der zu— 
fünftigen Gejchlechter. Dort, im Eichengrunde jchlug 
David der Knabe, der ohne Schwert, Spieß und Schild 
nur im Namen des Herrn Zebaoth, des Gottes des Zeus: 
ges Israel den übermächtigen Feinde entgegentrat, den 
Rieſen Goliath und ward bierdurd, ein Vorkämpfer und 
Durchbrecher zum Siege für die Heere feines Bolfes, 
welche, da der Rieſe von der Hand eines Knaben ge: 
fallen, in Kraft des Glaubens an den Gott des Zeuges 
Israels fich aufmachten und riefen und jagten den Phi: 
liftern, die der Schreck getroffen, nach, bis an die Thore 
Sfron, daß die Feinde ftelen erfchlagen auf dem Wege 
Saarim bis gen Gath und gen Efron. Aber nicht nur 
mir dem Rieſen, auch mit andern, furchtbarern Mächten 
hatte der Held des Terebinthenthales gekämpft, und fo 
tief and, die Wunden waren die er im Streit empfangen 
dennoch zuletzt, durch kindlich treues Fejthalten, felbft 
beim Fallen, an der Hand Deffen der vom Tode erret- 
tet, den Sieg des Glaubens errungen, der feine Zuver: 
ſicht jeget auf den Herrn, Herrn. Und fo war derfelbe 
auch bierdurd; der Vorkämpfer geworden der Schaaren, 
die memand zahlen kann, die durch Glauben bindurchge- 
drungen find zum Siege, der weiter reichet als zu den 
Thoren Efron, ja ein Vorbild Deffen, der den Kampf der 
Kämpfe hinausgeführt har zum Ende, Der dritte aber der 
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Helden, an den die Kunde des Landes, welche hier ums 
ten am Ruß des Berges im grünenden Thale wohnt, er- 
innert, war der größefte unter den Dreien, denn von 
ihm bezeuget der Mund der Wahrheit felber, daß „unter 
Allen die von Weibern geboren find nicht aufgefommen 
jey der größer wäre denn er’) (bis zu den Zeiten des 
Reiches das höher ftund denn alle Reiche der Menfchen: 
fraft). Diefer war der Vorgänger, nicht eines Fürften- 
ſtammes Judäas, nicht der Heere Israels gegen das 
Volk von Philiftaa, fondern ein Vorgänger Deflen, der 
ein Fürft ift der Könige und Herren auf Erden; der 
größer ift denn Israël; Er jelber Israels Troft und 
Hoffnung und Ende. 

Außer dem Thale der (grünenden) Einöde, in wel 
cher Sohannes der Vorläufer war, bis daß er follte her- 
yortreten vor das Volk Israel =), das zunächft hier 
unten zu unfren Füßen liegt; außer dem ZTerebinthen- 
haine deſſen That Die Sängerinnen Israëls priefen, mit 
Gefang und Reigen, mit Pauken und Zriangeln ="); 
außer der Geburtöftätte und Grabftätte der Maffabäer- 
beiden dort auf der Höhe, fieht man dort vom Gebirge 
das Rama des Samuel und die Stätte von Emmaus; 
Galonia, an der Straße von Jaffa nach Terufalem (das 
Ende des Thales der Terebinthen) und, wenn mein Auge 
nicht irrte, die Höhen des Delberged. Uns zog jeßt vor 
allen das prachtvoll, gleich einem Fürftenfchloffe im Haine 
der Zypreffen vor und liegende Klofter St. Johanns, 
des Täufer an; zu ihm Ienften wir für heute unfre 
Schritte 
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Schritte hin. Leichtfügige Sazellen, von Geftalt und Farbe 
unfrer Rebe, eilten über das Gebirge hinüber ; der Leib war 
langfamer, der Geift jchneller denn fie, denm er war vor 
angeflogen auf der Bahn des großen Vorgängers big dort 
hinüber zur Siegerpalme des Delberges. 

Unten im Dörflein famen wir zuerft bei einem reich- 
lich fließenden Duell, dem Brunnen der Maria vorüber, 
an denen Frauen des Ortes Waſſer fchöpften und wu— 
ſchen. Wir langten etwas vor vier Uhr im Klofter an, 
deffen Väter eben binabgegangen waren zur Kirche, um 
bier das Lied der Vesper zu fingen. Die Töne der Or— 
‚gel (es ift eine der vorzüglichften, wo nicht die befte der 
chriftlichen Kirchen des Landes) zogen auch uns hinab zu 
dem Tempel, in dem eine findliche Andacht die Geburtsſtätte 
des großen Vorgängers verehrt. Der volltönende, har: 
monifche Gefang der Väter (fie find großentheild Spa— 
nier) redete die Sprache eines fejten Hoffens, das nie 
zu Schanden wird; wenigſtens deutete fich feinen Inhalt 
fo die Seele, die fich hier begrüßt fühlte, mit dem Gruße 
des ewigen Friedens. 

Der Gottesdienft war geendet; wir hatten uns wie: 
der hinauf begeben in das Zimmer der Gäſte; der Prior 
des Kloſters, ein noch jugendlicher Spanier, aus einen 
edlen Geſchlecht feines Landes trat zu ung hinein und 
begrüßte ung freundlich. Auch die andern Gefährten der 
Reiſe waren min angelangt, man hatte fie, weil Frauen 
unter ihnen waren, und weil im Kloſter ftrenge Clauſur 
herrjcht, um das Gebäude herum geführt, dann zu einer 
Hinterthür hinein gelaffen, dort aber, im Hofe, für fie 
eine freundliche Wohnung, in einer Art von Gartenhaus: 
chen bereitet; bald war da in Fülle alles herbeigebracht, 
defien das leibliche Bedürfniß der ermatteten Pilgrime zu 
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feiner Sättigung bedurfte. Der Prior und fein Bicar 
hatten uns aber nod) einen andren Genuß zugedacht. Sie 
führten und hinaus an den Abhang des Berges, der jens 
ſeits des Dorfes fich hinabzieht, nadı dem Thale der Te 
rebinthei, oder, wie man es wegen Der vielen anjekt hier 
wachfenden, immergrünenden Eichen auch nennen könnte, 
nach dem Eichengrund. Hier waren die Männer Israëls, 
unter Saul gelagert, als fie fich rüfteten zum Streit 
wider die Philifter; hier war es wo Iſais Sohn feinen 
Brüdern das Epha Sangen und die zehn Brode, für den 
Hauptmann aber zehn Käfe ind Lager brachte. Und ob 
auch Eliab, der größefte Bruder ergrimmete über die ver- 
meintliche Vermeffenheit und Herzensbosheit des jungen, 
bräunlichen Hirten 9) fo war doch Diefer nicht gelommen 
den Streit zu fehen, fondern ihn zu enden. Wir em- 
pfiengen hier „glatte Steine aus dem Bache“ zur Erins 
nerung an die Kraft einer Hirtenfchleuder, die fiegreicher 
wirkte denn Spieß und Schild und Schwert. Man fieht 
vom Abhange aus deutlich und nahe Galonia, von 
deffen fattelförmiger Höhe das Thal herabläuft, und an 
einigen Stellen auch Emmaus, da der Geber alles Guten 
von den Süngern am Brodbrechen erfannt ward, fo wie 
die Herrfcherin des Gebirges, die Vefte von Modin. Auf 
dem Rückweg erzählten ung die Väter wie fie noch vor 
wenig Sahren, ehe Ibrahim Pafcha über Diefe ‚Kleinen 
Füchfe die den Weinberg verheerten‘ ein heilſames 
Schrecken brachte, fo in Furcht vor den Mohamedanifchen 
Bewohnern des Ortes und feiner Umgegend leben mußten, 
daß zuweilen aller Verkehr mit der verforgenden Mutter 
jtätte, mit Sernfalem unterbrochen war. Man Fonnte 
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ſelber nicht aus dem Kloſter hinaus treten und Pilgrime durch 
die Nachbarſchaft geleiten, ohne Beſchimpfung und zu— 
weilen ſelbſt Verletzungen durch Steinwürfe zu erfahren. 
Anjetzt wohnen die Tauben ungeſtört zwiſchen den Sper— 
bern, denn ein Geieradler ſchwebt über beiden, der die 
Sperber ſchreckt. 

Wem ſollte es, ‚er ſey Ritter oder Knecht“ unter 
dem Obdache des Kloſters von St. Johann nicht wohl 
werden; wer ſollte hier unter dem balſamiſch duftenden 
Garten, wenn er über die blühenden Beete der Terraſſen 
hinanſteigt, bis zur Höhe, mit der Ausſicht über Berg 
und Thal nicht zu ſeinen Herzen ſagen: hier iſt gut woh— 
nen. Uns Männern hatte man im Kloſter ſelber die Her— 
berge angewieſen; mir war eine Zelle zugefallen, deren 
Fenſter die Weinreben umſchatteten und welche bei Tag 
und noch mehr bei Nacht den Duft der blühenden Oran— 
gen und Zitronen durchdrang; die Frauen bewohnten das 
gaſtliche Häuschen im Vorhof der Mauern, wo wir uns 
auch jetzt zum Abendbrod verſammelten. 

Für mich war es ſchon heute, Freitags am ?7ten 
April, da ich beim Strahl der Morgenfonne, der durch 
die Nebengelände hereindrang, erwachte, ein Feft Johan— 
nes des Täuferd. Denn id) hatte mich mit den Gedan— 
fen die fein Feft in der Seele des Chriſten weckt zur 
Ruhe gelegt und wachte mit diefen Gedanfen wieder auf. 
Grünete und blühete ja auch, da drauffen im Garten in 
welchem ich hinanstrat Alles fo wie bei uns in der fom- 
merlichen Zeit des Johannisfeftesz; ftatt der grünenden 
Birken freilich die Farnefianifche Mimoſe; ftatt der deut: 
fchen Jasmins der Storarbaum und die Pimonie. Einer 
der jüngeren Brüder des Klofters, ein Spanier, der den 
Schmerz feines Landes tief empfunden, führte, nach der 
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Morgenandacht, mich und meinen Freund Bernaß hin— 
aus in die Wüfte von St. Johann, zu der Grotte, in 
der fich, wie die fromme Sage berichtet, der große Täu— 
fer enthielt, bi8 daß der Gedanfe feines hohen Berufes 
zur That geworden. Der Weg zu jener alten Ruheftätte 
der chriftlichen Andacht, auf den vormals der Orden der 
Sohanniterritter, wie auf alle Erinnerunggzeichen diefer 
Gegend, feine befondre Pflege gewendet, geht an der Seite 
des Thales hin, das von Calonia durch den Eichgrund nach 
dem Eskol- oder Sorefthale verläuft. Unfer Führer zeigte 
ung eine Felfenplatte, „auf welcher der Täufer ſtund, da 
er zuerft an fein Volk dag Wort nahm,” Die Wohnung 
in welcher er dad Alleinfeyn mit dem Gedanfen feines 
Tagwerfes und mit Dem, der den Gedanken in ihn legte, 
gefischt und gefunden tft eine Felfenhöhle, an deren Fuß 
ein Duell fein klares Waſſer hervorſtrömt. Wir fanden 
das Hinanfteigen von einem Felfenjprung zum andern 
nicht mehr fo bejchwerlich, als Cotovicus es befchreibt; 
vielleicht daß wir des Kletterns über fo geringe Hohen 
gewohnter waren denn er, oder daß die Mönche, deren 
Pflicht es iſt zu gewiffen Zeiten hier Gottesdienft zu hal- 
ten, den Eingang erleichterten. Auch unfer Führer ſprach 
hier die Gebete, die feit alter Zeit dem Drte gewidmet 
find und wir nahmen von Herzen an feiner Andacht 
Theil, Oben auf dem Felfen ftehen die Ruinen eines 
Kloſters, dag in den Zeiten der chriftlichen Herrfchaft des 
Landes ziemlich bevölkert war, In der Nähe der Grotte 
breiten fich, am Abhange des Berges, Weingärten und 
Baumpflanzungen aus; unter den Baumen wird aller 
dings auch hin und wieder der Sohannisbrodbaum (die 
Ceratonia siliqua) gefehen, deren Früchte, nebft dem 
wilden Honig die gewöhnliche Nahrung des einfam Woh— 
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enden waren). Der Grotte gegenüber liegt ein Ara— 
bifches Dorf, vielleicht an der Stätte von Socho, zwi— 
fchen welchem und Afefa das Heer der Philifter fich ge: 
lagert hatte, da Saul mit Israëls Streitern ihm ent 
gegenzog. Auf dem Rückwege weilten wir nod) bei den 
Ruinen jener chriftlichen Kirche, die „an der Stätte des 
Haußes des Zacharias erbaut war, vor welchem Eliſa— 
beth und die Ermwählte der Jungfrauen fich begrüßten.“ 
Ein Wandersmann, welchen ſchon der Anblick von Al: 
bertinis bildlicher Darftellung diefer Begrüßung innig be; 
wegte, wie follte der nicht bei dem Verweilen an diejer 
Stätte ein Tröpflein jener feligen Freude empfinden, die 
einft in einem verborgenen Thale des Gebirges Juda 
zwei Menjchenfeelen erfüllte, denen fchon mitten in der 
Zeit des Dunkels der helle Tag der Ewigfeit anbrad). 
Auch unfer Führer las und bier laut jene Stelle des 
Evangeliften Lucas, an welche diefe Stätte erinnern foll: 
die Worte, welche Elifaberh, des Geiftes vol, der ge 
benedeiten Jungfrau entgegen rief und den Lobgefang 
Marias. 

Nach unfrer Rückkehr ins Klofter ergieng ich mic) 
nod) einmal, in Gejellichaft ver zurücgebliebenen Freunde 
in der jchönen Kirche, deren Altarbild das Werk eines 
großen fpanischen Meifters (des Murillo?) ift, dann im 
Garten des Kloſters. Er ift der größefte und fchönfte 
den ic; in der ganzen Umgegend von Serufalem ſahe; 
großentheild neu angelegt, am Abhange eines terraffen- 
artig ausgearbeiteten Felfens, von deifen Wänden die 
Sonnnenftrahlen verdoppelte Kraft empfangen; auch für 
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eine hinreichende Bewäflerung bed Bodens ift geforgt. 
In Folge der vortheilhaften Lage des Gartens fanden wir 
hier den Pflanzenwuchs ungleich mehr vorgeeilt als in 
Bethlehem und Serufalem; die Mandeln ftunden fchon in 
bedeutender Größe an ihren Baumenz auch die Aprifofen, 
Kirfchen und andre Obſtbäume hatten Früchte angefeßt. 
Einer der Väter des Klofters iſt ein Freund und man 
darf fagen ein Meifter der Gartenfunft, denn als folcher 
zeigt er fich durch Die großentheils neue Anlage des Gar: 
tens, deſſen Grund er dem vorbin verödeten Felſen ab— 
gewonnen hat und die noch fortwährend unter feiner Lei— 
tung fich erweitert. Wir fahen hier mehrere Gewächſe 
der heißen Zone im Schuß der Felfenwände gedeihen, Die 
wir im Gebirge Juda kaum erwartet hätten. Wie gerne 
wäre ich der Einladung der freundlichen Väter des Klo- 
ſters gefolgt und einige Wochen bei ihnen geblieben in 
der ftillen, reinlichen, grün umranften Zelle und in dem 
fhönen Garten, wir hatten aber in Paldftina noch fo 
vieles Andre zu fehen und meine Zeit war mir gemeffen. 
Nach Tifche beſuchte uns noch einmal der gute Prior 
und erzählte ung Manches aus der neneften Gefchichte 
des Klofterd. Die armen Väter hatten, befonders in den 
Zeiten des lekten Aufjtandes und während der Theurung 
die vor einigen Sahren das Land traf, viel von Noth und 
Sorgen gelitten. Sch lernte auch bei dieſer Gelegenheit 
in jenem edlen Spanier ein Findlich gläubiges, liebevolles, 
gottvertrauendes Gemüth kennen; mit dankbarer Bewer 
gung nahmen wir gegen drei Uhr des Nachmittags von 
unfren guten „Johannitern“ Abſchied und zugen fröhlich 
unfre Straße über den Berg hinan, gegen Jeruſalem. 
Die Steinhaufen dort auf der Höhe, neben den meijt 
jehr fchlecht angebauten Saatfeldern, möchte man gern 
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um ihre Gefchichte befragen, denn viele von ihnen fcheis 
nen vormals zu Menfchenwohnungen gehört zu haben. 
Wir unterließen, fo weit und dieß möglich war, das 
Fragen und Forfchen nicht; das aber was wir zur Ants 
wort erhielten betraf eine Gefchichte, welche älter ift, als 
die Gefchichte der Kananiter und der zwölf Stämme des 
Bolfes, welches dieſes Land der Verheißung zum Erbe 
beſaß. Denn der Ammonit des Kalkgebirges den wir unter 
den Steinen fanden erinnerte an jene alten Tage, welche 
ſtatt einer Antwort den forſchenden Geiſt des Menſchen 
ſelber fragen: „wo wareſt du, da ich die Erde gründete, 
ſage mirs, biſt du ſo klug. — Da mich die Morgen— 
ſterne mit einander lobeten und mir zujauchzeten die Chöre 
der Engel). Uns war übrigens, wie ich dieß noch 
fpäter erwähnen werde, diefer Fund, den Freund Ber— 
natz machte, von Wichtigfeitz denn die Verſteineruugen 
in der Umgegend von Jerufalem gehören zu den: groößeften 
Seltenheiten, und diefe bier verfprach einen weitren Anz 
haltsyunft zu gewähren für das Erfennen der Gebirgs- 
art der fie angehörte. 

Nach einer Heinen Stunde Weges famen wir zu 
dem Kloſter des heiligen Kreuzes, Das die Andacht der 
Georgianer an jener Stätte begründete, an welcher, nad) 
einer Sage der chriftlichen Bewohner des Landes der Stamm 
des Delbaumes gewachfen war, aus dem man Golgathas 
heiliges Kreuz bereitete. Wie die meiften Klöfter des Landes 
gleicht auch dieſes einer Fleinen Veſte. Es foll eine anfehnliche 
Menge Gevrgifcher Handfchriften enthalten; wir fahen 
fein Innres nicht, Man bat von diefem Hügel eine Aus— 
ficht auf die Stadt Jeruſalem, an welcher ſich die Burg 


*) Hub 38, V. 4 u. f. 
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Zion, das Coenaculum, das Klofter von St. Salvator 
und andre Gebäude der Weftfeite vorzüglich herausheben 
zugleich aber, weil der Standpunft zu niedrig ift, Den 
Anblick der übrigen Stadt verhindern, von der man faft 
nur die Minarets, und, fo wie man etwas feitwärts 
tritt, die hohe Kuppel der Omarmoſchee hervorragen 
ſieht. Als wir an den ZTürfifchen Grabftätten am Ab- 
hange von Gihong Thal vorübergiengen, erinnerten ung 
die Schaaren der weißgefleideten, verfchleierten Moha— 
medanerinnen, die auf den Keichenfteinen faßen, daran 
daß heute Freitag fey; der Tag des Sabbathes der Be- 
fenner des Islams, der Tag ihrer wöchentlichen Feier 
der Gräber. Wir famen fchon gegen fünf Uhr wieder in 
unfrer ftillen, freundlichen Wohnung der Casa nuova 
oder des Pilgerhaußes an, begrüßten die Väter des Klo— 
fter8 und ich brachte noch einen Theil des Abends auf 
dem platten Dache des eigentlichen Kloftergebaudes im 
Genuße der Ausficht zu, Die mir, fo oft ich fie auch 
fahe, immer wieder neu und innig werth erjchten. Unſer 
theurer Freund, Dr. Roth war von feinem Fieberanfall 
wieder genefen. 


Neuer Aufenthalt in Serufalem. 


Der Schritt der Zeit, dort in den Mauern Serufa- 
lems, ift ein fo leifer, dag man ihr VBorüberwandeln Faum 
bemerft, und doch läffet jede Stunde Erinnerungen zurüd, 
aus denen die Seele für jo manches künftige Sahr Freude 
und Erquickung entnehmen könnte. Sch las heute, Sonn: 
abends den achten April, viel und lange in dem Buch der 
Bücher, das uns in den großen Gejchichten Bethlehems 
und Serufalems und ihrer einft fichtbaren Herrlichkeit, 
zugleich die Geſchichte eines unfichtbaren Reiches erzählt, 
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deſſen Thron ein ewiger, deſſen Scepter ein unwandel— 
bares iſt. Wie lebendig wurden mir hier, an der Stätte 
des ſichtbaren Erſcheinens, manche Züge der heiligſten 
Geſchichte; welcher tiefe, ſabbathliche Frieden ergriff mich 
bei dem Leſen der Evangelien des Auferſtehungsmorgens 
und der Erzählungen von den erſten Tagen und Thaten 
der Apoſtel. Am Nachmittag beſuchte ich in Geſellſchaft 
meiner Hausfrau das Thal Joſaphat und den Fuß des 
Oelberges. Sie ſammelte Erde aus Gethſemanes Garten 
und manche andre Erinnerungszeichen an dieſe werthe 
Stätte, zum Geſchenk für Freunde in der Heimath; ſpä— 
ter ſahen wir noch auf unſrem Lieblingsorte innerhalb 
dem Stephansthore, dem Morija gegenüber, die Sonne 
untergehen über Serufalen. Auf dem Heimwege nach dem 
Klofter begegnete und etwas, das ung während unjres 
Aufenthaltes in Serufalem noch niemals geichehen war: 
einige fanatische Soldaten jehimpften auf meine ganz Eu— 
ropäiſch gefleidete, unverfchleierte Frau und warfen felbft 
mit Steinen nad) ihr, ohne jedoch eines von und zu tref: 
ten. Es war heute zum erften Male daß eine unfrer 
DBegleiterinnen nur in Gefellfchaft eines fränfifch geklei— 
deten Mannes ausgieng, bisher war immer der Türkiſch 
gefleidete Dragoman oder der Janitfchar des Klofters 
dabei gewefen, wenn fie durch die Stadt zu gehen hatten 
und von heute am ließen wir es auch, wenigftens wenn 
der Weg neben einer Gaferne vorbei gieng, an diefer 
Borfichtsmaßregel nicht mehr fehlen. Wir Männer durf- 
ten übrigens allenthalben in unfrer heimathlichen Kleidung 
ung ſehen laffen und herumtreiben ohne daß jemand aus 
dem Bolf ein Aergerniß daran genommen hätte. 

Für den Sonntag hatte ich mir noch einen ganz be: 
ſondren Genuß aufgeipart: ich wollte heute wenigitens 
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den freien Platz betreten, der vormals die Stätte des 
geheiligtſten der Tempel war und auf welchen jetzt die 
große Mofchee Safhara fteht, und dann die nächfte Nacht 
in der Kirche des heiligen Grabes zubringen. Wir ges 
noffen zuerft der Segnungen des chriftlichen Sabbathes, 
dann gieng ich ganz allein mit Herrn Mühlenhof, der 
feine fchönfte Türfifche Kleidung angelegt hatte, während 
ich mit meinem Fränfifchen Sonntagsrode befleidet war, 
hinab nach dem Hauße des Gouverneurs: dem vormali- 
gen Richthaus des Pilatus. Dieſes gränzt unmittelbar 
an den großen Vorplat des Tempels; von feinen Fen— 
ftern wie von feinem Dache aus hat man eine ungehemmte, 
vahe Ausficht auf die Mofchee und alle ihre Nebenge- 
bäude, Sch habe ſchon bei andrer Gelegenheit erwähnt, 
daß ich Durch einen bedeutenden Mann in Kairo, der 
dem Ibrahim Paſcha nahe ſtund, auch für Serufalem 
eine fehr gewichtige Empfehlung hatte, die jedoch für 
mich, da Der abwefend war, ar den fie lautete, bisher 
ohne Nutzen blieb. Heute verfchaffte fie mir jedoch einen 
fleinen Bortheil, als wir, hindurchgehend durd) den Hof 


des Gommandantenhaußes Die Adreffe des Empfehlungss 


briefes einem Offtzier zeigten, wobei Herr Mühlenhof 
Manches vornehm Klingende von der guten Aufnahme 
erzählte die ich in Kairo erfahren und nod) Andres hins 
zufügte das mich etwa in den Mugen jenes Herren wichtig 
machen follte. Hierauf hatte der Dfftzier gegen meinen 
Wunſch: nur auf den Vorhof der Sakhara hinauszutres 
ten, nichts einzuwenden und Die wachthabenden Männer 
die bei dem gemanerten Durchgang, der zur Moſchee 
führt, die Aufficht führten, auch nicht, um fo mehr Da 
dem einen, der auf der fteinernen Bank ſaß und ein Un: 
teroffizier zu ſeyn ſchien, eine Belohnung verſprochen ward, 


is 
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Dennoch begleitete mich Feiner der Leute, jondern man lies 
mich auf meine eigne Gefahr die Kleine Wandrung ars 
treten. 


Es liegt ja ſchon bei gewöhnlichen Dingen ein bes 
fondrer Reiz für die Seele in dem Verbotenen; das Bes 
fohauen Deſſen, das man und geheim hielt, erfreut mehr 
ald die Betrachtung des vielleicht ungleich Bedeutungs— 
volleren, welches offen am Tage liegt. Im dieſem jetzi— 
gen Falle war der Reiz der Anfchauung mit eignen Au— 
gen noch ein andrer, fehon durch die Natur des Gegen 
ftandes erhöhter. Die hoben Cypreſſen, da vor mir, wars 
fen ihren Schatten auf Häußer, deren Form, auch noch 
in ihrem jetigen Verfall zu verrathen ſchien, daß fie einft 
Wohnungen der chriftlichen Ritter des Tempels waren. 
Sch felber ftund im Schatten einer der nächſten Zypreſſen. 
E3 war heute jtill und menfchenleer auf dem fchönen, 
meift mit grünendem Raſen bedecften Plaße, denn der 
Sonntag der Chriften it nicht der des Islams und es 
war jeßst nicht Die Stunde des Gebetes. Außer den Zy— 
preſſen ftehet hin und wieder ein alter Delbaum, oder 
ein fchlanfer Lotusbaum (Rhamnus Nabeca) und dag 
niedre Gewächs der Granaten. Sch wollte die Gränzen 
meines gegebenen Verſprechens, nur eben auf den Vor: 
hof hinauszugehen, nicht überfchreiten, ich wagte es nicht 
mich den Stufen zu nähern, die nad) der Plattform bin- 
anführen, auf der die große Moſchee ftehet, fondern hielt 
mic immer an der Nordweit- und Weſtſeite des Außren 
Umfanges in der Nähe der Häußer. Wie muß doch bier 
der chriftliche Pılgrim als ein Fremdling im Feindesland 
bherumfchleichen, der feinen Mund nicht aufthun darf, in 
der Nähe jenes Ortes, der einft im engeren Stimme denn 
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alle andre Orte der Erde, auch feines Vaters war”). 
Doch die Sonne ſchien mit hellem Glanze über das Dach 
der Safhara, deren vergoldeter Halbmond vor ihrem 
Leuchten faft verfehwand, ihr Licht ift noch daffelbe, das 
es einft gemefen, als die Herrlichkeit des Herrn das Haus 
erfüllte, welches Salomo hier an diefem Drte Jehovahs 
Kamen erbauete**); es ift noch daffelbe das die Schaa— 
ven der Greife beleuchtete, welche bei der Gründung des 
zweiten Tempel, mitten unter dem Jubel des jüngeren 
Geſchlechts weineten, weil fie der Herrlichkeit des erften 
Tempels gedachten, die nun dahin war =), Sa, e8 iſt 
noch diefelbe Sonne, welche heute glänzt und die einft 
über dem prachtvollen Gebäu jenes letzten Tempels ftund, 
in welchem Der in fichtbarlicher Geftalt erſchien, welcher 
die Erfüllung aller Gebete des innerften Heiligthumes 
war; das Urbild und Ende der Opfer, die am Altare 
biuteten, das Ziel der Verheißungen die auch den Vol 
fern des Vorhofes galten. Wenn die Mohamedaner noch 
jest bei Todesftrafe es Jedem verbieten, der nicht ihres 
Glaubens ift, in das Innre der Safhara- Mofchee zu 
treten, weil fie meinen, daß jedes gläubige Gebet an die— 
fem Ort Erhörung finde, dann ſchwebt ihnen, wie ich fchon 
oben CH. ©. 555) erwähnte, der Snhalt jener Worte vor 
ver Seele, die Salomo fprach, der König, bei der Ein- 
weihung des erften Tempeld. Die Worte des Fleheng 
daß der Herr den der Himmel und aller Himmel Himmel 
nicht umfaffen HF) dennoch möge feine Augen offen laffen 
über dieß Haus Tag und Nacht und das Gebet hören, 


*) Luc. 2, B.49. **) 1. Kön. 8, V. 11. *44) Eſra 3, V. 12 
+) 1. Kön. 8, V. 27. 
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daß bier der Einheimifche, und felbft dev Fremdling, der 
nicht des Volfes Israels ift, der aber kommt aus fernem 
Lande, um Jehovahs Namens willen, darbringt, und daß 


Er thun möge Alles darum der Fremde ihn anruft 7). 


Ga, wie gut iſts daß Der, welcher nicht wohnt in Tem— 
peln, die von Menfchenhänden gemacht find, erhöret das 
Gebet auch des Fremdlinges und Gajtes in fernem Lande 
„auf daß alle Bölfer auf Erden Seinen Namen erkennen, 
und Ihn fürchten.‘ 

lach dem, was ich vorhin fagte, darf man von mir 
feine genanere Befchreibung des jetzigen „Schattenſpieles 
an der Wand” erwarten, das an der Stelle des alten 
Tempels von Serufalem das Auge umganfelt. Sch Fann 
nur für mich felber mit etwas lebendigerem Verſtändniß 
das wiederholen, was Andre von dem verbotenen Orte 
erzählen, die ihn wie Richardfon, genauer betrachten 
durften ==), und auf jene ausführlichere, genaue Beſchrei— 
bung mich berufen, welchev. Raumer, in feinem Paläftina, 
nach den beften Quellen über diefe Heiligthiümer der Mo— 
hamedaner gab. Die Ebene des jekigen Tempelbergeg, 
Haram Scheriff genannt, nimmt einen länglich viereckten 
Raum ein, der in Sid und Oft von der Stadtmauer, 
in Nord und Weſt von Häußern umgeben ift. Seite 
Länge miffet 1489, die Breite 995 englifche Fuß. Die 
Platform, auf der die Mofchee von Dmar erbaut fteht, 
liegt (fat) in der Mitte des Platzes, um 14 Fuß über 
diefem erhöht; fie heißt Stoa Safhara und ıft mit blau— 


* Ebend. V. 41, 43. 

++) Richardſon erhielt durch Omar Effendi, den er von einem 
Augenübel heilte, zum Dank die Erlaubniß die Moschee vier- 
mal zu beſuchen. M. v. Raumer a. a. ©. ©. 289. 
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lich weißem Marmor gepflaſtert. Die Moſchee iſt ein 
Achteck; jede der Seiten 60 Fuß breit; vier Thüren, 
abwechſelnd an jeder zweiten Seite eine, führen ins 
Innre; die Höhe bis zum Gipfel der Kuppel, welche 
40 Fuß Durchmeſſer hat, beträgt 90 Fuß; 52 Fenſter 
geben dem Innren, deffen Wände weiß übertüncht find, 
fein Licht. Hier fieht man an jeder der acht Wände drei 
Säulen; 16 tragen die Kuppel; zwifchen ihnen um: 
fehjließet ein eifernes Gitter den Ort des Gebete, in 
deffen Mitte, von hölzernem Gatterwerk umfaffet, jener 
fliegende Stein ift, auf dem die Propheten beteten, der 
aber, als dieſe entflohen ihnen nacheilen wollte, Da fam 
Gabriel und hielt ihn, bis Mohamed kam und ihn befes 
ftigte, (worauf der Name Safhara, befefliget, deuten). 
Sm Süden der durch Omar erbauten großen Meofchee 
ftehet das, wie mir ſchien, wahrhaft architektonisch ſchöne 
Gebäude der Ackſa, eine vormalige Chriftenfirche, die Der 
Darftellung des Herren im Tempel geweiht war, Man 
fieht und zeigt noch fonft viele Mohamedaniiche Denf- 
wiürdigfeiten in dem grünenden Zyprefengarten des Ha— 
ram Scheriff, von denen ich fehon bei andrer Gelegen- 
heit ſprach. An der Weftfeite des Platzes erhebt ſich um 
dDiefen eine Mauer, noch jebt bis zu einer Höhe von 


60 Fuß. Hier ift die Stätte dahin die Jsraeliten an, 


jedem Freitag gehen, um bier über Jeruſalems Sammer 
und über die Zerftörung des Tempels zu weinen. Sie 
halten diefes Gemäuer, deffen unterer Theil allerdings 
einer Fräftigeren Zeit der Baufunft des Landes anzugeho- 
ren fcheint, für Ueberrefte des erften, Salomoniſchen 
Tempeld, denn von dem zweiten glauben auch fie, 
daß bei feiner Zerftörung, wenigftens von dem eigent- 
lichen Gebäude, Fein Stein auf dem andern geblieben 
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ſey ). Jenſeit des äußren Raumes der an dieſe hohe 
Mauer gränzt erhebt ſich die eigentliche Stadtmauer. 

Ich habe niemals mit dem Muth ein Handwerk ge— 
trieben, ſondern, wenn ich einen Vergleich aus dem Ge— 
ſchäfte der Jagd entlehnen darf: es neigt ſich meine Na— 
tur mehr zu einer Verwandtſchaft mit dem Haſen als mit 
dem Jäger hin. Deshalb hemmte ich meine Schritte 
plötzlich als ich etwas weiter nach Südweſten gegangen 
war und hier bemerkte daß etliche Türken auf mich zu— 
kamen; ich machte daß ich zurückkam zum Thorwege, der 
zum „ſichren“ Haus des Gouverneurs führt und gab mit 
Freuden, für die genußreichen Augenblicke, die ich vor 
den Häußern der alten Tempelritter im Vorhof ihres 
Tempels hatte zubringen dürfen, den verſprochenen Lohn. 
Was iſt ein Jahrtauſend gegen die Ewigkeit; und den— 
noch kann auch eine halbe Stunde, ja eine Minute der 
Erdenzeit der Kräfte der Ewigkeit voll ſeyn. 


Ich erinnere mich aus meinen Jünglingsjahren noch 
mit beſondrer Bewegung einer Nacht, die ich aus freier 
Wahl wachend auf dem Schlachtfeld bei Lützen zubrachte. 
Damals war mein Herz noch mehr ein Fremdling in Israel 
denn es jetzt iſt; ich erkannte den Helden und Sieger nur 
wenig, deſſen Triumphzeichen nicht die am Boden liegende 
Schaar der Todten, fondern der Tod, welchen er über: 
wand, felber war. Heute war mir das Wachen einer 
einfamen, ftillen Nacht bei einer andern Stätte des Kam: 
pfes befchieden als die auf Marathong Feldern, herrlicher 
denn alle Schlachtfelder der Erde, weıl hier der Held 


*) Plinius Fisk, aus dem Engliihen überſetzt (won Heller) 
Erlangen 1835, ©. 922. 
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allein fund gegen alle Mächte der fichtbaren und unficht- 
baren Feindeswelt und ihnen obftegte. 

Wir begaben und um drei Uhr des Nachmittags, mit 
mir Herr Krohn und Franz ſammt den beiden Reifege- 
fährtinnen zur Kirche des heiligen Grabes. Die Lieder 
der täglichen Prozeflion, die wir auch heute mit inniger 
Theilnahme begleiteten, waren verftummt; die Schaaren 
der Armenifchen und Griechischen Pilgrime hatten fich 
aus der Kirche entfernt; die Thüren wurden verfchlofen. 
Das Abendroth, das zu den Fenftern der hohen Kuppel 
hereindammerte, war jet auch verblichen, bald gaben 
nur die Lampen, die am Umfreis der Säulengänge und 
an den heiligen Stätten leuchten, einen ſchwachen Schein, 
wie ihn Die glimmenden Kohlen eines verlöjchenden Hirten- 
feuers auf die Flur werfen. Die guten Väter des Latei— 
nifchen Klofters, welche der Hut des Tempels warten, 
hatten uns Männern eine Wohnftätte in ihren Zellen, 
den beiden Frauen aber eine bei der Drgel angewiefen, 
wo das gewöhnliche Nachtlager der weiblichen Pilgrime 
zu ſeyn pflegt. Dean hatte ung Alles reichlich dargereicht, 
was zur Nahrung und Erguidung des Leibes dienet, na— 
mentlich hatten wir männlichen Pilgrime im Nefectorium 
die Abendmahlzeit mit den Vätern genoſſen; den Frauen- 
war bei ihrer Orgel ein Tiſch bereitet worden. Da man 
uns aber dann auch Betten, zur Ruhe auf einige Stun- 
den anwieß, begaben wir ung zwar, um die Ordnung 
des Haußes nicht zu flören, an unfern Ort; bald aber 
hatte ich mich, leifen Schrittes, wieder herunter begeben 
zur Kirche. Ich ſaß auf einer der fteinernen Bänke, auf 
Golgathas Felfen. So ftill, fo dunkel mag e8 um Die 
Seele feyn, wenn das Auge, vom herannahenden Tode 
halb gebrochen, auch die Mittagshelle des Tages nur 
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noch wie Dämmerung ſchimmern fiehet und das Ohr die 
Stimmen des Rufens und des Weinens nur wie aus 
weiter Ferne hört. Die Pforte zur Rückkehr iſt gefchlof- 
fen, eine Tiefe hat vor den Füßen fich aufgerhan, deren 
Grund und Ende dad ummachtete Auge nicht fiehet; Die 
Seele ergreift Entjegen bei dem Gedanken an das Hinab- 
fallen. Dann aber wie die brennenden Lampen, dort an 
der Stätte des Kreuzes, fcheinet, ftatt des Außren Tas 
ges, ein andres Licht in die Nacht des Todes herein: 
„sorge nicht, fiehe es ift ein fefter Feld, der dich trägt, 
auf dem du ruheſt; der Fels heißt Gnade.’ 

Das Licht der Lämplein warf nur einen fparfanten 
Schein durch die gewolbten Hallen und auf die alten 
Bilder der Wände, e8 war aber an diefer Stätte ein 
Licht, das hell genug ein andres Bild beleuchtete, welches 
fein äußeres war. Hier, in der einfamen Stille einer 
folchen Nacht fammelten fi) um meine Seele die Ges 
ftalten aller der vergangenen Tage meines Lebens; es 
waren darunter Faum etliche, die mid) grüßten mit dem 
Gruß des Friedens, viele die mich anblickten als Ber: 
fläger und als Feinde. Und die Seele ftund von ferne, 
wagte auch nicht ihre Augen aufzuheben zu dem Lichte, 
welches das Bild beleuchtete; da wachte in ihr, als ein 
Lebenshauch des Morgens, der die Schreden der Nacht 
zerftreuet, ein Wort auf, welches fefter ftehet denn Gol— 
gathas Fels, klarer Feuchtet denn die Helle des Mittageg, 
das Wort: denn aus Gnaden feyd ihr gerecht, aus 
Gnaden feyd ihr felig geworden *). Und der Schrecfen 
ded Todes war vergangen und dahin, und ward nicht 
mehr gejehen, 


*) Rom. 3, V. 24; Epheſ. 2, V. 5. 
v. Schubert, Reife i. Morgld. III. Bd. 5 
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Es war kurz nach Mitternacht, da ward dem 
Schweigen dieſes hehren Tempels eine Stimme gegeben; 
die ſchönen Gottesdienſte, welche die Andacht der frommen 
Väter feit den früheſten Jahrhunderten des chriſtlichen 
Jeruſalems hier begründete, wachten auf. Zuerſt erhuben 
gleich Wächtern auf der Zinne, die auch in der Stille 
der Nacht hier zu Zion Ihn Toben ”), die Väter des 
Lateinifchen Klofters ihre Stimme; fie fangen Hymnen 
und fprachen Gebete, vor der Stätte des heiligen Grabes, 
„3a, es hat überwunden der Löwe aus dem Stamme 
Juda.“ 

Hierauf, nach kurzer Stille nahm die Andacht der 
Griechiſchen Chriſten das Wort, welche auch Hymnen 
ſangen und beteten; dann jauchzete, in fremdartigerem 
Tone, der Klang der Zymbeln und Tambourins Der Ar— 
menier, begleitet von der Stimme der Singenden auf; 
zuleßt wie eine Einfame und Berlaffene, trat, in ben 
Schleier ihrer Landesformen gehüllt, auch die Anbetung 
der armen Kopten aus dem Dunkel hervor; Jenem, der 
die Stimme der Betenden höret, nicht minder angenehm 
als die den menfchlichen Sinnen gefälligeren Gottesdienfte 
der Andern, wenn fie nur im Glauben gejchahe. 

Nach etwa anderthalb oder zwei Stunden wurde 
wieder Alles ſtill; man hätte den Schlag des eignen 
Herzens hören Finnen, Nur ein einziger Griechifcher 
oder Armenifcher Pilgeim, der mit ung zugleich die Nacht 
in der Kirche des Grabes verwachte, war, während der 
Geſänge der Armenier hinaufgefommen in die Kapelle 
von Golgatha und hatte da kurze Zeit gebetetz ein Mal 
war ein Griechifcher Prieſter herausgetreten aus der 


9. 65, 8.2. 
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Safriftei und hatte die Lampen gefchmüct, ſonſt berrfchte 
Iier die Stille wie an der Bahre eined geftern Ge: 
ſtorbenen. 

Doch nur auf wenig Stunden ſchwieg die Stimme 
des Gebetes und der Lobgeſänge. Zu den Fenſtern der 
Kuppel über dem Grabe trat der erſte Schein der Mor— 
gendämmerung,. wie der Schimmer eines Rauches, der 
vom Näuchfaß des Vriefters auffteiget, herein, da be 
gannen die Väter des Pateinifchen Kloſters in der Ka— 
velle der Maria, die des Griechifchen in ihrer Kirche Die 
Gebete, und feierten dann bei der Stätte des Gräbes 
und der Auferftehung ihre Gottesdienfte, Sch hätte mich 
zu ihnen gefellt und fand da auch die beiden Begleiterinnen, 
welche, wie ich die Nacht durchwacht und den größten 
Theil derfelben in der Kapelle des heiligen Grabes zuge: 
bracht hatten; auch die andern Freunde waren hier. Gegeit 
neun Uhr öffneten die Türken die große Pforte und wir 
fehrten zurück zu unfrer Pilgerwohnung. 


Reiſe nach dem todten Meere und Santa Saba; 


Wir hatten wieder einige Tage fill, und auf unſre 
Meife vergnügt in Serufalem gelebt, da rüfteten wir 
ung Mittwochs, den zwölften April zu einer Reiſe nach 
der Stätte von Jericho, nach dem Jordan und nach den 
Gegenden am todten Meere. Mich hatte heute das fehn- 
liche Verlangen nach diefer Wanderung, auf die ich mich 
ganz vorzüglich freute, ungewöhnlich frühe geweckt; ich 
war fchon lange vor Anbruch des Morgens auf dem 
Gange und auf dem Dache des Haußes. Endlich Fam 
die Sonne herauf und fie ſchien heute, wie es mir fchien, 
ungewöhnlich heiß auf den Gang und in die Fenfter des 
Zimmers herein. Meine Ungeduld trieb mic, hinaus ing 
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Freie, ich wollte, da felbft Freund Bernatz noch Vorbe— 
reitungen zur Reife zu treffen hatte, allein vorausgehen, 
da mich ja, wie ich hoffte, die Maulthiere mit ihren 
Reitern und Führern bald einholen würden. Ein fonder- 
barer Irrthum, zu welchem ich mich, felbft gegen mein 
früheres, befjeres Wiffen hatte verführen laffen, führte 
mich fatt zum Stephansthore zum Bethlehemsthore hin- 
aus. Der Pater Picar hatte mir nänlich bei mehreren 
Gelegenheiten, wenn er mir die Ausficht vom Delberg 
oder von einer andren erhöhten Stelle in und bei der 
Stadt erläuterte, gefagt, indem er dabei auf die Thal- 
fluft des Kidronbettes hindentete: hier wird Ihr Weg 
nach Sericho und dem Jordan hingehen. Und er hatte 
Recht, fobald wir, wie dieß außer der üfterlichen Zeit 
der Sordanswallfahrten viele Europäifche Neifende pflegen, 
zuerft unfre Nichtung nach St. Saba und von hier nad) 
dem todten Meere und nach Sericho nahmen, während 
freilich der gewöhnlichfte und nächſte Weg nad, dem lei: 
teren Ort noch fortwährend, wie in alter Zeit an Be- 
thanien worüber, dann zum Berge Quarantania führt. 
Sp zog ich denn unbeforgt den Weg in dem Thale Ben 
Hinnoms hinab, indem ich mich bei der ungewöhnlichen 
Wärme des Morgens und bei der Ermüdung Die mir Die 
halb durchwachte Nacht zurückgelaffen des Gedankens 
nicht erwehren fonnte, daß ich heute diefen fteilen, fteini- 
gen Weg nicht aufwärts ftatt abwärts fleigen möchte. 
Bei dem Brunnen ded Nehemia ruheten einige Türken, 
Tabak rauchend und durch gefellfchaftliches Schweigen 
ſich unterhaltend, ich grüßte fie und fragte fie ob dieß der 
Weg nach Sericho fey, fie fahen mich an und beantwor- 
teten dann meine Frage durch Schweigen, denn ich hatte 
nicht daran gedacht, daß Jericho, auch wenn feine Lage 
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ihnen bekannt war, bei ihnen Richa oder Ericha heiße. 
Ich wartete einige Zeit unter dem Schatten eines Oel— 
baumes, kehrte dann ein Stück Weges zurück und ſchauete, 
ſo weit die Krümmungen des Thales es erlaubten, hin— 
auf nach der Gegend von der die Gefährten herkommen 
ſollten, da ich mich jedoch noch immer nicht entſchließen 
konnte daran zu zweifeln, daß ich auf rechtem Wege ſey, 
gieng ich immer von neuem vorwärts in dem herrlichen 
Thale, auf deſſen grünenden Wieſengrund im Schatten 
der Bäume ganze Heerden der Pferde und Maulthiere 
weideten. Endlich da ich lange genug bald ftehend, bald 
vorwärts und zurücgehend gewartet hatte, fragte ich, am 
Eingang des füdweftlichen Seitenthales einen alten Efeltret- 
ber und Diefer, der vielleicht öfters Franken dorthin geführt 
hatte, verfündigte mir zu meinem Schrecdfen daß der Weg 
nach Sericho nicht bieher, fondern von da, wo ich fund 
weit nordwärts, am Delberg vorübergienge. Sch mußte 
nun die Saft und Hitze des befchwerlichen, fteilen Rück 
weges auf mich nehmen, und da ich beim Klofter, fo 
eifrig der Hausmeifter ſich darum bemühete, lange Zeit 
fein Pferd befommen Fonnte um den fchon feit zwei Stun- 
den abgereisten Freunden nachzueilen, mußte mir aber: 
mals, wie dies öfter gefchehen, die Ungedult eine Lehre: 
rin der Gedult werden. Endlich war denn alles zum 
Nachzuge bereit, ein Türke, als Führer, war bei meinem 
Pferde, ich hatte mic, darauf gefaßt gemacht meine Neife- 
gejellfchaft erft am Abend einzuholen, diefe aber war mir 
‚treuer geblieben als ich ihr es gewefen; unfer Arabifcher 
Knecht begegnete mir fchon, von der forgfamen Hausfrau 
abgefender, am Fuße des Oelberges; fie felber die freie 
Mitpilgerin, vor Sorge weinend, fand ich, mit der 
Sreundin, mit Heren Bernaß und Mühlenhof, im Thale 
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das ſich vom Delberge, bei der Stätte von Bethphage 
herabfenft; die andren Freunde warteten unfrer auf dem 
Hügel, vor Bethanten. 

Das Erfte was die Aufmerffamfeit des Reiſenden 
auf diefem Wege von Serufalem nach Jericho an fich 
zieht find die augenfälligen Auinen, weldye von Betha— 
nien ſüdwärts, zur Nechten des Weges auf der felftgen 
Anhöhe liegen. Ste mögen wohl zum großen Theil von 
Werfen einer fpäteren Zeit herrühren, die fich aber dort 
auf der Stätte, vielleicht des alten Bahurim anbanete. 
Denn bier in der Nähe war es, wo Simei, der Sohn 
Sera hervortrat und David, dem Gefalbten de3 Herrn 
fluchte, dann, hingehend an des Berges Seite, mit Stei— 
nen nach dem König warf”). Unter den Trümmern von 
Bethanien, die man an jener Stelle des Weges zugleich 
mit jenen überblickt, mögen die anfehnlichften von jenem 
Nonnenkloſter herrühren, dag die Königin Meltfende, Ful- 
cos Gemahlin in Bethanien erbauen lieg, deren Schwe— 
fter dort Aebtiffin ward. . 

Es war nach neun Uhr da wir endlich weiter ziehen 
konnten. Wäre der Tag nicht fo fehr heiß gemwefen, wie 
viel lieber hätte ich neben unfren Muckern Maulthier- 
treibern) zu Fuße ber laufen mögen als reiten auf diefen 
breiten Sätteln, die viel eher einem breiten Tiſche als 
einem Sattel gleichen und auf denen nur der Drientale, 
mit untergefchlagenen Beinen, bequem fisen kann. Dabei 
haben die Thiere weder Zaum noch Gebiß mit denen der 
Reiter fie regieren Fünnte, jo daß ein geborener Fußgän— 
ger, wie ich ed bin mit einem Gefühl des Unbehagens 
ja des geheimen Grauens ſich in der Gewalt und Macht 
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eined Thieres fieht, das ohne Rückſicht auf alles menſch— 
liche Bedenken mit ihm auf ſchmalen Felfenrändern, an 
Abjtürzen bingehet, welche dem Auge nicht wohlgefallen. 
Senfeits des Hügels auf dem die vermuthliche Stätte 
von Bahurim war, unten im Thale Fommt man zu einem 
Eleinen Brunnen, der fchwerlich auch für Die heißere Jah— 
veszeit Wafjer enthalten mag. Man fiehet da an den 
Seiten des Weges noch einzelne Getrardefelder, deren 
Nehren aber jehr dünn ftehen und von der Hiße wie vers 
jengt ausſehen. Ein neuer Höhendamm ift zu überjteigen, 
dann gelangt man zu einem andren Quell, der ein Flares 
friſches IBaffer in reichlicher Menge ausftrömt, und das 
frifche Grün des Thales tränft. Das Gemäuer des 
Brunnenhaußes feheint von neuerer (Türkiſcher oder Sa— 
razenifcher ) Bauart, wie wir dergleichen in Kleinafien 
gefehen hatten. Unſre Mucder CMaulthiertreiber) tränf: 
ten da ihre Thiere, auch wir fliegen ab und erquicten 
ung an dem frifchen Quell fo wie an dem Weine, von 
welchem ung die guten Väter des Griechifchen Klofters 
erſt geftern einen ziemlichen Borrath für die Reiſe zuges 
fendet hatten. Es war erfi jeßt Zeit mit der Neifegefells 
fchaft in Gefpräch zu Fommen, denn die Maulthiere, die 
niemand lenkt noch leitet, gehen, wie es ihnen einfömmt, 
bald nahe, bald fern von einander. Wir hatten einen 
neuen Gefährten befommen: einen franzöfifchen Miffionar, 
der gewöhnlich in Damaskus und am Libanon unter den 
Maroniten Lebt; einen lebhaften, eifrigen Mann, der 
ung manche intereffante Mittheilung über Damascus und 
feine Bewohner machte. Der Weg gehet von dem erwähnten 
Brunnen aus noch eine Stunde weit im Thale hin, das 
an einzelnen Stellen üppig grünt, deffen Abhänge aber 
meijt Dürr und ode find. Jene Halme der Getraidearten 
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welche da, zum Theil ohne menfchliche Kunft und Hilfe 
aufgegangen waren, namentlich die Gerfte, näherten fich 
ſchon der Reife, oder hatten diefe, an vorzüglich dürren 
Orten, ſchon erreicht; es war jedoch eine Reife von un: 
erfreulicher Art, denn Die Körner der Mehren waren übers 
aus Flein und ihrer nur wenige in den Aehren. 

Sc; habe Faum eine graufenhaftere, meiner Natur 
widerwärtigere Gegend gefehen und durchreift als die war, 
durch welche wir zwifchen dem Ende jenes Thales und 
der Anhöhe vor der Ebene von Sericho kamen. Die 
Wüfte des Peträifchen Arabiens und Aegyptens gleichet, 
mit ihren Sandmaffen und vereinzelten Felſen einem 
Todtenacer, voller, zum Theil bedeutungsvoller Leichen 
fteine, über den der Wandrer ohne Grauen hingehet; die 
Landfchaft aber, die in der Mitte zwifchen Serufalem 
und Sericho liegt, gleicht einem Sterbebette, auf welchem 
der lebte Funke des Lebens mit dem Tode ringe und 
immer am Auslöichen ift, ohne Doch zum Abfcheiden kom— 
men zu können; was Das Nöchlen eined Sterbenden, der 
noch hart mit dem Erfticken kämpft für das Ohr, das ift 
die Geftalt und Farbe der armfeligen Gewächfe und hun— 
gernden Thierlein, die dort hinfchmachten, für das Auge. 
Dazu fühlt fich hier die Bruft, in der Mittagshige, wie 
durch die heißen Dünfte eines Ziegelofens beengt und be> 
ſchwert. Kurz nach Mittag, mithin, wenn wir den Auf- 
enthalt beim Brunnen abrechnen, etwa nach zwei und 
einer halben Stunde Weges von Bethanien aus, fliegen 
wir fteil am Abhang des Kreidefalfgebirges hinan, auf 
dem fich, dicht am Hohlwege ein runder Feuerftein von 
ungemeiner Größe (Tiſcheshöhe) zeigte. Gegen zwei Uhr 
famen wir an mächtigen, offenbar won Menſchenhand zus 
fammengetragenen Steinhaufen, dann an den Neften einer 
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MWafferleitung und an andern Ruinen vorüber. In dem 
jegigen, waſſerloßen Zuftande des Landes möchte die 
Frage fchwer zu beantworten feyn, woher jene Waffer: 
leitung ihr Waffer genommen und wohin fie es geführt 
habe. Bon bier an führte ung der Weg, deffen Richtung 
im Ganzen öftlich blieb, hinab in ein enges Thal, das 
den Namen des Mordtbales führt. E3 ift daffelbe, in 
welchem in älterer wie in neuerer Zeit öfters Reiſende 
und Pilgrime von Räubern überfallen und ausgeplindert, 
ja felbft erfchlagen wurden, daſſelbe in dem neuerdings 
auch Hennifer angefallen ward. Die chriftliche Sage des 
Landes verſetzt hieher die Scene jenes bedeutungsvollen 
Bildes, das der Meifter aller Meifter in Israel in Der 
Gefchichte des Mannes, der unter die Mörder gefallen 
war, und des barmherzigen Samariterd entwarf. Einige 
verkrüppelte Palmenftrünfe und dornige Gefträuche des 
Ziziphus ftunden dennoch in jenem von Mangel ergrau— 
ten Thale. Dad Gebirge, über deffen freieren Rücken 
man von dort aus hingehet, hat durch die geiftige Bau— 
funft der chriftlichen Andacht, welche dieſes ganze Land in 
einen Tempel hehrer Erinnerungen umzufchaffen ftrebte, 
noch eine andre Bedeutung erhalten. Diefe öden Höhen, 
denen die Natur eine Zeit der immerwährenden Faften 
auferlegte, follen der Berg der Verſuchung ſeyn, auf 
welchem der Herr, nach vierzigtägigem Faften, das iiber 
die Natur des Menfchen war, einen Kampf mit Mächten 
beftund die nur der göttlichen Gewalt weichen. Wir 
fahen fpäter, da wir uns im Thale von Nicha befanden, 
am oftlichen Abhange des Berges die Ruinen jener Ka: 
vellen und des Klofters die in den früheften Zeiten der 
chriftlichen Herrichaft des Fandes da erbaut waren umd 
einige der Hölen, in denen damals die „Einſamen“ wohnten, 
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eben ung, zur Linken, hatten wir jest die Ausſicht 
in eine grünende, baumreiche Felfenfluft, durch welche 
ein reißend fehneller Gebirgsbach hinabflieft. Es ıft nad) 
jenen deutlichen Fingerzeigen die ung die heilige Schrift 
giebt, der Bach des Elifa, den der Prophet in der Kraft 
des Glaubens gefund machte, daß binfort fein Tod noch 
Unfruchtbarfeit von feinem Waffer fam 9. Wir fahen 
dort unten, in dem Engthale, einzelne Palmen unter den 
andern Bäumen. 

Der Abhang des Berges, der von hier an hinunter: 
führt nach der Ebene des vormaligen Jericho, ift fo fteil, 
und zieht fich jo langwierig hinunter, daß man faum be> 
greift, wie nad) verhältnigmäßig fo wenigem Anfteigen 
die Abfenfung fo bedeutend feyn könne. Doch belehrten 
und fpäter unfre barometrifchen Meffungen über den 
Grund, Die Ausſicht nach dem Sordan, der im Berfted 
der hohen Bäume firömt, nach dem todten Meere und 
nach dem Gebirge des Dftens, ergreift an diefer Stätte 
den Pilgrim, welcher weiß was ba einft war und ges 
jchahe, mit großer Gewalt, Uns erfaßte auch leiblich, 
da wir vom Bergabhang hinunter Famen in die grünende 
Ebene, die mit reichen Saatfeldern bededt war, ein 
mächtiger dabei heißer Sturmwind aus Südweſt, der 
und auf einige Augenblicke in Sandwolken einhüllte, 
Unfre Maulthiertreiber hielten indeß ſtill und ließen ihre 
Thiere an der Saat fich erquicen, bis die Ausſicht wies 
der frei war. Damm aber, als würde ein Vorhang auf 
gezogen, fahen wir neben uns, im Thale, neben dem 
Bache, die Ueberreſte jener großen Wafferleitung, Die, 
wahrfcheinlich in den Zeiten des Herodes, wie ein Spät 
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ling von ‚Blüthen, der feine Früchte mehr trägt, ein 
Erzeugniß der Jüdiſchen Herrfchergewalt war, welches 
Hadrian nur auf Furze Zeit aus feinen Trümmern wieder 
herftellte. Zwiſchen den Dicht ftehenden Stämmen der 
Pebefbäume (Rhamnus Nabeca) führt der Steig über 
den Bach hinüber nach der Nähe des Dorfes Nicha und 
des Kaftelles, in dem eine Feine, Aegyptiſche Beſatzung 
liegt. Wir mußten zuerjt unfre Empfehlungsbriefe und 
unfern Firman bei dem Kommandanten diefeg Fleinen Ka: 
ftelles geltend machen, denn wir waren an feinen Schuß 
und feine Vorforge für ein fichres Geleite, von dort big 
an den Sordan, das todte Meer und nad St. Saba 
gewiefen; wir fanden ihn und einige feiner Krieger, 
fisend unter einem Schuppen, der, mit fammt dem klei— 
nen Hofraum, der an ihn gränzte, eher an dag Anwefen 
eines in Sant gerathenen Taglöhners unfers Heimathlan— 
des, als an die Wohnung eines Diftriftaufjeherg erinz 
nerte, Der Hofraum glich dem Boden einer ausgetrock— 
neten Pfüße und auch die Terraffen, auf denen man 
Schafwolle und Sämereien zum Trocknen bingebreitet 
hatte, luden nicht zum Verweilen ein; wir deutfche Pils 
grime zogen e8 deshalb vor, ohngeachtet aller Gegenvors 
ftellungen des Sommandanten, der von mantcherlei Ges 
fahren jprach, unter dem Obdach eines alten Feigenbau— 
mes (denn wir hatten nun Fein Zelt mehr) zu übernach- 
ten. Es war erſt vier Uhr da wir unfre Matraßen am 
Boden ausbreiteten; wir hatten noch Zeit ung in der 
Nachbarjchaft umzufehen. Das Dorf Richa, das. wohl 
faum, ‚auch nach der Richtung der Wafferleitung zu 
Ichließen, auf dem Grund und Boden des alten, hochan— 
fehnlichen Jerichos, fondern höchftens auf jenem einer 
Vorſtadt defielben fteht, it ein armfeliges, nur von Ara 
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bern bewohntes Oertlein. Wer follte meinen, daß, wenn 
er bei fo guter Zeit die Nachtherberge bei den Bewoh- 
nern einer fo reich gefegneten Landfchaft nehmen will, 
ein Mangel an den gewöhnlichiten Nahrungsmitteln zu 
fürchten fey?® Wir wenigftens hatten ung dieß in der 
jebigen Zeit, wo nirgends! von Mangel oder Thenerung 
die Nede war nicht gedacht, hatten daher in Jeruſalem 
nur wenig Brod mitgenommen und Diefed wenige brüder- 
lich, damit es nicht altbacken werde, mit den Mucern 
getheilt, fo daß fihon vor Mittag, bei dem Brunnen, 
unfer Eleiner Vorratl; aufgegangen war, Set aber er- 
fuhren wir daß in ganz Nicha, fo wie in dem Kaftell, 
fein Biffen Brodes zu haben fey. Dennoch litten wir Feine 
Noth, denn wir befamen etwas faure Milch und Eier 
und den Sinnen war bier ein ganz andrer, ungleich hö— 
herer Genuß geboten welcher den Mangel, auch wenn er 
wirklich fühlbar gewefen wäre, vergeffen ließ. Wir hat- 
ten noch reichlich Zeit uns in der Umgegend zu ergehen 
und wenigſtens das Nächftgelegene zu befehen, 

Das Dörflein Richa iſt zwar nicht von Mauern, 
wohl aber von einer andern, faft eben fo fchwer durch: 
dringlichen Schutzwehr umgeben, welche in eigner Kraft 
emporfteigt: von Dichten Neihen der ftachlichen Gewächſe, 
vor allem, wenn ich mich recht erinnere, des Cactus oder 
der Opuntienfeige. Diefe Gewächfe, die faft Feines tropf- 
bar flüffigen Waffers zu ihrem Gedeihen bedürfen, fon: 
dern denen dag gas- oder dampfförmige Waffer, das über: 
all in der Luft enthalten ift, zur Ernährung der fleifchigen, 
faftvollen Blätter genügt, find in vielen auch der waffer: 
(ofeften Gegenden von Paläſtina zu folchem Zwecke be; 
nutzt; ein oder etliche Eingänge, die ſich leichter bewah— 
ven laſſen, führen durch das Diefig der fachlichen Blätter: 
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ſtämme hindurch und diefe jelber dienen zur binreichenden 
Abwehr gegen die Einbrüche der Schafals und der Leo— 
varden. Das Dorf bejtehet aus einigen wenigen, elenden 
Hütten, doch mag fich unter den Erdhaufen mancher be— 
deutungsvolle Reſt der vormaligen Pracht aus den Zeiten 
des Herodes und Hadriand verbergen. Das fugenannte 
Kaſtell, das in geringer Entfernung von Richa liegt, mag 
allenfall® gegen die Angriffe von Beduinen und Arabifchen 
Bauern binlänglichen Schutz gewähren, feine Mauern 
find von ziemlicher Feſtigkeit und ein Theil derfelben muß 
aus alter Zeit feyn. Es iſt von hohen Baumpflanzungen 
und Gärten umgeben, in denen wir die Granaten fchon 
in voller Blüthe fanden, während fie bei Serufalem mur 
erſt Fleine Knospen angefetst hatten. Auch die hohen Fei— 
genbäume trugen ſchon große Früchte, die der Reife nahe 
Schienen, und zwifchen den häufigen Nebefbäumen, deren 
füßliche Früchte auch genießbar waren, zeigte fich hin und 
wieder der Zaffumbaum *) aus deflen Früchten das Del 
von Sericho oder das Zachäusöl bereitet wird, welches 
man für den gepriefenen Balfam von Gilead hält. Bon 
jenen Palmenpflanzungen aber, welche vormals eine 
Zierde diefer Landichaft gewejen, fahen wir nur noch ein 
zelne, fiimmerliche Reſte; von den Balfamftauden fanden 
wir feine Spur mehr, in reicher Fülle jedoch gedeiht, 
auch ohne Pflege, hier der Weinftock. 

Ganz nahe bei dem Kaftell, im Didig der Bäume, 
liegen umgeftürzte, hohe Säulen und Säulentrümmter, fo 
wie Bruchjtüce von Architraven, von welchen Gebäuden? 
das fann der Pilgrim eines jegigen Menfchenalterg nicht 
mehr errathen; diefer fiehet fich vergeblich nach den fichren 
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Spuren jened Amphitheaters und Hippodromos um, wels 
che Herodes hier erbauen laſſen; jener Schaupläße der 
bfutigen Kämpfe, in denen felbft nad) feinem Tode der 
Tyrann feine Luft am Menfchenblute büßen wollte, da er, 
fterbend unter eignen Martern Befehl gab, man folle dort 
die Bornehmften des Volfes einfperren und nad) feinem Hinz 
fcheiden fie erwürgen. Auch gegen Norden von dem Kaftell 
und dem Dörflein fieht man Nuinen, wahrfcheinlich die 
von Phafaelis, das Herodes erbauen ließ und nach feinem 
Bruder Phafaelus benannte, oder auch wohl jener Bur- 
gen Thrar und Taurus, die er vergeblich zur Schußwehr 
des Landes aufgeftellt hatte. Viel mehr als diefe Trüm- 
mer, weiche Feine erfrenlichen Erinnerungen wecken, zogen 
unfre Aufmerffamfeit andre Denfzeichen diefer Umgegend 
an, welche fefter und unvergänglicher find als Jerichos 
Stadt und Burgen fo wie Phaſaëlis es gewefen. Von 
einem freien Platze am Abhange der tieferen Thalbucht, 
nach welcher der Bach des Elifa hinabflieft, gab es Ge- 
legenheit das Geftlde von Jericho bis zu den grünenden 
Ufern des Sordan umd dem jenfeitigen Gebirge, nord- 
wärts bis in das Thal, aus welchem der Fluß herab- 
kömmt fs wie in Werften den Felfenabhang des Quaranta— 
niaberges, mit feinen Höhlen und Trümmern aus der 
chriſtlichen Herrfcherzeit zu überblicken. War nicht hier 
zu unfrer Seite, vielleicht nahe bei dem jetzigen Kaftell, 
die Stätte von Gilgal? das nur 1250 römifche Schritte, 
oder eine halbe Stunde Weges oſtwärts von Sericho 
lag *) deffen Stellung, wie ich fchon erwähnte, ſchwer— 
lich bei Richa felber, fondern weftwärts von diefem zu 
fuchen ift. Gilgals Herrlichkeit war eine andre, unver- 


— 


*) K. v. Raumers Paläſtina, 2te Ausgabe ©. 196. 








Erinnrungen an Gilgal. 79 


gänglichere ald die von Jericho; es war ein Borbild von 
Sernfalem felber. Denn dort war der erite Ruhepunkt 
der Stiftshütte, dort feierten Israëls Heere das erfte 
Paſſahfeſt im Lande der Verheißung und erneuerten den 
Bund ihrer Väter mit Jehovah. Bei Gilgals Anblick und 
feinen Denfjteinen follten nicht Israels Gefchlechter allein 
der Wunderwege ihres Gottes gedenken, fondern ‚alle 
Völker der Erde die Hand des Herrn erfennen, wie miüch- 
tig ſie iſt,“ damit das Volk des Glaubens, den Herrn, 
feinen Gott, fürchten möge allegeit 9. Wie Bethel, fo 
war auch Gilgal ein Drt, da die Kräfte der oberen Welt 
des Geiftes jener des Leibes fich nahen, denn hier begeg- 
nete nicht nur Joſua's Angeficht jener Fürft Der Heere 
des Herrn, der gekommen war mit Kräften, Die nicht 
von der Natur des Staubes find, für das Volk zu frei- 
ten, fondern bier rührete der Geift öfter! die Seelen der 
Menfchen an; in Gilgal waren die Prophetenfchulen des 
Elias und feined Jüngers Eliſa; Samuel richtete da das 
Bolf; bier wurde das Königthum des Saul, fo wie 
nachmals, als Juda's Gefchlechter nach Abſaloms Befie- 
gung dem König hieher entgegen famen, auch) das des 
David erneuert =”). 

Der Wind hatte ſich am Abend um Vieles —— 
er führte uns hier im Dickig der Bäume keinen Staub 
der Wüſte, ſondern erfriſchende Wohlgerüche zu; wenn 
auch nicht von Balfambäumen, doch von einigen Gewürz— 
fräutern aus der Familie der Lippenblüthigen und von 
Jasmin. Wir follten wenigftens im fchwachen Nachhalle 
die Stätte von Jericho nad) der einen Ableitung ihres 
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Namens ald Richa, eine Duftende fennen lernen, fo wie 
fie ung auch, da jeßt der Mond mit halbgefüllter Scheibe 
über den Bäumen erglanzte, nach einem andern Sinne 
den ihr Name giebt, als eine Mondftadt (Lunaburg) er: 
fchten. Wenn die fpäateren Herrfcher des Landes, Die 
den Halbmond im Banner führen, auf die Stadt, Die 
nad) ihm genannt war, eifriger Bedacht genommen hätten, 
dann könnte fie noch jeßt eine der blühendften des Lan- 
des feyn, denn der Boden ift trefflich und die beiden 
Hauptelemente, welche das Gedeihen des Pflanzenlebens 
fördern begegnen fi) auf ihm im reichen Maaße: die 
Fülle des nährenden Waſſers und die aufregende Kraft 
der Wärme. Daß die leßtere hier fo hoch gefteigert ıft 
fommt von der merfwürdig tiefen Lage der Gegend. Wir 
fahen das Queckſilber in unfren Barometer, da wir fei- 
nen Stand am Abend und am darauf folgenden Morgen 
beobachteten fo hoch geftiegen als wir es noch niemals, 
in unfrem Leben gefunden, aus unfren, bald hernach 
and) durch mehrere andre Beobachter beftättigten Berech- 
nungen geht hervor daß die Jordansebene bei Jericho auf 
eine unerwartete Weiſe, 523 Pariſer Fuß unter dem 
Meeresfpiegel liege. 

Die Nachtruhe unter dem alten Feigenbaume — id) 
hätte gewünſcht er wäre mit feiner Erquickung für unfre 
Seele der Sykomorus (Manlbeerfeigen-) Baum des Za- 
chäus gewefen — war ungeftörtz der Wind wehete ung 
erfrifchend ing Gefichtz mit der Lerche und dem Fleinen 
Sänger im Rohre wurden wir wach. Der Commandant 
hatte ung zu unfrer Bedeckung zwei bewaffnete Türken 
zu Pferde und einen landesfundigen Führer der zu Fuße 
war gefendet, unfer flüffiges Frühſtück war bald genoſſen; 
die Mucker, welche nicht bei ung fondern bei unfrem 
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franzöſiſchen Reiſegefährten, der ihre Sprache redet, über— 
nachtet hatten, kamen endlich auch mit den Thieren aus 
ihrem Verſteck zum Vorſchein; um fechs Uhr fanden wir 
ung auf dem Wege nach dem Jordan, gegen welchen fich 
die zum Theil mit Bäumen und grünenden Nafen- 
pläßen bedeckte Ebene, in einzelnen Fleinen, wellenförmi— 
gen Abftufungen nur wenig merklich hinabjenft, 

Es war ein herrlicher Morgen; unfre Lieder beglei- 
tete für das Äußere Obr der Gefang der Vögel, während 
das innre Ohr des Pilgrimeg hier noch andre Tune ver: 
nahm, lebensfräftig wie jene der Poſaunen, bei Jerichos 
Mauern. Died war die Stimme jener heiligen Kunde 
die von Eliad, dem gewaltigen Seher redet; von Elias, 
welchem, wie einft dem Moſes, der Herr felber auf den 
Höhen des Sinai Horeb begegnete, und dem es gegeben 
ward, mit Moſes zugleich, Ihm, dem Herren, noch vor 
dem Hinausgang des Kampfes zum Siege, auf des 
Thabors Höhe in Kräften des Himmels fich zu nahen. 
Denn als der Sturmwind des geiftigen Bewegend den 
Elias, von welchem Elifa, der Sohn Saphat nicht laffen 
wollte zuerft von Gilgal gen Bethel, dann von Dort wieder 
nach Sericho geführt; als der Propheten Kinder, Die 
dort ware, dem Elifa entgegentraten und ihm verfiindes 
ten, was der Geift ihn felber gelehrt, daß der Herr fei- 
nen Meifter heute von feinen Häupten nehmen werde, 
da ſprach Elias zu ihm: Lieber, bleibe hier, denn der 
Herr hat mid, gefandt an den Jordan. Er aber (Elf) 
ſprach: So wahr der Herr lebet und deine Seele, ich 
lafje didy nicht. Und giengen die Beiden mit einander. 
Und der Jordan ward, wie er dieß öfter gewefen, ein 
Zeuge des Herniederfahreng jener Kraft, welche einft 
ſchaffend über dem Gewäffer gewaltet, welche dem Meer 
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wie dem Trocdnen ihre Gränzen gefest hat, und die Ele 
mente der Tiefen, wie der Höhen beweget nad) ihrem Wohls 
gefallen; fein Waffer machte dem Gange, den der Geift 
führete, Bahn. Da ward der Treue, die ausharret big 
zum Ende, ihr Lohn, Elifa empfteng was er gebeten; 
jene Kraft eines Feuers, das nicht verzehrt noch zerftört 
fondern nur fchaffet und belebt, jenes Feuers dag jenen, 
ven Wagen Israels und feine Reiter hinwegführete aus 
feinen Augen, das ergriff und erfüllte auch ihn mit feinen 
Kräften ). 

Nach etwa anderthalb Stunden kamen wir an den 
Sordan, bei der Stätte des gewöhnlichen Bades der 
Pilger. Das Ufer des Fluffes, deſſen Waſſer fo eben 
ziemlich hoch fund, doch aber das Bett noch nicht ganz 
erfüllte, ift fo dicht mit Gebüfch und Bäumen bewachfen 
und von hohem Schilfrohr bedeckt, daß man nur an wer 
nig Punkten unmittelbar zum Wafjerfpiegel gelangen Fann. 
Zu diefen wenigen Punften gehört auch der, an welchen 
wir Zuerſt kamen und der alljährlich in der öfterlichen 
Zeit von vielen Tauſenden der chriftlichen Pilgrime bes 
fucht wird. Man fteigt über den oberen, höheren Rand 
deg Ufers hinab, zu dem Bette. Da waren wir nun an 
dem Fluße, welchen zwar nicht wie den Wil der Schein eines 
hiftorifchen Auhmes, im Munde der weltbeherricyenden 
Bölfer beleuchtet, auf deffen Gefchichte aber der Strahl 
einer Berherrlichung fällt, welcher von dem Anfange 
aller Gefchichte, von dem Herrn der Weltenherrfcher fel- 
ber ausgieng. Hier, wenigſtens in der Nähe, Sericho 
gegenüber, führte Er, welcher wunderbar heißet, fein 
Bolf durch die zertheilten Wafferz; dort am Saume der 
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jenſeitigen Hügel hub der Geiſt den Mann, der im Reiche 
der Sichtbarkeit ſein Werkzeug geweſen, zu jenem des 
Unſichtbaren empor; weiter hinaufwärts am Ufer lag, 
bei der ſeichteren Fuhrt des Stromes, Bethabara, bei 
welchem das menſchliche Zeugniß, das Johannes gab, 
durch ein höheres der götttlichen Art bekräftiget ward; 
eine der vorragenderen Höhen dort am jenſeitigen, ſüd— 
öſtlicheren Gebirge iſt der Nebo, von welchem der Herr 
dem Moſes, dem Manne Gottes das Land der Ver— 
heißung zeigte bis zu ſeinen Gränzen und begrub ihn im 
Thale an der Stätte die Niemand erfahren. So empfieng 
hier, an dieſem Jordan, das Volk des Eigenthumes vor 
den Augen der Völker des Landes, und ſo empfieng Er, 
der Eigenthümer ſelber, vor den Augen der Seinen, die 
ihn nicht aufnahmen und vor Denen aller künftigen Ge— 
ſchlechter der Erde, ein Zeugniß der Erwählung und 
Kindſchaft, mit welchem der Lauf der Thaten begann; 
und ſo endeten hier die beiden großen Zeugen, Moſes 
und Elias ihren Lauf, im Annahen Deſſen, von dem ſie 
vormals gezeugt hatten und noch künftig zeugen werden. 
Wäre es nur die Breite oder die Menge des Waſ— 
ſers, wäre es die kryſtallene Klarheit die den Fluß ſeine 
Schönheit geben müßte, dann käme dem Jordan keiner 
dieſer Reize zu; feine ganze Breite, da wo feine Strö— 
mung, ungetheilt durch Inſeln, im Bette zufammengefaßt 
ift, miſſet fchwerlich über hundert Fuß, fie ift mithin faft 
nur der dreißigfte Theil der Breite des Niles bei Ghizeh; 
jeine Tiefe jcheint im Mittel kaum zehn Fuß zu überfteigen; 
fein Waſſer iſt trüb und faft von der reiffenden Schnelle 
unfrer Alyenftröme, wenn fie im Frühling der hinweg- 
thauende Schnee anfchwellet. Auch das reich bewachsne 
Ufer bietet den Sinnen Manches dar, das an die vater: 
6* 
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laͤndiſchen Gegenden der Alpenflüffe erinnert, Neben ben 
Fremdlingen des wärmeren Morgenlandes gedeihen da 
Weiden und Pappeln, fo wie die Tamarisfe, jener von 
Franfreich ähnlich; unter den Stimmen der andern Sän— 
ger, deren Tonweife dem Ohre fremd dünkt, läffet Die 
Nachtigall ihr wohlbefanntes Lied vernehmen. Bon den 
Fremdlingen des Pflanzenreiches, die wir am Jordan 
fanden, erwähne ich hier vorläufig nur einer Art, das ift 
jener niedrige Baum oder jener Strauch aus der Fami— 
lie der Afazien, deſſen, an ihrer Oberfläche wie verfohlt 
ausjehende Hilfe Chateaubriand für den Sodomsapfel 
dDiefe Landes hält: das Lagonychium Stephanianum. 
An den Schlingpflanzen, aus der Familie der Winden, 
wie an ben hohen, buntfarbigen Helipden, ergößt fich 
felbft Das Auge des Nichtkenners des Gewächsreiches. 
Wir verweilten länger als anderthalb Stunden am 
Sordan, genoffen der Fühlenden Wafchung in feinem 
Waller und ich gieng, fo weit die Zeit es erlaubte, auf- 
wärts am Strome um die Geftalt des gegemüberliegens 
den Gebirges etwas genauer zu betrachten. Da, dem 
Pilgerbad unmittelbar gegenüber, findet fich kaum ein ges 
legener Ort zum Herabzug der Heere eined Volkes; weis 
ter gegen Norden, wo auch die Abhänge der Felfen etwas 
ferner vom Strome zurücktreten, zeigen fich einige Wadi's 
der Engthäler, welche allmälig zur Ebene niederfteigen. 
Bom Pilgerbad bis ans Ufer des todten Meeres 
brauchten wir noch anderthalb Stunden. Der Weg zog 
fih) anfangs über eine wellenförmig auf- und niederftei- 
gende Ebene, deren falzthoniger Boden außer einigen 
Saltcornien fonft von allem Pflanzenwuchs verlaffen und 
verödet ift; nach etwa drei Viertelftunden Famen wir über 
einen etwas erhöhteren, gleich einem Weideplatz der Wüſte 
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grünenden Strich, von hier zog ſich der Weg abwärts 
nach dem See, der vielleicht unter allen andern der Erde 
durch feine Lage und Befchaffenheit einer der merkwürdig: 
ften ift. Jene vorausgefaßte Meinung, die ich mit mir 
zu dem todten Meere gebracdyt, fand fich beim Anblick 
deffelben auf eine fonderbare Weiſe getäufcht. Die Ufer 
des Sees find fo reich an erhabenen Schönheiten der Um: 
riffe, als die herrlichften die ich anderswo gefehen; fie 
find feinesweges in höherem Grade verödet ald die Kü— 
fiengegenden des rothen Meeres, die wir auf unfrer Reife 
berührten; in einzelnen Strichen, namentlich am öſtlichen 
Höhenrande, zieht ſich dag Grün der Schluchten bis an 
den Waflerfpiegel herunter und bildet auch außer ber 
Jordansmündung eine Bekleidung von Gefträuchen. Das 
Wafler, das heute jehr ruhig war, erfcheint fo klar und 
rein, daß einige unſrer Maulthiere, die zum erftien Mat 
in diefe Gegend Famen, voll Begierde den Mund ein: 
tauchten, fobald fie e8 aber gefoftet mit Wiverwillen den 
Kopf jchüttelten. Denn es fchmeckt ftärfer als jedes an— 
dre Waffer das ich bis dahin verfuchte, nach Koch- und 
Bitterſalz; auch ift daffelbe, feinen Hauptbeftandtheilen 
nach, eine ſo vollfonmen gefättigte Auflöfung des Salzes 
im Waffer, als fie, in ſolch hoher Temperatur der Puft 
und des Bodens, wie die am Meere ift, fic bilden kann. 
Deshalb ift auch die fpeziftfche Schwere diefes Waſſers 
größer ald die des Menfchenleibes, wie dieß, eben fo 
wie viele frühere Neifende, einer der jungen Freunde. 
erprobte, der beim Baden in demfelben fich ohne alle An— 
firengung der Hände und Füße von felber getragen fühlte. 
Rad) dem Wafchen mit diefem Wafjer empfindet die Haut 
ein Leifes, nicht unangenehmes Neffen; ein längeres Ver: 
weilen im feiner Fluch ſoll ein Ablöfen der Oberbaut zur 
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Folge haben. Auch wir, wie andre neuere Neifende, be- 
merften nichts von einem asphaltifchen oder fchweflichten 
Dampfe, den die Einbildungsfraft mancher früherer Pil- 
grime und noch fortwährend die der Beduinen dem todten 
Meere beilegte; Die Luft war zwar, namentlich in den 
Mittagsftunden, welche wir da zubrachten, ganz überaus 
drücend heiß, dabei aber trocden und rein. Fifche oder 
Schnecen leben freilich nicht in dieſem überfalzigen See; 
die Melastoma die wir am Ufer fanden, wie die Fleinen, 
todten Fifchlein, deren wir mehrere von den Wellen des 
Waſſers hinausgeworfen am Strande fahen und auf: 
fanmelten, werden vom Sordan hereingeführt oder be— 
gleiten freiwillig feine Fluth, müffen aber ihre Wander: 
luft bald mit dem Leben bezahlen, weil fie in der Salz 
lade abftehen oder weil diefe ihre leichten Körper and 
Land hinausftößt. Auf Die Art der Mifchung und den 
Grad der Sättigung des Waſſers Des todten Meeres 
mag außer der hohen, mittleren QTemperatur noch ein 
andrer Umftand mitwirfen: das ift der vermehrte Luft— 
druck der auf feine Oberfläche einwirft. Diefes Vers 
haltniß verdient, wegen feines großen Einfluffes auf die 
gefammte Naturbefchaffenheit der Gegend, noch eine be- 
fondre Beachtung. 

Wir waren nicht wenig erftaunt als wir fchon bei 
Jericho, noch mehr aber am todten Meere das Queckſil— 
ber in unferm Barometer, deffen Scala, wie ich dieß im 
Anhange erwähnen werde, zu folchen Beobachtungen nicht 
ausreichte, noch weit über die Gränze der Eintheilungs- 
Iinien hinauffteigen fahen. Wir waren genöthigt die Höhe 
nach dem Augenmaß zu fchäßen,. und obgleich wir diefe 
Schäßung, weil das Nefultat derjelben ein zu unerwar— 
tete war, fo knapp als möglich hielten, ergab fich den— 
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noch daraus die Tiefe des todten Meered unter dem 
Waſſerſpiegel des Mittelmeeres zu wenigſtens 598'/, oder 
in runder Zahl 600 Parifer, d. b. nahe 640 Englischen Fußen. 
Wir ſuchten diefe Folgerung auf jede erfinnliche Art von 
ung zu weifen. Zuerft durd) einen zufälligen, ungewöhn— 
lich hoben Barometerftand gerade am Tage unfrer Mefs 
fung; allein der geftrige heftige Sturm hätte eher ein 
Fallen ald ein Steigen der Duedfilberfäule bewirken 
fünnen. Dann warfen wir ein Mistrauen auf den Ges 
fundheitszuftand unferd Barometers felber, der ja fo vie 
len Zufällen ausgefest war; allein dieſes zeigte bei unſ— 
rer Rückkehr nach Serufalem wieder denfelben mittlern 
Stand ald vor dem Antritt unfrer Reife nach Sericho. 
Dennoch würde ich es nad; meiner Rückkehr ins Vater— 
land nicht gewagt haben von einer fo fonderbar ausge: 
fallenen Meffung öffentliche Erwähnung zu machen, ob— 
gleich auch die Höhenmeſſung am Tiberiagfee damit im 
Einklang erichten, wenn nicht einige meiner Freunde die 
Bekanntmachung davon in der allgemeinen Zeitung über: 
nommen hätten. Und faum war diefes gejchehen da fa- 
men alsbald öffentliche Beftättigungen über die abnorm 
tiefe Lage des Salzfeed, zuerft durch Herrn Beke dann 
durch mehrere andre Beobachter; Beftättigungen, welche 
unfre Angabe, die auch wirklich mit der vorfichtigiten 
Mäpigung hingeftellt war, noch als die befcheidenfte er- 
ſcheinen ließen. 

Der bedeutendfte Einfluß, welchen die tiefe Lage des 
todten Meeres und der angränzenden Sordansaue auf die 
Katurbeichaffenheit des Landes hat, ift der, welcher Die 
mittlere Temperatur angeht. Wenn man mit D’Aubuiffon' 
annimmt, daß auf unfrer nördlichen Halbkugel jede Er: 
bebung oder Vertiefung von 1009 Metres eine mittlere 
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Temperatur bed Ortes zur Folge hat, welche der eines 
andern Ortes entfpricht, der um einen Grad der Breite 
nördlicher oder füdlicher liegt, dann findet man daß bie 
Ufer des Salzſees und des untren Jordanslaufes eine 
gleiche mittlere Wärme haben mit dem Landftrich von 
Kairo, ja mit der Gegend von Afaba am Atlanitifchen 
Meerbufen. Palmen müßten deshalb, nebft allen andren 
Gewächſen der heißeren temperirten Zone, eben fo gut 
hier bei Sericho gedeihen als an jenen Drten, abgefehen 
von dem Einfluß den die Stellung der benachbarten Ges 
birgswände auf den Schuß und die Pflege des Gewächs— 
reiches haben könnte. Und daß diefes wirklich jo ſey, das 
beweifen nicht nur die Berichte der Alten über die vor— 
malige Fruchtbarfeit des Geftldes von Jericho an Pal- 
men und Balfamftauden, fondern auch Die noch fortwäh— 
rende Beobachtung, daß um Jericho die Zeit des Blühens 
und des Reifens der Gewächfe viel früher fallt denn felbft 
an der Mittelmeeregfüfte von Paläftina. 


Auf das Wohlbefinden der Bewohner des Landes 
hat wenigftens die Vermehrung des Luftdruckes Feinen 
nachtheiligen Einfluß. Wirkt Doch auf die leibliche Stimz 
mung vieler Menfchen der höhere Stand des Barometerg 
mithin der vermehrte Luftdruck, abgefehen von der Hei: 
terfeit oder Umwölfung der Atmofphäre auf eine wohl 
thuende Weife ein und die Verſuche, welche man in einer 
noch vielfach mehr zufammengedrückten, verdichteteren 
Luft, als die am Spiegel des todten Meeres tft, ge 
macht hat) haben eben fo wie die alltägliche Erfahrung 


6) Namentlich gehoren jene Beobachtungen hieher, welche Sohn 
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der Taucher in der Taucherglode gezeigt, daß Die einzige 
Unbequemlichkeit, welche der im einer doppelt fo dichten 
Luft eingefchloffene Menjch empfinde, ein unangenehmes 
Gefühl am Trommelfell des Ohres fey; denn was das 
vermehrte Gewicht der Luftfäule betrifft die auf der Ober: 
fläche des Körpers und dem Innern der Lunge laftet, fo 
trägt man daran nicht fchwer, indem der äußere Drud 
durch einen innern Gegendruc des Lebenshauches Cturgor 
vitalis) im Gleichgewicht gehalten wird. 

Am Ufer des Sees flieht man Feuerfteine von den 
verjchiedenften Farben, die aus dem Kreidefalf der be: 
nachbarten Gebirge herfommen, Kalkjteine von Bitumen 
durchdrungen und gejchwärzt, und außer diefen einzelne 
Stücden von Asphalt, welche der Sce auswirft, nirgends 
aber eine Spur von folchen Steintrümmern oder Gebirgs- 
arten, denen man einen vulkaniſchen Urfprung zufchreiben 
Fönnte. Auch die Umriffe der Gebirge, an der rechten 
wie an ber linfen Seite des Sees erinnern nicht an Die 
Wirkung vulkanifcher Kräfte; fie find von der Form 
unfrer heimathlichen KRalfalpen, namentlich jener, die man 
nahe an den Ufern des Sees von Como und von Lecco fich 
erheben fiehet. An vielen Punkten füllt die Schichtung 
deutlic; ind Auge, die Felfen, namentlich des weftlichen 
Uferd, zeigen öfters von einer Höhe von fünf bis fechg- 
hundert Fuß herab fo gähe Abftürze, als wären die Fel— 
fenwände hier von Denfchenhand eben gehauen oder gez 
waltfam abgeschnitten. 

Der Freund der Natur wie der älteften Gefchichte 
fiehet vor dieſer Gegend wie vor einer mit mächtiger 
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Deutlichfeit und riefenhafter Größe in die Felfen gehaues 
nen Hieroglyphe, die bei all diefer Augenfälligfeit ihm 
dennoch unleferlich bleibt. Es redet die heilige Schrift 
wie die Gefchichtsfunde der Volker von einem Zuftand der 
Dinge, bei welchem das Thal, wo nun der Salzjee bis zu 
einer Fänge von eilf und einer Breite von drei Deutfchen 
Meilen fluthet, ein fruchtbarer Landftric; war, auf wel- 
chem eine Menge der Städte und andren Drtichaften 
lagen. Hier war einft die Stätte von Sodom und Go— 
morra. Floß vielleicht vormald der Jordan ruhigen 
Laufes durch dieſen See und dann durch das füdliche 
Ghor und die Araba nach dem Ailanitifchen Meerbufen * — 
eine Meinung für die fo vieles zu fprechen jchien? 
Allerdings nehmen jekt umgefehrt die Negenftröme von 
Süden her, aus dem Chor und aus den in ihn münz 
denden Wadys ihren Lauf gegen Norden: zum todten 
Meere; am Südrande von diefem bemerften neuere Reiz 
fende, jenfeits der falzthonigen Fläche über die zuweilen 
das Meer hinüberfluthet, gähe Felfendämme von einer 
ohngefähren Höhe von 100 bie 150 Fuß, welche jedoch 
an mehrern Stellen von dem Bette der füdlichen Gieß— 
bäche durchbrochen find. Wergleicht man jene Höhe mit 
der vorhin erwähnten des Wafferfpiegeld, dann finder 
man daß diefelbe noch immer zwifchen vier- bis fünfhuns 
dert Fuß unter das Niveau des Mittelmeeres falle; ums 
gefehrt liegen jene 2 Punkte, deren Lage wir auf unfrer 
früheren Neife durch das Ghor an der Weftfeite deffel- 
ben barometrifc beftimmten, zwar beide, der eine fait 
100 Fuß unter dem Spiegel des rothen, zugleich aber 
auch 500 Fuß über dem des Salzmeereg, jo daß von hier 
immer noch der Lanf des Waffers abwärts nad) diefem 
hinführen könnte. Hat vielleicht da, in Diefem merkwür— 
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digen Thale, das vom Libanon und Antilibanon an einer 
ungeheuren Kluft der Gebirge gleicht, noch in den Zeiten 
der Menſchengeſchichte ein Hinabſinken des vormals höhe— 
ren Grundes in die Tiefe ſtatt gefunden, zugleich mit 
jenen furchtbaren Erſcheinungen, welche die Atmoſphäre 
bewegten? Daß der See, in den doch der Jordan und 
mehrere Bäche ſo wie Quellen hineinſtrömen, feinen Aus— 
fluß hat, darf uns nicht verwundern; die Menge des 
Waſſers, welche die Verdünſtung von der gegen vierzig 
Quadratmeilen großen Oberfläche feines Waſſerſpiegels hin; 
wegführt, beträgt in diefem Klima mehr denn die des 
Zufluffes, und es fcheinen manche Spuren darauf hinzu: 
deuten, daß der See in einem vormaligen grünenderen, 
darum auch wafferreicherem Zuftande des Landes von 
weiterer Ausdehnung und größerer Höhe geweſen fey. 
Sp reden dieje erhaben fchönen Höhen und Felfen- 
thäler des Gebirges Pisga, das fi) ung da, wo wir 
ftehen, in feiner ganzen Herrlichfeit entfaltet, von Thaten 
des richterlichen Ernftes des Gottes Jeſchyruns, aber fie 
zeugen auch von den Segnungen feines Erbarmens und 
feiner Güte. Dort, jenfeit des Sees im Lande der Moa— 
biter war ed, wo Mofes, der Mann Gottes, feinem 
Bolfe und Jofua, dem treuen Diener, das: fey getroft und 
unverzagt *») zurief. Auf einem jener jenfeitigen Geftlve 
ward das Lied vernommen: „Merket auf, ihr Himmel, 
ich will reden und die Erde höre das Gefpräch meines 
Mundes. Meine Lehre triefe wie der Regen, und meine 
Nede fließe wie der Thau; wie die Schauer auf das 
Gras und wie die Tropfen auf das Gras. Denn ich will 
den Namen des Herrn. preifen; Gebt unferm Gott die 
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Ehre. Er ift ein Feld; Seine Werfe find untadelich, 
denn alle Seine Wege find recht. Treu ift Gott und 
fein Böſes an ihm; gerecht und fromm ift er). — Ja, 
Niemand iſt gleich dem Gott Sefchyrung, der auf dem 
Himmel einherfährt dir zu helfen und in feiner Hoheit 
auf dem Duft. Das ıft die Wohnung des Gottes des 
Anfangs und unten walten ewige Arme. Und er wird 
vor dir her deinen Feind austreiben und fagen: fey ver: 
tilget. — Wohl dir du Volk das du durch den Herrn 
felig wirft, der deiner Hülfe Schild und das Schwert 


Die Zeit unferes Verweilens am todten Meere Fonnte 
leider nur Furz feyn. Unfre beiden Türfifchen Begleiter 
hatten ung auf dem Wege vom Jordan zum todten Meere 
nach ihren beften Kräften zu vergnügen gefucht, Inden 
fie vor unfren Augen das Waffenfpiel des Dicherid - Wer: 
feng übten, wo beim Auspariren wie beim Abfchießen 
des Wurffpießes, beim Angreifen wie bei der verftellten 
Flucht die Reiter fammt ihren Thieren große Gewanbdtheit 
und Kräfte entwickelten. Jetzt verlangten die guten Leute, 
denn der Mittag war vorüber, etwas zu eſſen. Sie 
meinten, auch wir wie andre vorfichtige Neifende feyen 
mit Lebensmitteln für uns und unfre Begleiter ver: 
forget, und würden nun endlich einmal unfre Vor— 
räthe aufthun. Wir gehörten jedocdy nicht unter Die 
vorfichtigen Neifenden , fondern waren auch für uns 
felber mit Feinem Biſſen Brodes, mit Feinem labenden 
Trunke verfehen. Darum ermahnten die beiden Waffen: 
männer zum Aufbruch vom fehr heißen, fchattenlofen See— 
ufer , das ihnen wenig Unterhaltung bot, nad) dem gaft- 
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lichen Klofter von Santa Saba. Auf unfrem Wege am 
Strande bin hatten wir einen Anblick, der und zwar 
nicht ganz unerwartet, für diefe Gegend aber etwas 
Außerordentliche war. Wir fahen ein ganz neues Fahr: 
zeug auf dem die englifche Flagge wehete. Es war nie: 
mand dabei den wir hätten befragen können; fchon in 
Sernfalem hatten wir jedoch gehört, daß zwei Engländer 
mit dem Fühnen Gedanken umgiengen eine Fahrt auf dent 
todten Meere zu verfuchen, um feine Tiefen, wie die 
Geſtalt der Ufer mit wilfenfchaftlicher Genauigkeit zu er: 
forichen. Das Material zum Bau eines Fahrzeuges, fo 
erzählte man ung weiter, fey bereit von der Küſte des 
Mittelmeereg aus zu Lande an Drt und Stelle geführt 
worden. Hier fahen wir nun, nicht bloß. jenes Material 
fondern ein aus ihm fchon fertig gewordnes, höchft zweck 
mäßig eingerichtetes Schifflein. Wir betrachteten es mit 
jener innigen Theilnahme, welche die Abficht feiner Er: 
bauer verdiente und freuten uns fchon damals auf die 
fünftige Ausbeute an wiffenfchaftlicher Erkenntniß, Die 
man ſich mit Recht von diefer neuen, außerordentlichen 
Fahrt verfprechen durfte. Wie wir erft fpäter erfuhren 
war der eine jener beiden ehrenwerthen Forfcher der 
Bruder des Herrn Beke, deſſen beftättigende Mittheilun- 
gen über die Lage des todten Meeres ich fchon vorhin 
dankbar erwähnte. Dbgleich wir fehr wahrfcheinlich zu 
gleicher Zeit in Jerufalem weilten und felbft in den ver: 
ſchiedenen Nebengebäuden eines und deſſelben Pilger: 
haußes wohnten, hatte ich dennoch nicht das Glück ge: 
habt die perſönliche Bekanntſchaft der beiden intereffanten 
Reifenden zu machen, die mir Damald von fo großem 
Nuten gewejen wäre, 

Der Weg nad St. Saba verläßt nad) einer etwa 
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halbftindigen Strecke das Seeufer und die angränzende 
Ebene und fteigt am Fuße des weftlichen Gebirges hinan. 
Anfangs minder fteil und befchwerlich über die einzelnen 
Borfprünge und Kuppen des Abhanges, aber fchon hier 
durch eine gräuliche Wüfte des Gebirges. Die Felsart 
ift ein merglicher Kalk (zum Theil auch Gyps) durch— 
drungen von Schwefel und Erdpech, von dieſen beiden 
fieht man bis zu einer bedeutenden Erhebung und Ent— 
fernung vom See größere und Fleinere derbe Stücke am 
Boden herumgeftreut liegen oder mit der Gebirgsmaffe 
verwachfen, fo daß noch jeßt Nahrung genug da wäre, 
für ein Feuer, dad, von oben entzündet, über die alte 
Brandftätte fich ergießen möchte. Obgleich mandhe der 
feffelartigen Eintiefungen, mit der fehwarzen von As— 
phalt herrührenden Färbung ihrer Feldwände, beim flüch— 
tigen Hinblick an vulfanifche Krater erinnern, kann man 
ſich doch bald überzeugen, daß dieſe Keffel mit feiner ab- 
gelegenen Tiefe in Verbindung ftehen und daß hier an 
feinen eigentlichen Bulfan zu denfen ſey. her denn 
folchen Kratern ‚gleichen fie den Heerden eines Erdbrandes 
der hier die Maffe eines ganzen Stocdes von Schwefel 
oder Asphalt werzehrte. Denn was im Fleinften Maß— 
ftabe die Nieren und Nefter des gediegnen Schwefel oder 
andrer Koffilien, was in etwas größerem Die liegenden 
und ftehenden Stöcke find, dad mag in noch größerem 
und riefenhafterem Umfange einft da, in dieſem Thale 
des Todes, ein Feuer ernährt haben, „deſſen Rauch 
aufgieng vom Lande, wie ein Rauch vom Ofen.‘ 

Da wo der Weg in die engen, mannichfach gewun— 
denen Felfenthäler hineintritt, erblickt man wieder ein- 
zelne, grünende Gefträuche von Ciſtus und einige Gräfer 
vom Gefchlecht der Ariftida. Ich war vorausgegangen, 
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bis an eine Stelle wo die Ungewißheit der Richtung des 
Weges, ob in die Schlucht zur Rechten oder zur Linken, 
meinen Gang hemmte. Wir fliegen jest auf eine Hoch— 
ebene hinan, die zur Nechten von einem höheren Gebirgs- 
zug begrängt wird; auf einem der Gipfel zeigt fich, in 
ziemlicher Ferne, ein Faftellartiges Gebäude: es ift eine 
Moſchee, welche die Türfen an einer Stätte errichteten, 
an der nach ihrer Meinung, Moſis Grab war. Freilich 
ein etwas weiter Fehlgriff, den indeß nicht allein die 
mohamedanifche, jondern auch die jeßt beftehende chrift- 
liche Kunde des Landes nicht felten bei andern Gelegen— 
heiten thun mag. Denn foldye Sagen von der Gejchichte 
des Landes und der Bedeutung feiner Dertlichfeiten glei- 
chen im Ganzen der Abfchrift eines Buches, die mit weit- 
läufigeren Buchftaben und auf andrem Format zuleßt den— 
noch den Inhalt des Driginald, das fie vor Augen hatte, 
wiedergiebt. Wenn man aber die Gitata, die fic auf das 
Driginal beziehen, beachten und auf die Abjchrift anwen— 
den will, da trifft die Seitenzahl nicht zu. Seite 3 oder 
4, die auf der Dertlichfeit des Originals hinüber, jen- 
feit des Sordand und des todten Meeres, an das Ger 
birge Pisga geht, fällt in der Abfchrift der Mohameda— 
nifchen Sage fchon her auf die Berge des Kidronthales; 
fo auch wenn im Drigmal ©. 5 oder 6, bei der Ge- 
fchichte der Geburt Johannes des Taufers oder der Taufe 
des Kämmerer durch den Apoftel Philippus die eigent- 
liche Dertlichfeit auf Gegenden fällt die jenfeit oder nahe 
bei Hebron liegen, fo wird in der chriftlichen Abfchrifts- 
funde die Pagina der Localität fchun auf die Nähe des 
fogenannten Terebinthenthales oder jenfeits Baitfchalla 
treffen, und dafjelbe mag felbft zuweilen in Beziehung auf 
die wahre oder angebliche Dertlichfeit der heiligen Stät— 
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ten, in oder um Serufalem der Fall ſeyn. Sch meine 
aber daß jene Freude am Lefen, zunächſt ja nur des Ins 
haltes des Buches, die der Freund deſſelben empfindet, 
fo oft er eine neue Zeile lebendig betrachtet, durch Die ver- 
ſchiedene Zahl der Seite, auf welcher die große Gejchichte 
gefchrieben ftehet, nicht fehr geftört wird; Die Andacht, 
namentlich des chriftlichen Pilgrims, bringt das Zelt unter 
deffen Schatten fie wohnet und fich erquicet, felber, als 
Eigenthum mit fi, und fehlägt Diefes auf wo die alte, 
ehrwürdige Führerin ſchon fo manches Jahrhunderts der 
Wallfahrten e8 eben anordnet. 

Schon in den weiter abwärts gelegen Thälern hat: 
ten wir an den Felfenwänden vfters natürliche fo wie 
anfcheinend Fünftlich erweiterte Höhlen geſehen; au den 
Wänden des weiter aufwärts gelegnen Hauptthales, fo 
wie feiner Nebenthäler wurden diefe Grotten immer häu— 
figer, fie glichen zuweilen einer ganzen Stadt der Höhlen. 
In diefen Felfenklüften hat eine große Menge der Tauben 
ihren Aufenthalt genommen; von menfchlichen Bewohnern 
fieht man feine Spur , denn diefe wilde Einöde würde felbft 
den Heerden der Ziegenhirten Feine beftändige Weide geben. 
Eben von diefen Heerden fcheinen dennoch hin und wieder 
einzelne Pfade in die Abhänge der Felfen hineingezeichnet 
zu feyn, welche allenfalls für Arabifche Hirten, die des 
Kletternd gewohnt find, nicht aber für andre Leute und 
noch weniger für Laftthiere gangbar find. Daran hatte 
wahrfcheinlich der Araber aus Richa, der und zum Weg: 
weifer dienen follte, nicht gedacht, denn er führte ung 
das eine Mal in ein Nebenthal hinein, welches allerdings 
die nähere Richtung haben mochte, das aber an feinem 
oberen Ende mit faft fenkrecht niedergehenden Felſenwän— 
den umfchloffen war. Wir hatten uns mühſam über Die 
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Rollftene und Bergtrümmer ibm nachgearbeitet, ſelbſt 
die gewandten Pferde der Türken hatten fih von den 
Maulthieren in der Fertigkeit des Kletterns nicht übertreffen 
lafien, da entjchwand den beiden bewaffneten Neitern die 
Gedult; der Araber entjprang mit Mühe ihren handgreifz 
lichen Zurechtweifungen,. Indeß war aud) der andre Weg 
den und der Mann nach der Zurücfehr ind Hauptthal 
an den glatten Felfenplatten, neben dem Abgrund hinan— 
führte noch unbequem genug, und feine Gefahren wurden 
ung erit recht augenfällig, als das Maulthier unfrer 
Freundin Elifaberh, Die wegen ihres franfen Fußes nicht 
jo wie wir andren gehen Fonute, fondern auf dem Thiere 
fisen geblieben war, nahe am Rande des tiefen Abgruns 
des ausrutſchte und faft hinabgeftürzt wäre. 

Der leßte, fteile und hohe Bergrand war jeit übers 
ftiegen, wir traten auf eine freiere Höhe heraus, auf der 
ſich zuerft ein einzeln ftehender ftarfer Thurm, dann ties 
fer hinab das Kloftergebäude von Marfaba oder Santa 
Saba zeigte. Diefeg mit feinen hohen Mauern, Thür— 
men und Zinnen, fteht wie eine mächtige Nitterburg über 
dem Abgrunde und am Rande des Kidronthales da; ein 
Theil des Gebäudes it noch ganz neu; die Griechischen 
Mönche, denen das Klofter gehört, und denen die äußren 
Mittel hiezu nicht fehlen, baben erſt vor wenig Jahren 
die alten, baufälligen Gemäuer hinweggenommen, den 
Thurn der das Ganze durc, feine höhere Lage beherricht, 
fo wie die Kirche neu aufgebaut, und fonft Vieles hinzus 
gefügt das zur beſſren Befeftigung des Ortes dienen kann. 
Sie hatten hierzu gute Urfache; denn dieſe einfame 
Wohnung der Mönche liegt in der Nachbarschaft jener 
Arabifchen Stämme, die fich bisher den chriftlichen Pils 
grimen amı furchtbarften machten und die wohl bei jedem 
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ernſtlichen Aufſtande zunächſt auf dieſes reiche Kloſter 
losgehen würden. Mußte doch ſelbſt der edle Chateau— 
briand die Unſicherheit dieſer Gegend erfahren, da er in 
der Nähe von St. Saba von Räubern angefallen ward, 
und das Klofter felber bewahrt die graufenhaften Erins 
nerungszeichen an die Mordluft der Mohamedaner der 
früheren Zeiten in den Haufen der Schädel und Gebeine 
der erfchlagenen Mönche. 

Wie zu einer Feftung führt der Weg durch zifzafar: 
tige Windungen an das äußere, beftändig gefchlofjene 
Thor und von diefem durch Die leicht zu vertheidigenden 
Vorwerke zur innren Burg des Kloſters. Wir wurden hier . 
freundlich von einem jungen Moͤnch empfangen, den wir 
fchon in Serufalem kennen gelernt hatten und der ſich 
durch feine Kenntniß der neueren Europäiſchen Sprachen 
namentlich des Stalienifchen auszeichnet. Die guten Väter 
des Griechifchen Klofterd in Jeruſalem, welche von unf- 
ver Reife nach St. Saba wußten, hatten ung aus be> 
fondrer Rücficht diefen unfren alten Bekannten hieher ge- 
fendet, damit wir ung gleich unter Freunden finden möch— 
ten, und ihrer Borforge hatten wir e8 auch zu danfen, 
daß zu unfrem Empfang ſchon Alles bereit war. Außer 
dem großen Gaftzimmer hatte man ung noch mehrere Kleine 
zu Schlafzimmern eingeräumt, obgleich außer ung eine 
große Schaar von Griechifchen und Armenifchen Pilgri- 
men untergebracht werden mußte. 

Nach kurzem Ausruhen, erquickt und erfrifcht durch 
das Waffer, welches hier, obgleich nur Ciſternenwaſſer, 
von ganz befondrem Wohlgeſchmack ift, machten wir ung 
auf zum Befehen des fonderbaren, vielgliedrigen Baues 
diefes Felfenfiged der Andacht, der durch feine Lage wie 
durch feine innre Befchaffenheit den Eindrud des fchauer- 
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lich Schönen macht. Zuerſt hinüber in einen Hofraum, 
der am entgegengejesten Felſenabhange liegt, wo man 
ung die Höhle zeigte, welche urfprünglich die Wohnung 
eined Löwen war, dann Cim Aten Sahrhundert nach 
Chriſto) die des heiligen Saba, des erjten chriftlichen Eins 
jamen diefer Gegend wurde. Längs dem Thale, in den 
Zanfenden der Feljenhöhlen wohnten vormals in diefer The— 
bais des heiligen Landes die Schaaren der Einftedler deren 
Zahl fichh zuweilen auf zehn bis eilf Taufende belief. Da 
fam auch über fie, nach manchem harten Gedränge, das 
Schwert des Feindes, denn die Sarazenen erjchlugen 
einft fechshundert von ihnen. Die morfchen Gebeine diefer 
Erichlagenen fieht man in einem Behältniß, nahe bei der 
Höhle des heiligen Saba zufammengehäuft, erinnernd an 
das gemeinfame 2008 der Kämpfe, die den Glauben des 
Ghriften in der einfamen Wildniß nicht minder als im 
Gedräng der volfreichen Städte verordnet find. Wenn 
fchon im gewöhnlichen Verlauf des Lebens der Menfch fo 
ungern und ſchwer fich von dem Boden trennt der ihm 
als Wohnſitz feiner Väter und der Jahre feiner Kindheit 
heimathlich geworden war; wie viel ſchwerer kommt es 
der findlichen Andacht an, eine Stätte zu verlaffen die 
ihr durch den Glauben der Väter fo wie des eignen Her— 
zens geheiligt ift. Auch die Einfamen fehrten wieder zu 
ihrem Kidronthale, doch fiengen fie nun an die vereinzels 
ten Enggaffen der Felfen und ihre Höhlenzellen (Laurä) 
zu verlaffen und fidy in die Mauern des Kloſters, bei 
dem die Kirche ftund zu verſammlen. Die jegige Zahl 
der Mönche wurde ung zu funfzig angegeben; das Klofter 
aber mit allen feinen Räumlichkeiten könnte mehrere Hun— 
derte derfelben beherbergen. Denn feine vielen Gebäude 
und Zellenhäuschen ftehen nicht mehr auf ebenem Grunde 
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jondern auf den einzelnen, terraffenartigen Abſätzen bes 
Bergabhanges über einander; man fleigt von einem dies 
fer Stocdwerfe der Felfen zum andern durch bequeme 
fteinerne Stufen auf; an mehreren Punkten find Fleine 
Bärtchen angebracht, in denen der Azedarachbaum (Me- 
lia Azedarach) fo eben feine fchönen Itlafarbenen Blü— 
thenftränge aufgethan hatte. In einer der Fleinen Kapel- 
len, die höher am Felfenabhange liegt zeigte man uns Die 
bifdlichen Darftellungen der Thaten und bier fo wie an 
andern, der Andacht geweihten Stellen die Bewahrungs— 
orte der Gebeine jener Heiligen und berühmten Möndje 
die in St. Saba wohnten. Unter ihnen that fich Sohanz 
nes Damascenus hervor, durch die Thaten und Werke 
feiner beredten Feder; der Zeitgenoffe Beda's des ehr: 
würdigen. Wenn man zwifchen diefen beiden Männern 
des achten Jahrhunderts einen Vergleich anftellen wollte, 
fo möchte wohl der finnreiche Johannes Damascenus 
neben unfrem ehrwürdigen Beda fo da zu ftehen fcheinen 
wie der Azedarachbaum deſſen zierliche Blüthen Feine ge— 
nießbaren, fondern nur zweidentige Früchte trägt, neben 
der unfcheinbar blühenden Pinte, deren wohlfchmecdende 
Nuß und hochſtämmiges Holz zum Nußen des Landes und 
feiner Bewohner dient. Außer dem berühmten Damass 
cenus lebten und farben im Klofter von St. Saba, Eu: 
thymius, durch feine Wunderthaten berühmt und der Abt 
Elias. Bielleicht vderfelbe, der mitten in feiner Wüfte, 
da Furcht und Schreden ihre beftändige Wohnung haben, 
‚fein Ding fürchtete, als nur den Augenblid des Hintre— 
tens, am Ende des Lebens, vor Gotted des Richters 
Angeſicht.“ | 

Unten, in der fchönen, neuen Kirche, ärgerte ich 
mich etwas an dem Benehmen unferg Reifegefährten, Des 
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franzöfiichen Miffionare. Er verwarf mit Härte und 
Bitterfeit mehrere jener frommen Sagen des Klofters als 
„Lügen,“ die und der Griechifche Mönch, unfer Freund 
erzählte. Er hätte wohl aus eigner Erfahrung wiffen 
folfen, wie theuer jedem Sohne des Haußes die Nach— 
richten und kleinen Gefchichtcyen von feinen Ahnen und 
Eltern find; und wenn folche Erzählungen auch dem Gafte 
und Fremdling im Haufe etwas fremdartig däuchten ſoll— 
ten, fo müßte er doch bedenfen daß man auch im feis 
ner Familie manche folche Dinge erzählt und theilnch- 
mend beachtet, von denen jogar die Nachbarn des Haußes 
nichts erfuhren. 

Defto ungeftörter war gegen Abend der Genuß ber 
Ausficht, oben vom Thurme und von den ZTerraffen des 
Kloftere. Das Kidronthal hat fich bier, bei St. Saba 
mit einem Gewand befleidet das an des Hades oder 
Gehenna’s (der Hölle) Pforten, zugleich aber an Den 
zu erinnern vermag, welcher die Schlüffel zu dieſen Pfor— 
ten in Seinen Händen trägt. Cine Amfel, mit goldgel- 
ben Spisen der ſchwarzen Schwungfedern, die, wenn fie 
flog, jo ausfahen als wären eg durchfichtige Stellen, zog 
unſre Aufmerffamfeit an fih, wir fchonten jedoc gern 
die Rechte des Haußes das feiner Beftimmung nach ein 
Wohnſitz des Friedens und der erbarmenden Liebe feyn 
fol. Die guten Väter des Klofterd hatten ung müde 
und hungernde Pilgrime durch eine reichliche, wohl— 
ſchmeckende Abendmahlzeit erquickt, jett wurde meiner 
Hausfrau und mir zum Lager der Ruhe ein Zimmer, 
oder eine Zelle angewiefen, die einer Fühlen Grotte des 
Felſens glich; der Ausgang führte nach einer huchgelege- 
nen Terraffe am Rande der gäh abftürzenden Felfenwand 
des Kidronthales. Der Mond ftrablte in die Kluft bins 
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ein und beleuchtete die weislichen Höhen; ich Fonnte mich 
erft fpät von der Ausficht trennen. 


In der Nacht wecte mich ein Geläute der Glocken, 
das nahe bei unfrer Zelle ertönte. Die Mönche, fo wie 
ein großer Theil der Pilgrime, waren munter und bes 
gaben fich hinab in die Kirche, zur nächtlichen Feier des 
Gottesdienſtes. Auch ich war gern mit jenen munter ge— 
worden und blieb dieſes noch lange nachher, da Alles 
wieder ſtumm ward, in der hehren Stille der Nacht. 
Wie einſame Wandrer die ſich in den Stunden, da an— 
dre Leute ſchlafen, auf den vereinſamten Gaſſen begeg 
nen, begegneten ſich da, in der Seele Gedanken des Ern— 
ſtes an das Seyn des Jenſeits; an ſeine Schreckniſſe 
und Hoffnungen. Der Nachtwind wehete ſo friſch daß 
es mich ſchauerte, ich begab mich wieder aufs Lager der 
Zelle bis das Morgenlicht über die Höhen, jenſeits dem 
Kidronthale heranſtieg. 


Wir Alle waren zeitig zur Abreiſe fertig. Ich gieng 
mit meiner Frau zu Fuße voran, um noch einmal dieſe 
Wildniß der Felſen zu beſehen. Die Gebirgsart der Ge— 
gend iſt Kreidekalk mit häufigen Lagern uud Neſtern des 
Feuerfteined. Der blühenden Pflanzen gab es außer der 
Kiffolifchen Phlomis (Phlomis Nissolii), dann den Fa— 
feln des Nils (Dolichos niloticus) und dem Solanum 
coagulans nur wenige; weiterhin, da wir wieder an 
einzelne, fehr dürftig beftellte Saatfelder kamen, zeigte 
ſich zwifchen dem Getraide, als Hauptbewohnerin der 
Hecker, die ſchöne, freilich für den Landmann nicht ſehr 
erfreuliche goldgelbe Wucherblume CChrysanthemum co- 
ronarium) und eine Art der Strohblume (Xeranthemum) 
Im Ganzen ift jedoch die Gegend ungleich fruchtbarer 
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als die Gebirgsgegend, welche wir vorgeſtern und geſtern 
durchzogen hatten. 

Der Weg nach Jeruſalem zieht ſich allmälig ob— 
wohl abwechslend mit mehreren Senkungen, aufwärts. 
St. Saba liegt nach unſern Meſſungen mehr denn 
1280 Pariſer Fuß über dem Spiegel des todten, mehr 
denn 680 über dem des Mittelmeereds. Wir waren alfo 
geftern von den Stunden des Mittagesd bis gegen Abend, 
auf einer Strede von reichlich vier Stunden Weges nahe 
gegen 1300 Fuß geftiegen und hatten uns heute, auf 
einem Wege von drei Stunden, von St. Saba bie zu 
unfrem Klofterhauße in Serufalem noch 1200 Fuß zu ers 
heben. Dennoch wird das Anfteigen erft vom Kidron: 
bette an, beim Brunnen des Nehemia recht merklich. 
Ueberhaupt erjcheint Serufalem von Feiner andern Seite 
ber ın folchem Maße als eine huchgebaute Stadt, den 
auf dem Wege von St. Saba, wo man diefe alte, ver- 
armte Königin der Städte fehon aus weiter Ferne auf 
dem Thron ihrer Berge erblickt. Ich flieg zulest allein 
durch die fühliche Schlucht des Tyropäonthales, Die vom 
Silvahquell beginnt, hinan zur Stadt und Fam durchs 
Zionsthor etwas eher zur Pilgerherberge ald meine Reiſe— 
gefährten. ES war ein fehr gemifchtes Gefühl mit dem 
ich das mir jo theuer gewordne Dbdach begrüßte, denn 
diefem Gruß des Wiederfehens ftund jenem des Abfchied- 
nehmens — wahrfcheinlic; für immer — ganz nahe. 


Taturgefchichtliche Bemerkungen. 


Ehe wir Serufalem verlaffen und den Wanderftab 
weiter zur Reife durch andre Gegenden von Paläftina 
erheben, ſey es mir erlaubt noch einige allgemeine Be— 
merfungen über die Naturbeſchaffenheit der Landſchaft 
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jener merkwürdigſten Stadt der Erde zu machen. Da 
es meine Abſicht iſt dieſen Gegenſtand noch einmal künf— 
tig ausführlicher und tiefer eingehend zu behandeln als 
mir es hier der Plan dieſer Reiſebeſchreibung verſtattet, 
hebe ich aus den Thatſachen, welche hieher gehören nur 
Einige heraus und ſtelle ſie als den unvollkommenen Schat— 
tenriß eines künftigen, vollkommneren Naturgemäldes zu— 
ſammen. a 

Abgefehen von der großen Gefchichte diefed Lands 
firiches, fo hat der Umgegend Jeruſalem fchon die Natur 
foldye Züge der Auszeichnung. und Eigenthümlicyfeit aufs 
geprägt, daß hierinnen kaum ein andrer Punkt der Erde 
ihr zu vergleichen if. Man hat zwar nach jener hoch— 
gelegen Stadt von allen Richtungen ber im Allgemeinen, 
wenn man hierbei den Höhengürtel ihrer nächſten Um— 
gränzung unberückjichtigt läffet, aufwärts zu fteigen, denn 
der Höhe von nahe 2500 Fuß über dem Meere, auf wel- 
cher Serufalem liegt, fommt die Höhe nur weniger andrer 
fo nahe am Meere gelegener Städte der öftlichen Halb: 
fugel gleich, dennoch ift jenes Aufwärtefteigen am aufs 
fallendften von. DOften, vom todten Meere und der Jor— 
dansaue her. Bei dem jekigen Stand der Wilfenjchaft 
darf man wohl fragen: wo auf Erden ift ein ähnliches 
nahes Beifammenfeyn des Hohen mit dem Tiefen bemerft 
und erhört worden als bier, wo in einer Linie von fieben 
Stunden Weges eine Abfenfung von wenig tens 600 Fuß 
unter und eine mehr denn vierfach fo große Erhebung 
über die Meeresfläche gefunden wird. Der Unterfchted 
der Erhöhung beträgt zwiſchen Serufalem und der Jor— 
dansane bei Jericho über 3000 Fuß. Wenn man bierber 
jener Annahme folget, nad) welcher 100 Metres dieſes 
Unterfchieded einen ähnlicher Einfluß auf die mittlere 
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Temperatur haben, als eine Differenz der geographiſchen 
Lage um einen Grad der Breite, fo geht daraus hervor 
daß die mittlere jährliche Wärme der beiden fo nahe an 
einander gränzenden Gegenden ohngeführ eben fo weit 
von einander abitehen möge als die von Nom und Lon— 
don. Während hiernach das Klima der Jordansaue und 
des todten Meeres dem der füdlichen Araba und de3 Wil: 
deltas gleich zu ſchätzen wäre, käme das von Serufas 
lem etwa nur dem Klima der Inſel Lemnos und der 
Stätte des alten Troja, oder mit jenem des Thales von 
Tempe und den mittlern Kijtengegenden von Sardinien 
gleich. Und wenn es erlaubt wäre aus thermometrifchen 
Beobachtungen die nur etliche Wochen umfaßten, dabei 
jedoch in den Monat April fielen, deſſen mittlere Tem— 
peratur mit der mittlern des Jahres in naber Ueberein- 
ftimmung zu ftehen pflegt, einen Schluß auf das Klima 
von Jeruſalem zu machen, fo würde ich die mittlere 
Wärme des Jahres ın Jeruſalem wenigfteng nicht höher 
ftellen als etwa die von Gagharı in Sardinien es ift; 
ich wirde fie noch nicht fo hoch als die von Neapel, 
höchiteng zwifchen 16 bi8 17 Grad der hunderttheiligen Sfala 
Gu 13'/, Grad R.) anſchlagen. Daher reift die Dattel- 
palme, obgleich ſie noch zum Baum, auch in ungeſchützter 
Lage erwächft, um Jerufalen niemals ihre Früchte, wäh 
rend die Datteln der Umgegend von Jericho und des todten 
Meeres ſchon bei den Alten im Rufe der höchſten Vortreff— 
lichkeit ftunden; die firauchartige Baumwolle und ähnliche 
Gewächſe der wärmeren Zone fieht man dort nicht; da— 
gegen gedeiht um Serufalem und Bethlehem ein Wein, 
welcher an Wohlgefhmadf und Feuer dem von Lemnos 
und Lampjafos nichts nachgiebt; der Delbaum, Die 
Feige, die Obſtarten, der Wallnußbaum lohnen da über: 
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all, durch eine Fülle der Früchte, die Mühe des An— 
baues. 

Die geographiſche Lage von Jeruſalem wird zu 31° 
47' 47° der N. Breite und 32° 53° 8, von Paris anges 
geben *). Die Breite entjpricht mithin ohngefähr jener 
von Marocco; der Unterfchied der Längen macht in der 
Zeit, zwifchen Paris und Jeruſalem nur 2 Stunden 1'/, 
Minuten, zwifchen München und Jeruſalem nur eine 
Stunde und 43 Minuten aus. Ueber die Verfchiedenheit 
der Sahreszeiten, namentlich dev Temperatur der einzel 
nen Sommers und Wintermonate weiß ich leider nur 
wenig Zuverläßiged zu fagen, doch will ich dieſes Wenige 
nicht unerwähnt laffen. Im Ganzen feheint auch von der 
Umgegend von Jeruſalem daffelbe zu gelten, was mit 
großer Allgemeinheit in allen öftlich an das Mittelmeer 
angränzenden Länderſtrichen ftatt findet: daß die Kühle 
des Winter weiter in den Frühling, die Wärme des 
Sommers aber tiefer in den Spätherbft hineinrückt als 
in den weftlichen Gegenden. Die Hiße foll im Sommer 


wie dieß gerade in der Mitte des Sommers häufig der 
Fall ift, der heiße, trockne Oſt- und Südoftwind wehet, 
bringt felbft die Nacht nur wenig Abkühlung und der 
Aufenthalt in der faft fihattenlofen Nähe von Serufalem 
fällt dann dem Fremden der aus den Ländern des Schats 
tens und der Wafferftröme hieher fam jo unerträglich, 


*) Nah Seetzens Beobachtungen, in der Monatl. Korreip. 
XVIII. ©. 542. Berghaus Geograph. Memoir ©. 283. 

+) Sch glaube nicht zu weit von der Wahrheit abzugeben, wenn 
ic) die mittlere Temperatur des Sommers auf 23 bi8 24 
Grad annehme. | 
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daß die Schaaren der Kreuzfahrer, bei der erſten Bela- 
gerung der Stadt fidy tief in Die Erde eingruben, deren 
durchwärmter Staub nur wenig Lindrung gegen die Diße 
brachte. Dennoch wird das hochgelegene Jeruſalem aud) 
noc in den Zeiten des Spätfrühlinges manchmal von ſo 
fühlenden Nordwinden beſucht, daß nad) Falmereier ſelbſt 
im Anfang des Juni die Mönche des griechifchen Klofterg 
zuweilen wieder ihre Pelzkleidungen anlegen. Dagegen 
ift die Hiße in den Herbftimonaten meift noch jehr groß, 
umd auch nachdem der Frühregen, welcher mitten in der 
Zeit zwijchen dem Herbjtäguinpetium und dem Winter: 
folftitium, etwa 7 Wochen vor Weihnachten fällt, das 
lechzende Land mit feinen reichen Strömen erquickt hat, 
bringen die Südweftwinde wieder fo milde Tage, daß 
hier die Zeit um Weihnachten öfters zu den Tieblichften 
Zeiten des ganzen Jahres gehört‘). Im der Negel fängt 
ed erft gegen die Mitte des Januar an etwas anhalten: 
der kalt zu werden und felbft noch im Februar gefriert 
e8 zuweilen, jo wie auch der Schnee in Serufalem eben 
fo als eine zwar ſchnell vorübergehende, dennoch aber 
sticht befonders feltne Erfcheinung befannt ift als in Ron. 
Ohnehin fieht man dann die höher gelegen Punkte des Lan: 
des öfters mehrere Tage lang weiß befchneit, Der Spatregen 
ftellt fi um die oder bald nach der Zeit des Frühlings- 
äquinocetiums ein. Wie reichlich in Paläftina der Thau 
falle, davon werde ich bei der Befchreibung unfrer weiteren 
Reife reden, Auch diefer trägt das Seine zur Ernäh- 
rung des Landes bei; das meifte Wafler aber, deffen der 


*), Doch nit immer. Wenigſtens wird es Dann auf den Ge: 
birgen Galiläas, die den beichneiten Höhen dee Antilibanon 
näher liegen, öfters fehr empfindlich kalt. 
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Menſch zu ſeinem Haushalt bedarf kommt vom Regent. 
Namentlich hat in Jeruſalem jedes Haus eine oder meh— 
rere Eifternen; wir tranfen in unfrem Klofter Fein andres 
als Gifternenwaffer und fanden daffelbe von ganz beſon— 
drem Wohlgeſchmack und dabei vollfonmen Flar und rein. 

Was die herrichenden Gebirgsarten der Umgegend 
von Serufalen, und, wenn ich von der Fleinen Strecke 
welche ich durchzog urtheilen darf, des gelobten Landes 
überhaupt betrifft, fo glaube ich fagen zu Dürfen, daß 
die Gebirge dieſſeits des Jordans faft durchgängig Kalf 
find, auf dem fich ſchon jenfeitd Cana, auf der Hod)- 
ebene von Hittin und am weftlichen Abhange des Tibe— 
riasfees der Bafalt einfindet, welcher oſtwärts vom Jor— 
dan in fo ungeheuer großen Maflen und weiter Ausdeh— 
nung auftritt, als ich dieß nie vorher gefehen. Daß 
jener Kalfftein, der bei Serufalem, der zwifchen da und 
Serichs, fo wie bei Nazareth und am Thabor zunächft 
ins Auge fällt, der den Gipfel des Delbergs bedeckt und 
feine Abhänge bildet zum SKreidefalf gehöre, wird auch 
der Anfänger in diefer Art der Unterfuchungen alsbald 
erkennen; die Lager und Nefter des Feuerfteines treten 
allenthalben aus ihm hervor; das Gebirge behält den 
Charakter feiner Formation eben fo deutlich wo es in 
feinen fefteren Gebilden unferem Alpenfalffteine und 
Schnürlkalk ald da wo es in feiner lockreren Befchaffen- 
heit dem SKreivemergel gleicht. Aber außer dem Kreides 
falf, an welchem wir freilich ſchon in unfrem Vaterlande 
die mannichfachften Annäherungen an die Formen andrer, 
fogenannt ältrer Gruppen der Fohlenfauren Kalfgebirge ge- 
wohnt find”) zeigt fich Schon um Serufalen, eben jo wie 


*) M. ſ. meine Geſchichte der Natur, 1. Theil ©. 400. 
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in andren Gegenden des Landes eine andre Felsart, die 
ich mit ihren häufigen Dolomitgebilden für Feine andre 
als für unſre fogenannte Suraformation halten Fonnte. 
Ich darf mich hierbei auf das Urtheil eines Mannes vom 
Face, des wacdren Geognoften Rußegger berufen, 
welcher nach mir Paläſtina bereiste. Auch diefer be— 
fihreibt *) die Gebirgsart, von welcher ich hier rede, als 
„ein Gebilde das allen innren und äußren Kennzeichen 
zu Folge, dem oberen Jura und Dolith jo wie dem Jura— 
dolomit beizuzählen iſt.“ Unter dem Jurakalk von Jeru— 
falem mit Dolomit unterjchted derſelbe Ceinen auch mir 
auffallend gewefenen) Kalkjtein, der jehr eifenfchüffig it 
und feine Dolomite führt, ja felbft unter diefem wieder 
einen (meiner Beobachtung entgangenen) zweiten, dunfels 
gefärbten, dichten, mit Enfriniten, der fich nur in gerin— 
ger Entwiclung bei Jeruſalem zeigt und hier nur an 
wenigen Stellen, ftets aber als tiefeftes Gebilde auftritt, 
während er in Dften der Jordansmündung und des todten 
Meeres zu hohen Bergen anfteigt. Den dichten, eiſen— 
ſchüſſigen Kalkjtein der erjteren Art hält Nußegger für 
ein Parallelgebilde des unteren Jura und des unteren 
Oolithes; den Enfrinitenfalf der ald Tiefeftes dafteht für 
den carboniferous Limestone oder Kohlenkalfftein. Da 
ich, durch einen unglüclichen Zufall, von welchem ich 
fpäter reden werde, noch in diefem Augenblicke nicht im 
Beſitz unfrer größeren, auf der Reife durchs SPeträifche 
Arabien fo wie durch Syrien gemachten geognoftifchen 
Sammlung, doc) nicht olme Hoffnung bin diefelbe wieder 


*) M. v. feinen Beriht in der Beilage zur allgemeinen Zeitung 
vom 23 Febr. 1839 Mr. 54) ©. 400. 
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zu erhalten, verſpare ich die ausführlichen Nachweiſungen 
über dieſen Gegenſtand an einen andern Ort. 

Man dürfte, um nur noch eine Bemerkung über die 
Gebirgsnatur von Paläftina hinzuzufügen, dieſes Land, 
vor den mteiften andern Ländern der Erde ein Land des 
Salzes nennen, das mit feinen Ueberfluffe, der vorzügs 
lich am todten Meere zu Hauße iſt, auch in leiblicher 
Hinſicht ein Salz der ganzen Erde werden könnte. Auch 
an warmen Quellen ift e8 überaus reich. Dem läftigen 
Sande begegneten wir erjt wieder jenfeitd dem Libanon, 
bei Beirut, und, in geringer Menge, an einzelnen Stellen 
der Hochebene von Damaskus. Paläftina iſt ſchon von 
Natur ein Land der Höhlen wie wenig andre Länder der 
Erde, und feit alter Zeit hat der hier wohrtende Menfch 
die Zahl diefer Grotten noch vermehrt oder ihren natürs 
lichen Umfang erweitert, weil er gern, wie die Taube, 
it den Felslöchern und Steinflüften wohnte. In dieſen ıft 
im Sommer gegen die Hitze fo wie im Winter gegen Die 
falten Winde und Regen Schuß zu finden. An vielen 
Orten fieht man noch jeßt die Häußer fo an den Feld 
gebaut, daß die Höhlen deſſelben theild zu Kammern, 
theils zu Viehftällen dienen Föniten. Obgleich das Erd- 
beben zu den öfter wiederkehrenden Schreckniſſen des Yanz 
des gehört, bemerft man dennoch die Spuren feines Vor: 
überzuges nicht fo wie in Kleinafien an den Gebirgen, 
weil die Gewoölbe des Kalkſteines feinen Stößen befjeren 
Widerftand Ieiften denn der Sandftein. Während das 
große Erdbeben von erften Jannar in und um Nazareth 
fo viele Menfchengebäude niederftürzte, blieben jene Grot— 
ten, welche, wie wir fpäter erwähnen wollen, der An— 
dacht gewidmet find, mit allem dem was fie umfafjen, 
unberübrt. 
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Das Kalkgebirge, vor allem das mergliche, zeichnet 
ſich allenthalben, wo der Segen des Waſſers es benetzt 
und der Strahl der höher ſtehenden Sonne es belebt, 
durch eine ganz beſondre Mannichfaltigkeit der Pflanzen— 
formen ſo wie durch ein kräftiges Gedeihen derſelben 
aus; das Baſaltgebirge iſt eine Mutter der Quellen. 
Welcher Boden könnte von Natur fruchtbarer und zum 
Anbau günſtiger ſeyn als der von Paläſtina, wenn der 
Menſch nicht ſelber mit der Wiege der Fruchtbarkeit den 
Säugling vernichtet, wenn er nicht mit der vormaligen 
grünenden Bedeckung der Höhen und Bergabhänge den 
Kreislauf des Süßwaſſers, das als Dampf und Gemwolf 
vom Meere binanfteige nach der Fühlen Höhe und von 
da als Quell und Bach wieder hinunterſtrömt zur Tiefe, 
zerftört hätte. Denn das Gewächsreich gleichet in der 
Geichichte jenes Kreislaufes den Haargefüßen, welche im 
lebenden Leibe den Vebergang des Blutes aus den Enden 
der Schlagadern in die Anfänge der Blutadern vermitts 
len und auf diefe Weife e8 möglich machen daß der Puls 
nicht ftille ftehe. So fehr aber auch das eigne Volk des 
Fandes, aus Neid gegen dent fremden Eroberer und 
Herricher I), und fo fehr die Feinde deſſelben, deren 
Zorn jo oft diefe Stätte der alten Segnuitgen traf, gegen 
den innren Wohlftand defjelben gewüthet haben, ift es 
mir dennoch unbegreiflich, daß nicht bloß Spötter und 
geiftige Feinde des Landes der großen Verheißungen, wie 
Boltäre, jondern felbft manche frühere Neifende, Palä— 
flina ald eine natürliche Einöde, als einen Boden der 
weder vormals noch jetzt zum einträglichen Anbau taugte 
in böſes Gefchrei bringen fonnten. Wer die unverwüſt— 


*) Plin. hist. nat. XII, 54. 
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liche Fülle des Pflanzenreichthumes am Carmel und am 
Saum der Wüfte, wer die grünenden Geftlde von Es— 
prälon und in der Jordansaue, die Yaubwaldungen am 
Thabor, wer die Ufer des Tiberiads und des Merom— 
feed gefehen, denen nicht? fehlt ald die anbauende Mens 
fchenhand, welche dem üppigen Boden ihre Saamenförner 
und Pflanzungen anvertraut, der mag doch jagen welches 
andre, von taufendjährigen Kriegen entvölkerte Land unfs 
rer Halbfugel er günftiger zum Wiederanbau gefunden. 
Freilich war e8 auch hier, ja hier vor allem der Segen 
von oben, der die Fülle des Gedeihend gab, aber der 
Kanal durch den der Strom des Segens ſich ergoß ift 
noch jest weit geöffttet wie vormals. 

Die eigentliche, nähere Betrachtung der Flora von 
Paläftina, fo weit ihm diejelbe möglich feyn wird, ver— 
fpart fich der Befchreiber diefer Reife an einen andern 
Ort; hier führt er feinen Lefer nur, wie die Richtung 
des Weges ed eben wollte, durch einen einzelnen Gang 
oder Fußpfad des großen Gartens. 

Sm Koran der Mohamedaner fihwort Gott bei der 
Feige und bei der Dlive, das heißt bei Damaskus und 
bei Serufalen. Der Delbaum war und ift noch jest der 
Fürft unter ven Bäumen diefes Landes, das feine natür- 
liche Heimath zu ſeyn fcheint. Sch habe nirgends fo alte 
Oelbäume gejehen als hier; ihre Anpflanzungen könnten 
und würden freilich, wenn folche fleigige Hände ihrer 
pflegten, wie die der Provenzalen, ungleich ausgedehnter 
und einträglicher feyn. Das Del, welches man aus der 
Frucht gewinnt, iſt vortrefflih. Aber auch der andre 
Baum, den der Koran neben die Dlive ftellt, wächst in 
ungemeiner Menge in Paläftina und feine Pflanzungen 
bedecken, namentlich in der Umgegend von Jabrut, auf 

den 
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den Hügeln zwiſchen Bir und Sindfchil ganze faft un— 
überfehliche Landftriche. Die Frucht it von ganz befon- 
ders lieblichem Geſchmack und aromatifcher Süßigfeit, 
dabei aber meijt Kleiner als die der Umgegend von 
Smyrna *). Dagegen wird der Weinſtock von Paläftina, 
der freilich nur noch einzelnen Landftrichen deſſelben an— 
gehört, nicht nur an der feurigen Kraft feines Frucht- 
faftes, fondern auch, wenigiteng im füdlicheren Gebirge 
des Landes an Größe und Menge der Trauben von Fei- 
nem andern Weinſtock der Erde übertroffen. Sch habe 
am Libanon Wein getrunfen, dem mir fein andrer an 
Kraft und Wohlgefchmacd gleich zu fommen fchien, wel- 
chen ich jemals jonft gefoftet. Da die Mohamedaner nur 
unter der Hand den Wein trinfen Cobwohl fie, wie frit- 
her erwähnt, diefem verbotenen Genuß allmählich mehr 
Geſchmack abgewinnen) benugen fie die Fülle der Trau— 
ben, die ihnen das Land giebt, außer zur unmittelbaren .. 
Nahrung und zum Derfauf an Chrijten und Juden, welche 
ihn feltern, nur zur DBereitung von Nofinen und vor 
allem zu der eines unvergleichlich guten Traubenfyrupes, 
Dibfe genannt, der meiſt nach Aegypten verkauft wird. 
Wie groß der Ertrag jey, zeigt die Größe der Ausfuhr 
jened Syrupes aus einzelnen Orten, denn nach Shaw *) 
fol allein Hebron jährlich gegen 2000 Gentner davon ver: 
ſenden. Um Bethlehem wie um Sernfalem füllt die Reife 


*) Der allgemeine Name für Feige jcheint zwar Tin, dod) 
fügt man zur Bezeichnung der eigentlihen Feige noch das 
Wort Berschumi hinzu, denn Tin dschimmayz bedeutet 
die Sykomorus⸗, Tin schuke die Opuntien-, Tin serafendi 
die Zyziphusfrüchte. 

) Travels p. 293 bei Raumer a. a. O. ©. 99. 

v. Schubert, Reife i. Morgld. III. Bd. 8 
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der Traube und ihre Leſe in den September; nur am 
Libanon giebt man ſich die Mühe den Wein für längere 
Zeit zu pflegen und zu erhalten; gewöhnlich trinkt man 
das Gewächs des Jahres von einer Leſe zur andern. 
Der erſte Baum, deſſen Blüthe vor der Zeit des 
Spätregens erwacht und in den tiefen Thälern ſelbſt vor 
Eintritt der kalten Tage des Februar ſich öffnet, iſt der 
Loz oder Mandelbaum; die Gegend von Bethlehem und 
Hebron fanden wir im März mit blühenden Obſtbäumen 
geſchmückt unter denen ſich die Aprikoſe, der Apfel und 
die Birne zeigen; im April vermählt ſich der Purpur der 
Granatblüthe mit dem Weiß der Myrte und zugleich be— 
ginnt dann die Zeit der Roſen des Landes und der bunt— 
farbigen Ladanen (Ciſtus); der Zakkumbaum (Elaeagnus 
angustifolius) giebt neben dem Storaxbaum, deſſen 
Blüthe unſerm ſogenannten deutſchen Jasmin (Philadel- 
hus coronarius) ähnlich iſt, ſeinen ſüßen Duft. Mit der 
ſiegreichen Kraft des Landes iſt zwar zugleich das Zeichen 
des Sieges, die Palme von ihrem Ort hinweggenom— 
men; die Palmengärten von Jericho ſind bis auf wenige 
Spuren verſchwunden. Wie trefflich jedoch der herrliche 
Baum im niederen Lande gedeihen könne, das zeigte ung 
die Anficht von Akre und die Nachbarfchaft von Kaipha. 
Nur als ein Pflegling der Menfchenhand ftehet in Gär— 
ten, wie an Begräbnißftätten und andern freien Pläßen 
der Ortfchaften, die hohe Zypreſſe da; als felbftftändiges 
Erzeugniß des Bodens erfcheinen auf den Hügeln und 
Hochebenen der Azerolbaum (Crataegus Azarolus) der 
Wallnuß- und Erdbeerbaum, der Lorbeer- und Lorbeer: 
Tinus, die Arten der Piftazien und Terebinthen, der 
immergrünen Eichen jo wie die baum- und flrauchartigen 
Sorten des Nhamnus, der Gedernwachholder und einige 





Pflanzenreich. 115 


Arten der Thymeläen, auf den vormals waldigen Höhen 
aber mehrere Arten der Pinien und Fichten. Der Syko— 
morus und der Johannisbrodbaum, die Maulbeeren und 
Opuntienfeigen wachſen meiſt nur angepflanzt in der Nähe 
der Ortſchaften; Gärten voller Orangen und Zitronen fan— 
den wir am meiſten bei Nablus (Sichem). 

Die Arten des Getraides gehen in vielen Gegenden 
des Landes, vor allem in der Ebene Jesreel und auf den 
Hochebenen von Galiläa in großer Menge von ſelber auf, 
als verwilderte Nachkommen der vormals hier beſtandnen 
Saatfelder, und bezeugen hierdurch noch jetzt welch herr— 
liches Getraideland einſt Paläſtina geweſen. Außer dem 
Waizen und der Gerſte ſahen wir unter dieſen Wildlin— 
gen auch häufig unſern Roggen. Der jetzige, ſehr nach— 
läßig betriebene Ackerbau beſchäftigt ſich mit der Cultur 
faſt derſelben Getraidearten die man in Aegypten baut. 
Man ſieht Felder des Sommer-Moorhirſes (durah 
gaydi), des gemeinen (durah sayfeh) und des Herbſt— 
moorbirfeg Cd. dimiri), welche fämmtlich Varietäten 
des Holcus Sorghum find; Waizen (kumh) befonders 
der Spelt, Gerfte (Schay-ir) gedeihen faft überall; in 
der obern Jordansaue und am Meromfee auch Reis (aruz); 
an der Jacobsbrücke im Jordan fahen wir fchönes, hoch: 
wüchfiges Papyrusſchilf. Bon Hülfenfrüchten baut man 
den Hommos oder die Kichererbfe (Cicer arietinum), 
die Fuhl oder Negyptifche Bohne (Vicia faba), den Gifch- 
rungayga (Phaseolus Mungo) und Gilban CLathyrus 
sativus) fo wie die Ads oder Linfen und die Bifilleh oder 
Erbfen. Unter den Gemüfen find die Früchte der Hibis— 
eusarten beliebt: Bamia Tomwileh iſt Hibiscus esculentus, 
Bamia beledi und Wayfa find Hib. praecox; hie und 
da ift auch durch die Franfen der Anbau der Kartoffeln 

8” 
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(kolkas franschi) verſucht worden; ſehr gemein iſt in 
den Gärten der Klöſter die Kharſchuf oder Artiſchoke ſo 
wie der Khus oder Salat; in feuchten Gegenden, wie 
bei Sichem die Batikh oder Waſſermelone, Khiar oder 
Gurke u. a. 

Häufiger als der Kettan oder Lein wird der Buſt 
oder Hanf gebaut, in günſtigen Lagen auch die Baum— 
wollenpflanze oder Dotn, To wie die Färberröthe oder 
Fuah. 

Wenn ich des eigentlichen Volkes der Pflanzen und 
Blumen von Paläſtina, welche und die ſchönſte Zeit des 
Sahres hier zu Geficht brachte auch nur mit wenigen, 
befchreibenden Zügen gedenfen wollte, dann Fönnte mein 
Bericht zu einem Fleinen Büchlein anwachfen, denn wer 
nur dem (verhältnigmäßig Doc nur kurzem) Laufe des 
Jordans vom todten Meere am Tiberiad- und Meromfee 
bis zu den oberften Quellen am Antilibanon folgt, Der 
Durchwandert in wenig Tagen Elimatifche Zonen und mit 
ihnen zugleich verfchiedenartige Hauptformen des Ge— 
wächgreiches wie fie in andern Gegenden der Erde um 
Hunderte der Meilen auseinander liegen. Ein Pflänzlein 
das die Pilgrime gewöhnlich am Delberg fich ſammeln ift 
die Kleine Blut-Immortelle (Gnaphalium sanguineum); 
vom Karmel und Libanon nehmen fie fich die große 
orientalifche Smmortelle (Gn. orientale) als Andenken 
ihres Pilgerzuges mit. Auch nad) den Früchten der Paz 
läftinenfifchen Mandragsra (Mandragora autumnalis) 
ſuchen die DOrvientalifchen Chriften fo wie die Mohameda- 
nern in der Umgegend von Jeruſalem, weil fie diefen 
Früchten befondre Kräfte zufchreibenz fie tft aber gerade 
hier fehr felten, häufig dagegen ſüdwärts von Hebron, 
dann am Thabor und Garmel, Wer die Pradıt der Li— 
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liengewächfe,, der Tulpen, der Hyazinthen, Narziſſen und 
Anemonen recht im Großen ſehen will, der muß im Früh— 
ling einige der Gegenden befuchen, durch welche wir 
famen; empfangen doc; felbit in dieſem Yande die wilden 
Faucharten eine Schönheit und Größe, die fie zum Schmuck 
unfrer Gärten machen würde. 

Bei der Thierwelt von Paläſtina werde ich mich 
noch Fürzer verweilen. Nur felten fieht man noch Heer: 
den von Rindvieh; der Stier der Umgegend von Seru- 
falem iſt unanfehnlic und Heinz; Rindfleiſch over Kalb- 
fleisch gehören zu den feltneren Genüffen. Dagegen ge: 
deiht der Stier beffer und wird häufiger gefehen in 
dem oberen Sordansthale, auch am Thabor und in 
der Nähe von Nazareth, vor allem aber oftwärts vom 
Jordan, auf dem Wege von der Jacobsbrücke nach Da- 
masfus, Den Gamus oder Büffel fieht man in den Ge: 
genden der Meeresfüfte,; er Fommt bier an Größe und 
Stärfe dem Aegyptifchen gleich. ES fcheint das Türkische 
Syſtem der Abgaben gewefen zu ſeyn, dag vom Großen 
zu Großes nahm, oder auch Die Raubfucht der herrichen- 
den Femdlinge des Landes, dem ſich das Kleine leichter 
verbergen und entziehen ließ als das Große, was ber 
eifrigeren Zucht der Kinder folchen Eintrag that, denn 
man darf wohl fagen daß, wenn noch bundertmal fo 
große Heerden, als jeßt da find, in den fruchtbar geblie- 
benen Auen und Gefilden weideten, fie in den verwilder: 
ten Saatfeldern mehr niedertreten würden, als fie ver- 
zehren könnten. Wenigftens erfchien dieß in den Früh— 
lingsmonaten fo, in denen die Gras: und Getraidearten 
noch. nicht, weil der Menſch das Mähen verfaumte, von 
jelber zum Heu zufammengedorrt waren. Wenn in unſren 
Tagen ein König Kriedreich oder Salome Israels Herr— 
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fcherthron beftiege, er würde fich flatt der zehn gemäfte- 
ten Rinder und zwanzig Weiderinder, welche Salomo 
täglich, neben den andern Schlachtthieren für feinen Hof- 
halt brauchte mit Schafen und Ziegen begnügen müffen. 
Denn Ddiefe fieht man noch in großer Menge und zahl: 
reichen Heerden in allen Gegenden des Landes; ihre 
Milch und ihr Fleifch dienen zur täglichen Nahrung, ihre 
Wolle und Haar zur Bekleidung der Bewohner. Die ge 
wöhnlichere Art der hiefigen Schafe zeigt nod) die Anlage 
zum Fettfchwanz; das Haar der Syrijchen, langohrigen 
Ziegen ift von ziemlicher Feinheit, fehien ung aber den- 
noch dem der Kleinafiatifchen Abart, am Sypilus und 
Tmolus nachzuftehen. Bon Hirfcharten fah ich nur eine 
Kuh des Dambirfches und zwar in derfelben Gegend in 
welcher Haffelquift Dambirfche bemerft hatte, nämlich auf 
dem Thabor; auf dem Wege von St. Philipp nad) St. 
Sohann glaubte ich auch auf der Höhe des Berges Thiere 
vom Gefchlecht der Hirfche zu erblicken, es ift mir jedoch 
felber wahrfcheinlicher, daß e8 die hiefige braune Gazelle 
(Antilope hinnuleus) war, denn von dent Geſchlecht der 
Antilopen bemerften wir mehrere Arten in Palaftina. 
Eine Kamelzucht die der Erwähnung wert wäre, hat 
diefes Land, wenigſtens weftwärts vom Jordan nicht 
mehr, wohl aber begegneten wir im Thal der Thäler: 
in der Hochebene zwifchen dem Libanon und Antilibanon, 
bei Baalbeck anfehnlichen Herden diefer Thiere. Unter 
den hieländifchen Pferden fahen wir manche die von fchöner 
Form waren, und von edler Arabifcher Abkunft ſchienen, 
feiner einheimifchen Pferdezucht kann und wird ſich aber 
das jeßige Paläſtina fchwerlich rühmen. Sn feiner Art, 
dieß kann man wohl fagen, fteht bier der Ejel auf einer 
höheren Stufe der Veredlung ald das Roß; feiner, wie 
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des Maulthieres und Mauleſels bedient man ſich auch 
am öfterſten zum Reiten, und bei den hieſigen ſchlechten 
Gebirgswegen iſt dieſe Art des Fortbewegens auch die 
zweckmäßigſte und ſicherſte. Der Eber (khanzir) iſt häu— 
fig auf dem Thabor und kleinen Hermon, ſo wie an den 
wald = und buſchreichen Abhängen des Karmel. Aus die— 
fen Aufentbaltsorten fommt er oft herunter in die Ebene 
von Sesreel. Dom Wower oder Hyrax syriacus fon: 
ten wir in Paläftina und Syrien, nach welchem er doc) 
genannt ift, Feine Spuren entdeden. Obgleich unſre 
Mucder, die ung zuerft von Jeruſalem ans todte Meer, 
dann nach Damaskus, aus defjen Nähe fie gebürtig waren, 
geleiteten, uns den Aſſed oder Löwen unter den Gefahr 
drohenden Thieren des Landes nannten, konnte ich Die- 
fen guten Leuten dennoch Feinen vollen Glauben fchenfen, 
denn fie nannten jede Art der Thiere, nach deren Arabis 
fchen Namen idy fie fragte, entweder mit dem allgemei- 
nen Namen Hywan, d. h. Thier, oder höchſtens Waheſch 
d. h. wildes Thier. Dagegen ift aus dem Gefchlecht der 
Kaben der gemeine Panther oder Nimr in den mittleren 
Bebirgsgegenden von Paläftina zu Haufe; aus dem der 
Hunde in den füdlicheren Gegenden der Fleine Abul Hhoſ— 
feyn oder Canis famelicus, und eine größere Art des 
Fuchſes, die wir nicht zu fehen befamen, fcheint mit dem 
Namen Taleb bezeichnet zu werden. Außer diefen ift der 
Schakal (Dib) ein Feind der Herden. Bon Bären fahen wir 
nur das verftimmelte Fell als Dede oder Kagerftätte des 
Reiters am Sattel einiger Maulthiere hängen die ung begeg- 
neten. Angeblich waren die Thiere am Antilibanon *) erlegt ; 
die Fragmente des Felles erinnerten aber weniger an die 


*) Im Gebirge ber Damaskus. 
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von Ehrenberg beſchriebene Art als an unſern gemeinen, 
braunen Bären. Der hieſige Igel, den wir aus Bethle— 
hem bekamen, iſt nicht der langöhrige, Aegyptiſche, ſon— 
dern gleicht ganz unſrem gemeinen Europäiſchen. Der 
hieſige Erneb oder Haſe iſt der Arabiſche; das Stachel— 
ſchwein wohnt häufig in den Felſenklüften von Paläſtina; 
gemein iſt hier auch die Blindmaus für die wir keinen 
andern Namen erfuhren als den allgemeinen für Ratte: 
„Far.“ 

Unter den größeren Raubvögeln ſahen wir am öfter— 
fen den gemeinen Gathartes oder Aasgeyer (Cathartes 
Perenopterus), fo wie den Hedy oder Weihen; die hie- 
fige wilde Taube (gimri) ift von unfern Arten nicht we: 
jentlich verfchieden, eben fo wenig die Arten des Neun: 
tödter8, der Krähen, die Mandelfräbe u. A. Ob das 
große Thier, das die hiefigen Araber Temſah nennen, 
und das weftwärtd von Sichem in einem Fluß oder Fleis 
nen See vorfoınmen fol, wirflich ein Krofodil fey, hat: 
ten wir nicht Gelegenheit zu unterfuchen. Die hieländifche 
Schildfröte, die wir bei Bethlehem und Nazareth fanden, 
ift die befannte Griechifche (Testudo graeca) die fchon 
bei Nom lebt; vom Chamäleon ſprach ich ſchon. Schlan— 
gen find fehr felten, und nad) dem Bericht andrer Rei— 
fenden gehören fie nur zu den ungiftigen. Ueber die Süß— 
wafferfchneden von Paläftina wird mein lieber Neifege- 
fährte und Freund: Dr. Roth öffentliche Mittheilungen 
machen; bei Beiruth fahen wir die Janthina fragilis, die 
den gemeinen Purpur lieferte. Unter den hiefigen Inſek— 
ten ift die Biene (Nahl) die ruhmwürdigſte Fürftin, ein 
Jamensverzeichniß der zahlreichen. Käfer u. a. die wir 
in Paläſtina erbeuteten, möchte wenig Intereſſe haben. 
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Bon den Namus oder Mosauitos hatten wir ın dieſer 
Sahreszeit noch nicht zu leiden. — 

Nur fo viel einftweilen, von der Naturgefchichte 
des bedeutungsvollen Bodens. Läge das Element, wels 
ches die Beachtung des Geiftes auf irgend ein Land der 
Erde hinlenfet, nur in der Größe oder Naturbefchaffen- 
heit deffelben, dann würde Paläftina mit all feinen äuß— 
ven, auch noch fo intereffanten Eigenthümlichkeiten unter 
der Menge der andren Länder wie die Fleine Lilie des 
Thale (Convallaria majalis) erfcheinen, die im Gebüſch 
und Schatten des hohen Eichenwaldes fich verbirgt. Aber 
auch das Auge, das mit feinem Blicke die unermeßbar 
großen Reiche der Sichtbarkeit umfaſſet, it ein kleines 
unter den andren Gliedern des Leibes; der Menſchenleib 
felber,, in dem die ewige Weisheit Schäße von ganz an— 
drer, unvergänglicherer Art verborgen bat, denn die des 
edlen Erzes find, erfcheint nur ald eine vorüberziehende 
Wolfe von Staub gegen die Hochgebirge, in denen „das 
Silber feine Gänge und das Gold feinen Ort hat.” Nicht 
v das Heer der Sterne, jo unermeßbar dasfelbe für die 
Sinnen ſeyn möge, iſt das Unendliche, Das ewig Eine, 
fondern der Geift, welcher das fichtbare Weſen umfaffet 
und bedenkt; nicht das tägliche Wunder der Erhaltung 
und des Beſtehens, fondern das ewige Wunder des 
Schaffens und Wiedergebährend aus dem Geijte ift das 
Anfängliche und Höhere. Und diefes Höhere und Hoöchfte 
hatte einft in dem Fleinen Paläſtina den Thron feiner 
Herrichergewalt auf eine offenbarlichere, näher erfaßbare 
Weiſe aufgefchlagen, denn in allen Reichen der Erde, ja 
un allen Reichen der Sichtbarkeit, von einem Stern zum 
andren; bier hat den denfenden Geift im Menfchen, deffen 
wahres Heim noch ein andres ift als das ber Sternen— 


— ———— 
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welten, ein Licht umleuchtet, heller denn die Sonne, ja 
denn aller Sonnenheere Glanz. 

Die Fiebliche Zeit des Pilgerlaufes in Jeruſalem gieng 
nun zu Ende; die Stunden des Abfchiedes waren gefom- 
men. Das Vilgerhaus des Lateinischen Klofters war ung 
ein Salem, eine Stätte des Friedend, des innren wie 
des äußren Menfchen geweſen; noch einmal befuchten wir 
die Kirche des heiligen Grabes und die guten Väter des 
Sriechifchen Klofters, die uns fo reiche, uneigennüßige 
Beweife ihrer Freundlichkeit und Liebe gaben; fahen die 
deutfchen Landsleute unter den hiefigen Israeliten, Berg- 
mann, Hirfch und Schwarz, und wandelten noch einmal 
über dem Kidron hinüber nad) dem Abhange des Del- 
berged, Die legten Stunden des Abends brachte ich auf 
dem oft erwähnten Hügel, innerhalb des Stephansthores 
zu. Der Mond leichtete hoc, über dem Gebirge des 
Dftens und ließ die Stadt wie unter dem weißen Schleier 
einer einfamen Wittwe fehen. Doch nicht immer wirft 
du eine Einfame und Trauernde feyn, du hohe Stadt 
Serufalem; auch aus deinem Abend wird wieder der Mor- 
gen werden, wenn der Tag der Erfüllungen fommt, der 
zwar verzeucht, aber nicht ausbleibet. 


Reiſe nach Sichem und Nazareth. 


Wir hatten und, Sonnabends den 15ten April noch 
lange bei den treuen Vätern des Lateinifchen Klofters ver: 
weilt; vor allem bei dem trefflichen Padre Secretario Fr. 
Perpetuo a Solerio deflen Freundlichfeit und Güte gegen 


uns ſich der dankbaren Erinnerung tief eingeprägt hat; 
es war halb neun Uhr geworden, als wir unſre Thiere 


beftiegen und die Weiterreife antraten. Unfre Reifegefell- 
fchaft hatte fich um einen guten, bisherigen Begleiter ver- 
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mindert; Herr Krohn war noch zurückgeblieben, auch Herr 
Mühlenhof beſorgte Geſchäfte in der Stadt, die ihn um 
einige Stunden verſpäteten. 

Jenſeit des Thores von Damaskus, auf der Höhe, 
im Norden der Stadt ſtunden wir noch einmal ſtill und 
betrachteten die liebe Stadt. Ja, „wünſchet Jeruſalem 
Glück, es müſſe wohlgehen Denen die dich lieben.“*) 
Denn ſiehe Denen die nach deinem Heile fragen und trach— 
ten nach deinem Frieden iſt Israels Gott ihres Herzens 
Troft und ihr Theil; fie werden fommen gen Zion mit 
Jauchzen; ewige Freude wird dann über ihrem Haupte 
ſeyn; Freude und Wonne werden fie ergreifen und Schmerz 
und Seufzen wird wegmüflen =”). 

Der Weg war anfangs der fchon früher von ung 
betretene, an den Gräbern der Könige vorüber, dann die 
Anhöhe hinauf und gegen Schafat hin, das der Weg zur 
Linken läſſet. Wir hatten bis hieher und bis an die Hit 
gelzwillinge, von denen ich früher fprach ==), auf unfren 
langfamen Maulthieren anderthalb Stunden gebraucht. 
Die Ausficht, vor allen gegen Weften und Nordweften 
hin, über die nad) vielfachen Richtungen verlaufenden 
Flachthäler und ihre Nachbarhöhen ward hier entzückend 
ſchön; am nächiten und mächtigften fiel die Mofchee auf 
jenem erhabenen Gebirge zu unfrer Linfen ins Auge, 
das die Kunde der jeßigen Bewohner des Landes für die 


*) Palm 122. 
**), Sejaj. 35, B.10; 51, ®. 11. 

***) Band II. ©. 581. Bei einem fpatern Leſen in Gotovicus 
Werk, fiel mir auf ©. 146 in der Befchreibung des nahe bei 
Serufalem gelegenen Begrabnißortes der Makkabäer Hasmo- 
näer auch wieder dieſer Hügel mit feinen Bauwerken ein. 
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Stätte von Ramathaim Zophim, des Geburtsortes und 
des Grabes Samuels des Propheten hält. Ein Ort, am 
Fuße des Berged, ward ung von einem alten Hirten Henina 
genannt. Obwohl unfre Seele tief in ihrem Innerſten, 
bei dem Genuß diefer Stunden Etwas von den Kraf- 
ten jener Verheißung empfand: ihr follt mit Freuden 
ausziehen und im Frieden geleitet werden, ergriff mich 
dennoch, „bei dem Anblick diefer Gegend und aller ihrer 
oft zerftörten und in kümmerlicher Zeit wieder .aufgebaus 
ten DOrtfchaften, auf den Höhen und in den Ebenen, ein 
eigenthümliches Leid. ch war hier unter Bekannten und 
dennoch Unbefannten, Wenn ich mich, bei der Betradh- 
tung des vor mir aufgefchlagen da liegenden Buches ber 
Denffteine großer Gefchichten felber fragte: verfteheft du 
auch was du fieheft; da mußte ich mir traurig antwor: 
ten: wie kann ich, fo mich nicht jemand anleitet? Wie 
jehr hatte ich die Abwefenheit des trefflichen, landeskun— 
digen Nicolatfon zu beflagen, der mir gewiß in und um 
Sernfalem ein freundlicher Führer geworden wäre, Unfre 
Mucker waren zwar zum Theil diefe Straße fchon öfter 
gezogen, aber, fie felber Fremdlinge im Lande, Fonnten 
uns nur Die Stationen mit Sicherheit nennen, an denen 
fie gewöhnlid; Halt zu machen pflegten. Darum waren 
wir, namentlic, für den heutigen Tag, mit dem Einholen 
von Erfundigungen nur an die Hirten oder andre und 
begegnende Araber gewieſen. 

Nach 21/, Stunden Famen wir ın dem Thale, durch 
das unfer Weg führte und welches nur von mäßig hohen 
Felſenwänden begränzt ift, an zahlreichen Ruinen vorüber; 
zur Linken des Weges zeigten fich vier Bogen, zur Ned): 
ten Mauern und viele in den Felfen gehauene Stufen. 
Weiterhin traten wir, im mehr nördlicher Richtung im 
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ein andres, von höheren Felfen umgürtetes Thal ein, auf 
deffen grünendem, von etwas Waſſer getränftem Grunde 
Hirten ihre Herden weideten. Auch in diefem Thale 
fahen wir einige Cunbedentende) Ruinen aus alter Zeit. 
Es war fchen Mittag vorüber, da wir den reichlich) 
fließenden, fchön ummanerten Brummen, am Fuße des 
Hügels auf welchem Bir, das alte VBeeroth liegt, erreich- 
ten; wir hatten, von Serufalem bieher, 3°/, Stunden 
Zeit gebraucht, Da der Name Bir feine andre Bedeu: 
tung bat ald Brummen, kann man aus diefem allein nicht 
mit Sicherheit urtheilen, ob da die Stätte des alten 
Michmas oder die von Beeroth war”), E8 ift hier eine 
Gegend der Heldenthaten und der Kämpfe in der wun— 
derbaren Kraft Jehovahs; Gibeon das auf einer der be— 
nachbarten Höhen lag war überdieß auf einige Zeit die 
geheiligte Nuheftätte der Bundeslade, e8 war der Ort, 
da Salomon der König, den Herrn nicht um langes Le— 
ben, noch um Neichthum, fondern um ein gehorfames 
Herz, um Weisheit bat”). Die chriftliche Sage knüpft 
jedoch an die Stätte diefes Bir noch eine andre Erinne- 
rung. Bier foll der Dre des erften Nachtlagers geweſen 
feyn, an welchem die Eltern Jeſu den zwölfjährigen Kna— 
ben vergeblich unter den Gefreundeten und Bekannten 
fuchten =**). Denn nod) jeßt pflegen Die Pilgrime, wenn 
fie nach der öiterlichen Zeit aus Sernfalem zur Heimath 
zurückfehren, aus alter Gewohnheit, welche Fein frühes 
Aufbrechen aus der Stadt erlaubt, die erite Tagreife 
nur bis Bir auszudehnen, wo die anfehnlichen, weitläu- 
figen Gemäuer eines vormaligen Kloftergebüudes ſpäter 


*) v. Naumer Paläſtina, ©, 910. 
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ter zu einem Chan oder Lagerort der Karawanen be- 
nußt wurden. Die Andacht der Shriften hatte fich aber 
auch hier noch eine andre Stätte des höheren, geiftigen 
Ausruhens gefchaffen, in einer Kirche, deren anfehnliche 
Ruinen noch jet Die Beachtung des Neifenden anziehen. 
Die Spitzbögen und Giebel erinnern an jene Zeit der 
chriftlichen Baufunft, welche die vorgothifche oder byzan— 
tinifche genannt wird; vielleicht, um für dieſes Land es 
näher zu bezeichnen, an die Zeiten”der Kreuzzüge. Dod) 
follte, der -beftehenden Sage nach, ſchon die Kaiferin 
Helena an diefer Stätte eine Chriftenfirche begründet 
haben. 

Man hatte und gefagt, daß wir auf diefem gewöhnt 
lichen Heerwege der Neifenden an jedem Drte Lebens— 
mittel in Fülle finden würden. Die grünenden Hügel und 
Auen in der Nachbarfchaft, mit den Herden des Viehes 
fchienen eben daffelbe zu verfprechen. Da wir aber jet von 
den Arabifchen Bewohnern des Ortes Brod und Milch 
begehrten, fagten ung diefe daß fie nichts verkaufen dürf- 
ten, brachten aber dennoch nach einer Zwoifchengeit, in 
welcher bei und der Hunger das Wort führte, beides 
herbei, wofür fie, nachdem wir es kaum genofjen hatten, 
ein Gegengefchenf einfoderten, welches in reichlichem 
Maße dem Werth des Empfangenen gleich Fam. Wir 
gaben dies gern und hätten es auch ohne die Einfoderung 
gethan; ed war hier ein gemeinfaner Durchgangspunft 
folcher Schaaren, denen das Geben nicht feliger ift denn 
das Nehmen, fondern welche umgefehrt lieber nehmen als 
geben. 

Wir blieben und ruheten hinter dem Schatten der 
alten Gemäner in Bir bis 2'/, Uhr nad Mittag. Herr 
Mühlenhof, den wir hier erwarten wollten, war nicht 
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gekommen, wir wußten daß er ung wenigſtens ım Nacht 
lager einholen würde. Jenfeit3 Bir, im Norden von die 
fem, liegen, in geringer Entfernung vom Orte, abermals 
Ruinen, zur Nechten des Weges. Unfre Mucker fonnten 
ung feinen Namen derjelben nennen; daß aber die Ge— 
birge, die wir von der Höhe her in Nordmweften, mit 
ihren wald= oder bufchreichen Rücken ſich hinziehen ſahen, 
die Gebirge Ephraims feyen, das brauchte und fein Füh- 
rer zu jagen. Noch jest tönet über diefen majeſtätiſch 
Schönen Höhen ein Nachhall der Worte des Segens 
Mofis, des Mannes Gottes, die er über Joſeph ſprach: 
Sein Land ift gefegnet vom Herrn; mit dem Edlen der 
Höhe, dem Than, und mit dem der Tiefe, die unten liegt; 
und mit dem Edlen des Himmel! und mit edlen Schofjen 
der Monde; und mit dem Köftlichften der Berge des 
Aufganges und mit dem Edlen der ewigen Hügel und 
der Erde und was drinnen ift. Die Gnade deß, der in 
dem Busch wohnte, komme auf das Haupt Sofeph, und 
auf den Scheitel des Naſir unter feinen Brüdern ). Oder 
die Worte jenes Älteren Segens, Jacobs des Erzvaterg, 
welche höher giengen denn die der DVorältern, bis zur 
Wonne der ewigen Hügel). 

Wir waren, von Bir hinweg, anfangs etwas auf: 
wärts gejtiegen; jenjeitd dem Rücken der Höhe fenfte fich 
der Weg abwärts. Wir hatten zur Linken neben ung ein 
Thal an defjen gegenüber ftehendem Abhange in der Mitte 
der grünenden Pflanzungen von Feigen, Dliven und an— 
dern fruchttragenden Bäumen, das anfehnlich ausfehende 
Dorf Jabrut liegt. Nahe bei diefem öffnet fich, gegen 
Südweſten, ein Felfenthal, an deſſen gähen Wänden eine 
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Menge der Grabeshöhlen gefehen wird, welche bezeugen 
daß hier einft die Stätte eines anfehnlichen Wohnortes 
in der ſelbſtſtändigen Herrfcherzeit des Landes geweſen. 
Auf der nordweftlichen Höhe, über und neben Sabrut 
liegt Enſimei (ſo benannten es unfre Führer) deſſen alte 
Gemäuer ſehr kräftig ins Auge falleı. 

Unfre Mucker, welche überhaupt Feine Freunde von 
großen Tagreifen waren, bezeugten Luft in Jabrut zu 
übernachten; da wir aber am andren Tag redyt zeitig 
nach Sichem zu fommen wünfchten, widerfesten wir ung 
diefer Abficht und drangen auf weitre Fortfekung der 
Reiſe. Indem ung Jabrut etwa in der Entfernung von 
20 Minuten Weges weftwärts Gur Linfen) blieb zogen 
wir jest in nördlicyer dann etwas nordweftlicher Nich- 
tung, auf fehr fleiniger Straße an dem Bergabhang hin— 
unter, der ein faft unüberfehlich großer Garten von Fei- 
genbäumen if. Die Pflanzungen fchienen, nad) der 
Größe der Bäume zu urtheilen, noch zienilich jung, fie 
verriethen eine forgfältigere Anlage und Pflege als die 
Gärten der Fellahs oder auch der Stadtbewohner in der 
Umgegend von Jeruſalem. Diefe Tauſende der Feigenbäume, 
an denen fihon ziemlich augenfällige Früchte funden, 
müffen in guten Jahren einen Ertrag geben, deffen Fülle 
eine ganze Provinz unfers Baterlandes mit den Schüffel 
des Nachtifches verforgen könnte. Das tiefe, fruchtbare 
Thal in das wir jeßst eintraten, zieht fich wieder in nörd— 
licher und felbft etwas nordöftlicher Richtung fort. An 
feinen Felfenwänden zeigt fich der Dolomitfalf, den wir 
überhaupt auf der heutigen Tagreife öfters fahen. Jen— 
feit der Feigenbaumpflanzungen tritt Die freie, von der 
Menfchenhand unberührte Natur wieder in ihre Rechte; 
neben den Nofen, deren Erftlinge fid) eben aufichlof- 
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ven”), blühte der wohlrtechende Jelängerjelieber und meh— 
Segen fünf Uhr, 2, Stunden von Bir aus fanden wir 
in der Tiefe des engen Felfenthales alte Gemäner unter 
denen fich die von einer Art von Teich oder Gijterne am 
meiften augzeichneten. Nahe dabei entipringt ein Quell 
unter dem Borjprung des Felſendaches. Der Kalkſtein 
diefer Gegend iſt ſehr porös und zerklüftet. Oſtwärts 
zieht ſich ein andres, noch engeres Felſenthal nach dem 
Gebirge hinan. 

Es war wieder ein feſtlich ſchöner Vorabend des 
Sabbathes, wie uns dieſes Land ſchon mehrere gegeben 
hatte. Hier in der Nähe war einſt die Stätte von Be— 
thel, dem Hauße Gottes, da dem Jacob die Verheißung 
ward deren Segnungen über alle Geſchlechter der Erde 
ſich ergoßen. Dort war es, wo der Troſt Israels und 
fein Hort dem einfamen Wandrer im Gefichte der Nacht 
begegnete und zu ihm ſprach: fiehe Sch bin mit dir und 
will dich behüten, wo du hinzeuchft, und will Dich wieder 
herbringen in dieg Land. Denn ich will dich nicht laſſen 
bis daß ich thue was ic) dir geredet habe ==), 

Nachdem wir noch eine halbe Stunde lang durch das 


| fchöne Thal, das ſich hier mehr erweitert, gezogen wa— 


ren, wendeten wir und wieder zur Linfen (etwas weft 
lich) und ftiegen faft drei Viertelſtunden lang den Berg: 
abhang hinan gegen Sindſchil, das wir zu unfrem Ruhe— 


*) Unter ihnen eine mit der immergrünenden Rofe (R. semper- 
virens) nahe verwandte, wo nicht identifche Art. 
+) Meben vielen andern Arten der Fleineren Gewächſe die 
Bartsia trixago. 
**#, 1, Mof. 28, DB. i4, 15. 
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ort für die nächfte Nacht erwählt hatten. Wir erreichten 
die Nähe des Dorfes kurz vor Sonnenuntergang. Der 
Drt ift von Türfen und Arabern bewohnt; man bot ung, 
da wir fein Zelt hatten, freundlich den VBorplaß vor 
der Mofchee zur Stätte des Nachtlagers an, wir zogen 
es jedoch vor, außen im Freien, auf einem von niedern 
Manern umfchloffenen, reichlic, grünendem Plage zu jchlas 
fen und fchlugen hier unfer Pilgerlager auf). In der 
That ein herrlicheres Schlafgemach als Diefes konnte nir— 
gende gefunden werden. Die Abendfonne warf ihre 
Strahlen auf das jenfeit dem Thale in Oft und Nordoft 
gelegne Gebirge, das in rundliche Kuppen ausläuft, und 
von grünenden Schluchten und Flachthälern durchzogen 
wird. In einer fattelförmigen Eintiefung der Höhen, faft 
in Nordoft von Sindſchil zeigte fih Silun: das Silo 
der heiligen Schrift, deſſen Name eine Friedfelige be> 
deutet. An diefem Ort eined feligen Friedens hatte lange 
Zeit hindurch, von Joſua bis auf Samuel die Stifts— 
hütte ihren geheiligten Wohnſitz, denn bier verſam— 
melte fic) unter dem Manne, den der Herr an Mofis 
Statt zum Netter und Führer des Volkes ermählt hatte, 
die ganze Gemeine der Kinder Israël und richteten da- 
felbft die Stiftshütte auf, und das Land war ihnen unter- 
worfen**). Und wen follte nicht vor allem, bei dem 
Anblid von Silo die Tiebliche Gefchichte von Samuel dem 
Knaben einfallen =); die Gefchichte jener Hanna die 
dort bei dem Heiligtbune des Herrn mit tiefberrübtem 


*) Die Höhe dieſes Lagerplages liber dem Meere iſt nach um: 
fern barometriihen Meflungen der Hohe des Delberges nahe 
gleich; fie betragt 2520 P. 3. über dem Meere. 

ee. 18, V. 1. ***) 1. Sam. Cap. 1,2 u. 3. 
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Herzen weinte und betete, und welcher der Gott Israels 
gab ihre Bitte, die fie von ihm gebeten hatte, nämlich 
einen Sohn der dem Herrn verlobt war von Mutterleibe 
an. Dahin nach Silo brachte Hanna das Kınd, fobald 
es entwohnet war, damit e8 vor Dem Herrn und in feis 
nem Dienjte bleiben möge fein Leben lang, und jedes 
Jahr wenn die Mutter Hanna hinaufzog mit ihrem 
Manne Elfana von Namathaim Zophim nach Silo, um 
dafelbit ihr Opfer zu opfern, brachte fie dem Knaben ein 
fleines Dberfleid mit und jahe mit fröfichem Herzen wie 
der Knabe gieng und nahm zu und war angenehm bei 
Gott und bei den Menfchen. Denn Er, der allein heilig 
ift, hatte auch darinnen das Gebet der tief DBetrübten 
und hoch Setröjteten angefehen, daß Er die Füße des Ihm 
Geheiligten behütete, daß er nicht verführt ward zu den 
Sünden der Söhne Eli; Er hatte ihn ausgefondert und 
gerufen bei feinem Namen damit er ein Seher würde des 
Berborgenen und Künftigen; ein Mund durch welchen 
der Herr jprach zu feinem Bolf. 

Mitten in dem Lande, dag mir in meiner Kindheit 
als ein unerreichbar fernes, faft wie jenfeit des Grabes, 
im Himmel gelegenes Land der Wunder erjchienen war, 
wandelte mic; an diefem Abend abermals ein Gefühl auch 
des leiblichen Daheimfeyng an. Sch weiß nicht mit wel- 
cher Gegend meines lieben Muldenthales diefe da, bei 
Silo, Aelnlichfeit haben mag; mir war es aber als 
hätte ich ihr Vorbild fchon in den frübeften Tagen meines 
Lebens gejehen. Freilich gab es bei ung zu Haufe, man 
mochte num in Waldenburg oder in Glaucha, oder in 
Lößnitz bei Hartenjtein ſeyn, ordentliche Betten, darinnen 
ein Menfc Raum hat, und diefe Betten ftunden unter 
einem Dbdache, das weder der Thau des Himmels noch 
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der fühle Nachtwind anrührte, hier aber gab es nur eine 
Schmale Matrage, die für zwei Perſonen, fie mochten fich 
vorwärts oder rückwärts legen, Doch nur halbgenügenden 
Raum hatte und der Thau der Nacht fiel ungehemmt 
auf das Gras worauf die Matraße lag, fo wie auf das 
Geſicht der Schlafenden. Auch hatte die nächte Umge— 
gend unfers heutigen Lagers in ihren Mienen viel Fremd- 
artiges; denn weder in dem guten Waldenburg noch auch 
in der Altftadt der Töpfer, Die zu feinen Füßen liegt, 
giebt e8 folche platte Dächer, wie in Sindſchil, oder in 
dem Dorfe unten im Thale das wir ganz nahe vor Au— 
gen hatten, auch fieht man dort Feine Meofcheen nodı 
Minares, Sondern Gott Lob! chriftliche Kirchen und 
Thürme. Dennoch dachte ich hier, in der Nähe von Silo 
und Bethel, fo lebendig als wäre ich in Dir, deiner, du 
fleines Vaterland in der Nähe des Muldenthales, und. 
mein Herz fprach über euch, ihr Bewohner des Yürften- 
fchloffes in Waldenburg einen Segendgruß aus, den id) 
auch hier nicht verfchweigen will. Möge es in Deiner 
Mitte, du gefegnetes Fürftenhaus, in einer Zeit da des 
Herrn Wort theuer geworden iſt *), niemals an Einem 
fehlen der von ganzem Herzen nach dem Herrn frage und 
nach jener Wahrheit welche ewig bleibet. 

Unten im Thale dämmerte fchon der Abend; die 
Höhen von Silo beleuchtete der Mond. Herr Mühlenhof 
war jeßt auch wieder zu und gekommen; eine Schaar der 
männlichen Bewohner des Dorfes, ihre Pfeifen rauchend, 
hatte ſich zu dem euer gefellt, an welchem unſer Reis 
fochte, oder faß ebrerbietig auf den niedern Mauern 
unferd Lagerplatzes und hörte dem lauten Geſpräch der 
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Andren mit unſrem Arabiſchen Knechte und mir den 
Muckern zu. Wir ſchliefen zuletzt mitten unter dieſem Ge— 
ſpräch, wie bei dem Murmeln eines Baches ein. 

Wer in folcher Zeit des Jahres in dieſem Pande un— 
ter freiem Himmel fchläft, der wird am Morgen doppelt 
geftärft erwachen; denn der erfrifchende Thau, gewürzt 
von den Düften der blübenden Gefträuche, benetzt fein 
Haupt und Angeficht. Ein erfriichender Thau noch von 
andrer höherer Art war bier auf unfer Auge gefallen, da 
ed fi) am Sonntagsmorgen, den 16ten April dem au: 
brechenden Tage wieder aufthat, das war die Erinnerung 
an die Gefchichte des Yandes dag vor uns lag. „Gewiß— 
lich ift der Herr an diefem Orte,“*) dag war der Ge- 
danfe mit dem ich da, in der Nähe von Bethel ermwachte 
und durch ein merfwürdiges Zufammentreffen, das ung 
‚auf diefer Reife mehrmalen begegnete, war e8 auch der 
Spruch der Tageslofung, den wir heute, am 16ten April 
1837 aufichlugen. Wo viel Licht, da giebt es, fo lange 
wir im Leibe wallen auch ftarfe Schatten; die innre Ruhe 
wurde in etwas durch die Entdeckung eines Diebftahles 
geftört, der im Vaterlande, wo man Alles jo leicht wie- 
der haben kann, von fehr geringer Bedeutung gewefen 
wäre, bier aber in der Fremde nicht jo erfchten. Das, 
was dabei am meiften zu bedauern war, lag nicht in 
dem Fleinen Berlufte, jondern in der Richtung die unfer 
Berdacht nahm. Wir argwöhnten daß einer der Türki— 
fchen Bewohner des Dorfes der Dieb geweſen jey, wie 
ſich aber fpäter mit größefter Wahrfcheinlichfeit ergab hatte 
und ein alter Mucker, der, ohne zu den unfrigen zu ge: 
hören, der Geſellſchaft fich anfchloß, beſtohlen; von heute 
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an war er niemals mehr unter unfern unmittelbaren Bes 
gleitern; wir trafen nod) einmal mit ihm in Nazareth 
zufammen, ſahen ihn aber dann nicht mehr. Der Tür: 
fifche Nafir, oder Borftand des Dorfes, der von dem 
Diebftahl gehört hatte, begleitete ung, eines umfrer Thiere 
führend, eine Strede Weges über das Dorf hinaus und 
lehnte mit Ernft den Verdacht von den Leuten feines 
Dorfes ab. Ich befenne es aber mit Beſchämung, daß 
ich dennoch feinen Reden nicht glaubte, denn weil der 
alte Mucker, wenigftens dem Namen nad) ein Chrift war, 
traute ich dieſem gegen feine Glaubensgenoffen ein Beſſe— 
res zu als den Mohamedanern. 

Wir waren um 6 Uhr des Morgens aufgebrochen. 
Der Weg lenkt fich zuerft in nordöftlicher Richtung über 
den fteilen, fteinigen Abhang wieder hinab in das Thal, 
aus dem wir am geftrigen Abend heranfgeftiegen waren, 
dann an feiner andren (nördlichen) Seite wieder hinan 
auf den Höhenzug, der e8 auf der andern Seite begrängt. 
Bon dem Gipfel dieſes VBergrandes zieht fi) der Weg 
über den fteilen, fteinigenAbhang hinunter in ein fchöneg, 
frucchtbares Thal: in das von Libna, oder Lebona, Nahe 
zu unſrer Rechten lag ein tiefer gemauerter Brunnen, in 
ziemlicher Entfernung vom Orte; hier fchöpften einige 
der Bewohnerinnen Waſſer, das fie, nad) der Sitte des 
Fandes in Schläuchen und Krügen nach Hauße fchlepp- 
tem. Wir fragten fie feherzend, warum fie nicht lieber 
ihre Männer, die ja ftärfer feyen als fie, dieß ſchwere 
Geſchäft verrichten ließen, die zunächſt Gefragte antwor: 
tete: für unfre Männer wäre es unziemlich, für die 
Frauen geziemt es fich. 

Anderthalb Stunden nad) unferm Ausritt aus Sind- 
ſchil Cum 7'/, Uhr) famen wir an Lebona vorüber, das 
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uns links, am Bergabbange, zur Seite liegen blieb. 
Diefe alte, Kananitifche Konigss und nachmalige Israë— 
litifche Levitenftadt Libna erinnert den Pilgrim an das 
legte Auffladern des Hochmuthes Sanheribs, welcher 
mehr noch als Goliath dem Zeuge Israëls und feinem 
Hort, Hohn gefprochen. Dieſes Weiffenburg oder Weifs 
fenberg des gelobten Landes (denn ſolche Bedeutung hat 
der Name Libna) war der Drt, an welchem der Aſſyri— 
fche Herricher das Gerücht vernahm von Thirhaka's des 
Mohrenköniges Auszug gegen ihn, und von wo er, mehr 
fürchtend die Pfeile ded Mohrenföniges, als die Macht 
Sehovahs, die Botſchaft abjendete gegen Hisfia, in deren 
Worten er nicht dem Könige von Juda, fondern dem 
König der Könige auf Erden den Krieg ankündete*). 
Nach zwei Stunden Weges von Sindfchil kamen wır 
in meift nördlicher Richtung an einem Drte Namens 
Sawia oder Sawi vorüber; nad 2, Stunden faben 
wir zu unſrer Nechten eine Ruine. Der Weg zieht fich 
an einem, nicht fehr hohen Abhange hinan, auf defien 
Gipfel blühendes Giftusgefträud, ftehet und auf der uns 
fruchtbaren Heide das Poterium spinosum. Etwas vor 
zehn Uhr (3°/, Stunden nad) unfrem Aufbruch) gelangten 
wir von neuem in ein ſchönes, grünendeg, fonntäglich ftilles 
Thal. Dieſes Hauptthal, faft von Sid gen Word verlaus- 
fend, ift breiter; nach beiden Seiten hin öffnen ſich aber 
Kebenthäler in dafjelbe, deren üftliche das Auge weit 
hinan verfolgen fann aufd Gebirge. An der Mündung 
ber Seitenthäler, wie im Hauptthale liegen mehrere Ort: 
ſchaften. Ein Dirtenmägdlein, feftlich geſchmückt (denn 
auch die Mohamedaner feierten, wie ich nachher erwah- 
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nen will, heute einen hohen Fefttag), etwa von zehn Jah— 
ren, faß am Wege. E8 erinnerte mich durch feine ernit 
und dennoch freundlich heil bliefenden Augen an meine 
liebe Tochter Selma, wie diefe ald Kind von folchem 
Alter gewefen; ich fragte das Mägdlein nad) dem Namen 
der Orte, zur Rechten und zur Linken: fie nannte den 
mittleren der nahe vor ung im Hauptthale lag Howara, 
den zur Linken, in Weſten, an der Mündung des Neben 
thales gelegnen Anabue, den zur Nechten, der auch an 
einem Geitenthale liegt, Betä. Bon hier an zogen wir 
noch über anderthalb Stunden weit durch das herrliche 
Thal hin. Wer follte nicht dort, auf dem Wege durch 
die blühenden Saatfelder, zwifchen deren Getraide pur— 
purne Alceen am hohen Stengel ſich neigten, an jenen 
höchften Gaft und Pilgrim der Erde gedacht haben, der 
fchon als Kind mit feinen, dem Herrn geheiligten Eltern, 
dann als Süngling und Mann auf diefem Wege oft ge 
wandelt und durch fein Nahefeyn ihn gefegnet hat; denn 
diefes war und ift noch jeßt der gewöhnliche Weg von 
Nazareth nad) Jeruſalem. Mehrere Züge von Öriechifchen 
Pilgrimen begegneten uns, die zum Ofterfefte nach Jeru— 
falem walleten; fie fiörten die fonntägliche Stille des 
Thales nicht. 

Siehe da lag vor ung der vielgipfliche Grifim oder 
Sarizim über defjen grünenden, nur wenig vom Thale 
anfteigenden Fuß die Straße nach Sichem, dem jeßigen 
Kablus, hinüberführt und fchon am Mittag Cum 12'/, Uhr) 
hielten wir an dem Brunnen ftill, an welchem der Herr 
in dem tief von ihm durchfchaueten Herzen des Samari- 
tanifchen Weibes den Quell des lebendigen Glaubens öff— 
nete. Einige wenige Häußer (vielleicht nur eines zu 
welchem die andren als Nebengebäude gehören mögen) 
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ftehen ganz nahe, nordwärts vom Brunnen, deffen klares 
Waſſer aus großer Tiefe quillt. Es fchöpften an diefem 
Waffer mehrere Frauen der Nachbarfchaftz eine arme 
Familie brachte dort, am frifchen Quell, den Fefttag zu. 
Wir ſahen ung nad) den Ruinen jener alten Bauwerfe 
um, welche auch bier die Meifterin und ältefte Pflegerin 
der chriftlichen Baufunde, die Kaiferin Helena begründet 
hatte. E83 hat ſich von ihnen faft nur jenes Werk der 
Mühe erhalten, das den Brunnen in feiner Tiefe erfaßte 
und ummauerte; von der Kirche find nur einzelne Steine 
übrig. Der Brunnen liegt nahe am füdsftlichen Eingang 
in jeues hoch von Bergen umgränzte Thal, auf defjen 
fchhmalen Grunde Sichem oder das jeßige Nablus ſich 
gebettet hat, und welches von Oſtſüdoſt nach Weſtnord— 
weft verläuft. Man tritt, mit jedem Schritte weiter, in 
einen Garten voll hoher Oel- und Feigenbäume ein, mit 
defien gemeineren Stämmen an der Südweſtſeite der 
Stadt die edleren Bäume der Südfrüchte abwechslen. 
Der Berg zu unfrer Linfen, deffen Fuß, weil aus ihm 
die Quellen und Brunnen des Thales Fommen, in augen: 
fälligerem Maße grünt, ald der feines gegenüberftehenden 
Nachbars, ift der Garizim, auf deſſen Höhe ſechs Stämme 
Israëls auf Gottes Befehl jene Worte der Segnungen 
ausfprechen mußten, welche dem Gehorfam im Gefek Se: 
hovahs verheißen waren; da zur Rechten, der etwas 
fteilere, wafjerärmere, und darum, jenfeits der Oelbaum— 
vflanzungen feines Fußes Fahler ind Auge fallende Felfen- 
berg, der die andre Seite des Engthales begranzt, ift der 
Ebal, auf welchen die übrigen fechs Stämme die Worte des 
Fluches ausfprachen, der dem Ungehorfam gedrohet war ”). 


*) 5. Mof. 11, B. 29, 27, B. 12, 13, Joſ. 8, V. 39. 
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Hier, auf einer dieſer fteilen Felfenwände des Garizim 
ftund Sotham, der Sohn des Helden Gideon, ald er den 
Mördern feiner Brüder das finnvolle Gleichniß von den 
Bäumen erzählte, die fi) den Dornbufch zu ihrem König 
erwählt hatten 9. Wir ruheten einige Augenblide am 
Gemäuer des Brunnen und fofteten von feinem erquick— 
lichen Waffer, das und eine der Frauen aus ihrem 
Kruge reichte, dann machten wir und neu gejtärft zum 
Weiterzuge auf. 

Sch fchlug den einfamen Fußweg unter dem Schatten 
der Bäume auf der linfen Seite des Thales, näher dem 
Sarizim ein. Bor mir erhuben fich, in ihrer jchlanfen 
GSeftalt, die hohen weißen Minares der Stadt, aus dem 
Walde der Delbaume, zur Nechten blendete das Auge 
der Widerfchein der Mittagsfonne von den Felfenhöhen 
des Ebal, zur Linken zog ein augenfälliges Gebäude, in 
der Form der Türfifchen Grabmäler meine Aufmerkſam— 
feit an. Es ftehet an einer Schlucht des Garizim, in 
einem ummanerten Vorhof und ift von hohen Bäumen 
umgeben. Sch Eonnte leicht errathen daß dieſes Joſephs, 
des Erzvaters Grabmahl fey, deſſen Gebeine die Heere 
Israels mit fich aus Aegypten brachten, und, dem Eide 
getreu, den ihre Väter dem Naſir unter feinen Brüdern 
gefchworen hatten, hier, auf dem Stück Feldes begruben, 
das Sacob, als befondres Erbtheil Joſeph und defjen 


find, außer Joſephs Gebeinen auch die feiner andren 
Brüder mit herübergebradyt und beigejeßt worden an der 
Stätte bei Sichem, fo daß dieſes die Begräabnipftelle 


*) Nicht. 9, B. 7. **) 4, Moſ. 48, 3.22; 50, B.25; ol. 
24, 2. 32. ***) Apoſtelgeſch. 7, V. 16. 
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aller Söbme Jacobs, wie Hebron die der drei Stamm— 
väter der zwölf Gefchlechter war. Auch die Mohamedas 
ner begen und bezeugen gegen Joſephs Grabmahl eine 
große Verehrung, und gerade heute konnten wir Zeugen 
der Feier eined ganz befonders hochgehaltenen Volksfeſtes 
feyn, welches, wie in Kairo die Hhafaneyn » Mofchee, 
fo bier in Nablus das Grabmahl Joſephs zu feinem Mit: 
telpunft hat. Daß es aud, bier vor allem ein Feft der 
Frauen, die an diefem Tage ganz befondre Freiheiten ge- 
nießen, fo wie der Kinder ſey, zeigten ung die fröhlichen 
Schaaren von beiden, welche im Schatten der Bäume 
bei und vor der Grabmofchee luftwandelten, oder mit 
Eſſen und allerlei Spielen fich vergmügten. Die Frauen 
und größeren Mägdlein waren weiß gefleidet und Dicht 
verjchleiert, unter den Fleineren Kindern zeigten fich die 
bunt Cmeift roth) gepusten Knäblein, die ſich munter auf 
den unter den Bäumen angebrachten Schaufeln ergögten. 
Ich hielt diefen lebendigen Garten der weißen Blumen 
und der Keinen bunten Blümlein, der fih da mitten im 
feftgewurzelten Garten der grünen Bäume bewegte, weil 
heute Sonntag war, für Kinder und Frauen der etwa 
in Nablus wohnenden Chriſten und wollte mich unbefan— 
gen ihnen nähern, da belehrte mich ein alter, wie es 
fchien ald Wächter daftehender Türfe, daß es den Mäns 
nern nicht erlaubt ſey da himüber zu gehen und erft jeßt 
fiel mir wieder ein, welches Feſt heute die Befenner des 
Islams feierten. Da daſſelbe dem Tag unfers Aufenthal: 
tes in Nablus feine eigenthümliche Farbe gab, erwähne 
ich kurz die Bedeutung des Feites. 

Es war heute am 16ten Auguft 1837 der zehnte Tag 
des erjten Monates, des Moharrem der Mohamedaner, 
welche zwar Die ganzen zehn erften Tage ihres Jahres 
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für fehr gefegnete halten, vor allem aber dem zehnten, 
dem Yom Afchura, die höchften Kräfte der Segnungen 
beilegen. An diefem Tage vereinte ſich, nad) der Sage 
des Islams, das erfte Elternpaar, Adam und Eva, nad 
der Vertreibung aus dem Paradiefe zum gemeinjamen 
Bund und Tagwerf der Mühen und Schmerzen; an dies 
ſem Tage verließ Noah mit den Seinigen die Arche und 
trat wieder heraus auf Die von neuem gefegnete Erde. 
Wie aber durch folche Erinnerungen der Yom Afchura 
ein Freudenfeft ift, fo wird er zugleich Durch ein andres 
Ereigniß, das an ihm ſich zutrug, ein Tag der Trauer 
und des feierlichen Befuiches der Gräber, weil am 10ten 
Tage des Moharrem Hhofjeyn der Enfel des Propheten 
in der Schlacht auf der Ebene Kurbelei erfchlagen wurde. 
Daher ift auch an diefem Tage, den man das hohe neue 
Sahr der Mohamedaner nennen fünnte, die Mofchee des 
Hhoſſeyn in Kairo, oder an andern Orten die Begräb- 
nigmofchee irgend eines andren dem Bolfe heiligen Man— 
nes fo gedrängt voll; vor allen von Frauen die auf die 
vergnügte Feier dieſes Tages ein ganz befondres Recht 
haben, ein Recht das an dem Yom Afchura nicht bios 
ihre Kinder, fondern auch alle Hausgenoffen, bis zum 
geringften der Taglöhner oder Dienftboten mit den Ge- 
bieterinnen theilen. Denn im Koran fiehet gefchrieben, 
daß Dem, welcher am Tage des Afchura reichlich den 
Reuten feines Haußes giebt, Gott bejcheeren werde für 
das ganze Jahr eine Fülle des Wohlftandes und des Ue— 
berfluffes. Darum fieht man die minder bemittelten 
Frauen der Mohamedaner fchon etliche Tage vor dem 
Afchura ganze Kübel voll Waizen in Waſſer eimweichen, 
den man, wenn er von feiner feften Haut gereinigt ft, 
kochen laßt und dann mit Honig oder Traubenſyrup zum 





Der Tag des Alıhura. 141 


füßen Hhubub-Sterzen (dicken Brei) bereitet, ein Ges 
richt zu welchem die wohlhabenderen Weiber ftatt des 
Waizens Reis mit Nüſſen, Mandeln und Nofinen neh- 
men, Mit diefem Hochneuenjahrgericht werden dann alle 
die zum Hauße gehören, Große wie Kleine, am Yom 
Afchura nach Möglichkeit vollgeftopftz denn jemehr heute 
auf diefe Weiſe in dem Haufe eines Gläubigen aufgeht, 
defto größer wird der Segen ſeyn, der unter dem frei- 
gebigen Obdache einkehrt. 

Aber nicht bloß auf die Genoſſen des Haußes, ſon— 
dern viel weiter dehnt ſich bei dieſer Gelegenheit die 
Pflicht und Luſt des Gebens aus: jenes Viertel vom 
zehnten Theile des jährlichen Einkommens, das jeder Gläu— 
bige geſetzmäßig als Almoſen zu geben hat, wird bei 
Vielen am Tage des Aſchura freiwillig oder nothgedrungen 
ausgegeben. Denn da die Gaben dieſes Tages nicht 
bloß für den, der ſie ertheilt, ſondern auch für jenen der 
ſie empfängt, ganz beſonders heilbringende Kräfte haben, 
betteln dann die Kinder auch der bemittelten Eltern von 
Bekannten und Unbekannten das „Zekah el Aſchr“ oder 
Hochneujahr-Almoſen, und wenn die Hausfrau eines 
„Gläubigen“ an dieſem Tage von ihrem Eheherrn nach 
Maßgabe ſeines Vermögens einen ſchönen Schmuck oder 
Schawl erbettelt, da erhält ſie ihn leichter denn zu an— 
dern Zeiten, nicht bloß deßhalb weil ihr ſelber die Gabe 
des Aſchrs ganz vorzüglich wohl bekommen und geſund 
ſeyn wird, ſondern weil das Geben heute auch dem 
Manne beſonders zuträglich und geſund iſt. Und ſo iſt 
durch die Sitte des Landes dafür geſorgt daß der Yom 
Aſchura wenigſtens für die Frauen, die Kinder, Dienſt— 
boten und für die fingenden fo wie nichtfingenden 
Schaaren der Bettler ein rechter Yuft- und Freudetag 
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ift, wenn auch gerade nicht in demjelben Maß für die 
Männer. 


Sch Fonnte und wollte die Kuft der weißen und rothen 
Säfte dort im Schatten der Bäume nicht flören, ich 
verfparte mir den Beſuch von Joſephs Grabmahl bis an 
den Abend und wendete mich einjtweilen der Stadt zu. 


Das jeßige Sichem, oder wie e3 dem Kaiſer Bespaftan 
zu Ehren genannt wurde, Flavia Neapolis Gest Nablus) 
liegt, allem Anfchein nach weiter weitwärts im Thale 
hinangerückt als das alte Israëlitiſche, das fich näher an 
der dem Andenfen der Erzoäter gebeiligten Stätte ange- 
baut hatte; es liegt an einer Stelle, an welcher der Ebal 
und der ihm gegenüber ftehende Garizim jo nahe zuſam— 
mentreten, daß für Die eigentliche, ebenere Sohle des 
Thales nur gegen 1200 Schritte Raum bleibt. Sie iſt 
von herrlichen Gärten und Baumpflanzungen umgeben, 
von Denen jene, die von der Süpdfeite der Stadt am 
Fuße des Garizim hinanziehen, meift mit Drangen und 
Gitronen, Granaten und Feigen fo wie Aprifofen und 
andern Fruchtbäumen bepflanzt find, während fich an der 
nördlicheren Seite der Stadt, am Abhange des Ebal, 
welcher heftigeren Strahlen der Mittagsfonne ausgeſetzt 
ift, vorherrfchender Delbäume finden. Das Thal das 
zwifchen den beiden Bergen wie ſchon erwähnt in der 
Richtung von Oftfüdoft nach Weftnordweft verläuft, iſt 
fehr reich an Quellen, die fich jenfeit (weſtwärts) der 
Stadt zu einem Büchlein vereinen; befonders ſtrömt vom 
Fuße des Garizim fo viel lebendiges Waſſer herunter, 
daß von ihm ein Graben erfüllt wird, der die Drangens 
gärten wäflert. Auch in der Stadt, nahe bei der Haupt— 
ſtraße findet fich ein fchön gemanertes, von einem Dache 
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überwolbtes Behältniß, in welches fich in reicher Menge 
das Waſſer eines ftarfen Quelles ergießt. 

Wir hatten zu unfrem Nachtlager dag Griechifche 
Gonvent augerjehen, an deflen Borftand wir von Jeru— 
falem aus empfohlen waren. Die Stadt it, der Geftalt 
des Engthales gemäß, vorberrfihend in die Länge gebaut; 
eine Hauptitrage zieht fich fait von Oſt nach Welt durd) 
fie hindurch, in welcher viele Waarenlager und Kauf: 
mannsläden gejehen werden; die Nebenjtrapen, großen 
theils eng und dunfel, enthalten meift Werfftätten der 
Handwerfer. Der Weg von dem öftlichen Thore bis zu 
dem jenfeit der Mitte der Stadt gelegnen Griechischen 
Klofter dauerte länger ald wir vermutbhet hatten, denn 
er war an mehreren Punkten durch die noch immer nicht 
ganz hinweggeräumten Trümmer verjperrt, mit denen 
das furchtbare Erdbeben vom Anfange des Jahres durch 
den Einjturz vieler Häußer die Stadt erfüllte. Nahe bei 
einem der Nuinenhaufen redete ein Drientalifch gefleideter 
Mann und Deutjh an, und Dialeft wie Ausfprache 
liegen ung in ihm emen Polnisch» Deutfchen Juden ers 
fennen. Bir waren erfreut über das Auffinden des Nach— 
bar -Fandemannes, von welchem wir ung manche Aug: 
funft verfprachen, er ließ fich aber leider fpäter weder in 
unfrer Wohnung, wohin wir ihn beftellt hatten, noch in 
der Stadt vor ung fehen. 

Don dem Griechischen Klofter hatten wir ung frei- 
lich eine andre Vorftellung gemacht ald die war, welche 
wir gleich bei unferm Eintritte von ihm befamen. Wenn 
und, bei unſern Vorjtellungen auch nicht gerade der erz- 
bischöfliche Pallaft von Magnefia, oder die mächtig großen 
Kloftergebäude am Sinai und zu St. Saba, aucy nicht 
die zu Bethlehem und Gerufalem zum Mapjtabe dienten, 
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ſo hatten wir doch eine Behaußung wie die des biſchöf— 
lichen Pächters oder des kleinen Griechiſchen Kloſters zu 
Kaſſabah*) erwartet. Das kleine Gebäude aber, das 
vom Eingang aus zur echten des engen Hofraumes 
ftehet, mit feiner fchmußig ausfehenden Stube erinnerte 
ung an jene, aus einem einzigen Zimmer beftehenden Hir- 
ten= oder Siechhaußer, die fic vor manchen unſrer va— 
terländifchen Dörfer zeigen; es war überdieß von Grie— 
chifchen Pilgrimen ganz erfüllt; wir wählten deshalb zu 
unfrem Aufenthalt den engen Raum, der fich vor der kleinen 
Kirche befindet, zu dem man auf einer fleinernen Treppe 
hinanfteigt und die Vorhallen des Kirchleins felber. So 
Fein übrigens der Naum des fogenannten Kloftergebäu- 
des ift, mag er dennoch, außer der öfterlichen Zeit voll 
fommen für feine gewöhnlichen Bewohner genügen, denn 
diefe beftehen nur aus zwei Geiftlichen: einem Meſſe leſen— 
den Priefter und einem Gehülfen, der zugleich die Stelle 
des Sakriſtans vertritt. 

Unfer Empfehlunggichreiben von dem Griechiſchen 
Patriarchat in Serufalem, an alle Griechifche Klöfter von 
Paläftina und Syrien gerichtet, war im Arabiſcher 
Sprache abgefaßt, die der Priefter zwar zum Berfehr 
des gemeinen Lebens hinreichend fprach, aber nicht leſen 
fonnte; man las ihm deshalb den Inhalt des Briefes 
vor. Neugierig fanmleten ſich um uns, außer den Grie— 
chifchen Nachbarn und Bekannten des Haußes aud) meh— 
rere Pilgrime; ich aber mit etlichen der jungen Freunde 
machte mich auf um den Nachmittag zum Befehen des 
Sintereffanteften, das etwa Nablus darbeut, zu benußen. 

Wir 


r) PM. v. den eriten Band ©. 335 und 350. 
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Wir giengen zuerft zu dem Wafferbehältnig, von 
dem ich vorhin ſprach, in weldyes eine Fülle des Waſſers, 
das man vom Fuß des Garizim hieher geleitet hat, fich 
ergießt und von da weiter durch mehrere Gegenden der 
Stadt fließt. Bon da fliegen wir hinan zu dem Abhange 
des Garizim, von welchem aus man die Stadt, in ihrer 
anfehnlichen Küngenausdehnung, mit den hohen Minares 
und dem Gemifch der alten wie neuen Häußer am beften 
überblit. Hier theilten wir ung, damit Die Furze Zeit 
zu Wahrnehmungen der verſchiednen Art fo gut ald mög: 
lich, benußt würde; Dr. Erdl mit dem Barometer flieg 
in Begleitung des Herrn Franz hinan auf den Garizim 
um eine beiläufige Meffung feiner Höhe zu begründen; 
Herr Bernag und ich blieben mit unfrem riechifchen 
Führer in der Nähe des Thales und der Stadt. Jene 
beiden fiiegen zwar bis weit über die Weingärten und 
Delbaumpflanzungen des DBergabhanges hinauf; fie ger 
nofjen hier weithin der Ausficht über die Gebirge Ephraimg 
und Judas, fahen gegen Welten das Mittelmeer und er: 
göisten ſich vornämlich an dem Anblik des majeftätifchen 
Ebal jo wie der in Nordoft erjcheinenden Höhengruppen des 
Gebirges Gilbsa, dennoch aber hatten fie den eigentlichen 
Gipfel des Berges nicht erreicht. Die Höhe des Punktes, 
den fie bejtiegen hatten wurde nach ihren barometrifchen 
Mefjungen zu 2398 oder beiläufig 2400 Par. Fuß beredj- 
net, der eigentliche Gipfel mag aber an Höhe dem Del 
berg (zu 2500 Fuß) gleichfommen; unfre Herberge im 
Griechifchen Klofter liege 1751 Fuß über dem Meeres, 
fpiegel. 

Während unfre beiden Freunde die Luft des Gebir— 
ge8 atlimeten, erquicten wir andren beiden und auf be 
quemere Weife hier an dem Luftgarten des Landes. In 

v. Schubert, Reife i. Morgld. III. Bd. 10 
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den nördlicheren Gärten der Stadt ſtunden die Bäume 
der Orangen und Gitronen eben in voller Blüthe und 
ſtrömten weithin, von einem friſchen Nordweſtwind durdh- 
wehet den balſamiſchen Duft aus; in dem Gebüſch am 
Wege wie an den Bäumen der Gärten hatte hin und 
wieder die Granate, in dem purpurnen Gehäuße der 
Bluthe das Gold der Staubfäden entfaltet; an dem alten 
Gemäuer, das vielleicht noch aus den Zeiten des Römi— 
fehen Herrfcherreiches herftammt, klommen die Stämme 
des Epheus empor. Faſt alle Gärten waren heute der 
Feier des Mohamedanifchen Hohennenjahrfeftes beftimmt; 
die Befigerinnen derfelben, vor Allem aber die Kinder, 
faßen im Schatten der Bäume und genoffen, mit lauten 
Aeußerungen der Freude der füßen Speifen und des ge- 
felligen Spieledg. Außen vor den Gärten, nahe bei dem 
nordweftlichen Ende der Stadt vergnügte fich ein Theil 
des ärmeren Volkes bei einem gemanerten Brunnen, dem 
fein Waffer aus einer breiteren Schlucht des Berges zuftrömt. 

So ergießt der hehre Garizim noch immer feine leib- 
fichen Segnungen und ihre Freuden, obgleich die Kinder 
des Landes die Quelle jener geiftigen Segnungen, deren 
Schattenbild die leiblichen find, fich und Andren großen- 
theils verftopft und verdorben habeıt. 

Zwifchen den Gärten hindurch nahmen wir jest den 
Weg zu dem am Weftende der Stadt gelegenen, angeb- 
lichen Grabe des Eleaſar, des Sohnes Aarons. Cine 
fpätere Sage des Landes hat die Stätte diefes hohen: 
priefterlichen Grabes hieher verlegt, obgleich die älteſte 
wahrhaftigfte Kunde als den Drt der Beifeßung Gibea 
Pinehas bezeichnet). Da indeß das fpäter lebende Ge- 
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ſchlecht öfters ſeine Volksſagen an Gegenden des Landes 
knüpft, welche auf irgend eine andre Weiſe hiſtoriſch be— 
deutend und ſehenswerth ſind, hatten wir dennoch beſchloſ— 
ſen das Denkmal des Nebi oder Propheten zu ſehen. 
Seine Stätte wird in einem Türkiſchen Hauße gezeigt, 
das von einem Garten umgeben iſt, in welchem blühende 
Orangenbäume neben dem Gebüſch der Roſen und des 
Geisblattes ihren Schatten auf zerſtreute Marmortrüm— 
mer der alten Zeit warfen. Als die Stätte des Grabes 
wurde uns ein Mauerwerk der offenbar neueren Zeit be— 
zeichnet, das in einem gewölbten Gemach des Haußes 
ſteht. Ein altes Türkiſches Weib, das zur Familie des 
Hausbeſitzers zu gehören ſchien, hatte von einem Theil 
jenes Gemaches Beſitz genommen; mit einem Schelten, 
das ſich durch ein kleines Geſchenk gern beſänftigen ließ, 
öffnete ſie uns die Thüre zum Innren. 

Während mein junger Freund Bernaz zeichnete, wan— 
delte mich die Luft an den alten Thurm an der Mauer 
des Gartens zur befteigen. Das lette Erdbeben hatte in 
feinem Innren folche Verheerungen angerichtet, daß, wie 
ich jpäter erfuhr, feitdem noch niemand wieder auf feine 
Höhe hinaufgefommen war. Arch mein Griechifcher Ber 
gleiter, der mir ein Stück Weges gefolgt war, fehrte 
da er die Zertrimmerung fahe wieder um; der oberite 
Theil der Wendeltreppe fand fich eingeftürzt; das lekte 
Ende des Weges, beim Hinaufiteigen auf den Kranz des 
Thurmes mußte mühſam erflommen werden. Sch Fonnte 
aber num auch dort oben einige Zeit allein bleiben mit 
meinen Sinnen und Gedanfen und mit der Ausficht über 
das herrliche Thal und feine Bergwände, Wie fonderbar 
ftehen jene vielen, uralten Grabeshölen, welche in Die 
Felswände des Ebal gehauen find, den neulich entjtandenen 
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Türkiſchen Gartenhäußern und Madnehs gegenüber! Durch 
welche Wetterwolken hat ſich das Licht, das von oben 
kam, getrübt und gebrochen, wie es im Laufe der wechs— 
lenden Jahrhunderte anf die Waſſer von Sichem herab— 
fiel. Hier in der Nähe war Mores Hain, in welchem 
Abraham, da der Herr ihn hatte gehen heißen aus feinem 
Pande und von feiner Freundfchaft und aus feines Vaters 
Haufe, zuerft als Gaft und Pilgrim wohnete; hier war 
e3, wo er dem Namen Sehovahs, dem Herrn der ihm 
erfchienen war, einen Altar errichtete I); bier ſchlug Ja— 
cob, da er aus Mefopotamien zurückkam, fein Yager auf 
und erfaufte für fich und die Seinen das Feld auf wel— 
chem der Altar ſtund „des flarfen Gottes Israels“ * 
hier erneuerte das Volk, das Joſua zum letzten Male vor 
ſich verſammlete, den Bund mit Gott und gelobte dreimal 
das Feſthalten an Jehovah und ſeinen Dienſt: den Ge— 
horſam gegen Gottes Stimme ***). Und dennoch ward 
dieſes Sichem nicht bloß der Ausgangspunkt der politi— 
ſchen, erdbürgerlichen Zerſpaltungen der Stämme Israels 
unter Rehabeam ), ſondern der noch tiefer gehenden, 
geiſtigen Spaltungen unter den Prieſter Manaſſe 115 
der Wohnplatz eines tollen Pöbels, welcher der Weisheit 
Feind war FED. Auch das Wort vom Heil, da es der 
Herr felber und dann feine Apoſtel dem Volk diefes Lan- 
des verfündeten, ward zuerft freudig aufgenommen, dann 
von dem nämlichen Volke (unter Juftinians Regierung) 
biutig verfolgt; bier ift Schnell wechslend, wie die Be- 
Mo. 12, BOT **) 1. Mof. 33, B. 18 — %. 
***) Joſ. 24, V. 16, 21, 24. H 1. Kon. 12, B. 1 — 17. 
+7) Josephi antiquit. XI, 7, 2; VIE, 2, 4. “PD Sir 
50, 3. 28. 
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wegung des rimmenden Waſſers, bald Jehovah, bald Ju— 
piter, Ghriftus und Mohamed Herrfcher der Seelen ge: 
wesen. Und jeßt erjcheint ſeit Jahrhunderten der Lestere, 
der Prophet des Irrthumes im ungeftörten Beſitz feines 
geiftigen Neiches! — War etwa dort, gegen den Ebal 
hin, wo fich ein dichtes Gebüfch aus der Schlucht her— 
vordrängt jene Eiche (Terebinthe) bei Sichem, unter 
welcher Sacob die fremden Götter vergrub *) und find 
nun die vergrabenen wie der Wurzelausfchlag einer langit 
vermoderten Eiche, aus dem Boden hervorgeftiegen auf 
die Wipfel der Minares und in die Mofcheen? Dod) 
nein, es find Feine fremden Götter, e8 it dennoch Abras 
hams, auch ihres Vaters Gott, der Gott der „große 
Wunder thut,” dem diefe ohne Seinen eigentlichen Na— 
men zu fennen, Gottesdienft und Verehrung bezeugen. 
Er aber weiß und kennt ihre Namen, und wie Die 
Ströme von Garizims Teiblichen, werden auch die von 

- feinem geiftigen Segen einft wieder über das Land und 
jene Bewohner ſich ergießen. 

Da ich herunterfam vom Thurme fand ich den Be: 
fiser oder Auffeher de3 Gartens und des Haufes, der 
bei unjver Ankunft abwefend gewefen war, wieder zurück 
gekehrt; der Mann war unwillig, daß ich auf den Thurm 
geitiegen war, nicht etwa, fo fehlen mir es, aus Theil: 
nahme an meinem Wohlbefinden, das vielleicht dabei hätte 
gefährdet werden können, fondern aus jenem abergläubi— 
ſchen Mistrauen der Bewohner des Orients gegen uns 
„iſtige“ Franken, die überall wo fie in altes Gemäuer 
oder in Grotten der Gräber fommen die hiev verborgnen 
Schätze an ficy ziehen. 


+ *)1.Moi, 35, V. 4 
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An den Trümmern der vormaligen Herrlichkeit, die 
wir im Garten und an einigen benachbarten Orten her— 
umgeſtreut ſahen, ließ ſich kaum erkennen zu welchem 
Ganzen ſie vormals gehört hatten; ob dieſe Säulentrümmer 
einſt, da fie noch beifammen waren, die Vorhallen eines 
Nömerpallaftes oder eines Tempels getragen hatten. 
Diefe Banfteine, feitdem man fie zuerft gehauen hatte, 
find mich gar manchmal von ihrer Stätte gerücdt und zu 
andrem Bau zufammengefügt worden; jene Marmor—⸗ 
ficken, die vorhin ein Theil des Jupitertempels gewejen, 
haben fpäter dag Dbdad) einer Chriftenfirche getragen. 
Ich gedachte, da unfer Führer auf dem Nachhaufewege 
ung auf die Trümmer einer alten, wie e8 fchien anſehn— 
lichen Ghriftenfirhe aufmerffam machte, eine3 folchen 
geiftigen Baufteines der vorhin einem Tempel, der hohen 
und dennoch geiftig menfchlichen Weisheit eingefügt gewe- 
fen, dann aber, Ddiefem entriffen ein Werkſtück wurde, 
das auf dem Eckſteine ruhend den Tempel der ewigen, 
geiftig göttlichen Weisheit bilden half. Ich gedachte an 
einen meiner Pieblinge in der Gefchichte der Kirche Sefu, 
an Juſtinus, den Blntzeugen, der in Sichem geboren 
und in alle Tiefen und Höhen der Weisheit der alten 
Welt eingeführt, nachmals aber, im Jahr 163 nad) Chriſto 
zu Nom, unter Marcus Antoninus dem Philofophen ge: 
martert und enthauptet ward, weil er jene höchite, ein— 
fältige Weisheit, bis zum Tode treu, als Wahrheit be: 
fannte, welche alle Höhen der Menfchenweisheit zu Schan— 
den machet. Diefer Sichemite Suftinus, hatte bei den 
Meiftern der Stoa, dann bei den Weripatetifern, den 
Pythagoräern und Platonifern noch immer nicht das ge— 
funden was das Schnen des Menjchengeiftes nach einem | 
bleibend Wahren ftillt, obwohl die Leisteren ihn, weil fie 
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zu dem Sehnen eine Hoffnung geſellten, am meiſten fach 
dem Quell, den er fuchte, bingeführt hatten. Da wan- 
delt er einft (es war zu Alerandria) nachfinnend über 
das große Räthſel des Menfchenlebens, deſſen Geift 
ein ewiges Fragen ift, am Strand des Meeres, und 
hier begegnet ihm ein ehrwürdiger Greis von fo viel an— 
drem als gewöhnlichem Ausfehen, daß fein ganzes Auf: 
merfen auf ihn gezogen wird. Der Jüngling wagt es, 
den Greis anzuredenz; er fpricht zu ihm von der Selig— 
feit der einfamen ftillen Betrachtung. Der Alte erwiedert 
daß nicht in der innern Befchauung, fondern in der nach 
außen gehenden That die Befeligung des Geiftes gefun— 
den werde. Darauf redet jener. von feinem Sehnen Gott 
zu finden und zu erkennen und rühmet ſich des philoſo— 
phifchen Willens, als des rechten, nächſten Weges zu 
diefem Ziele; der Alte aber fpricht dagegen von einer 
Weisheit, welche älter ift denn die des Plato und des 
Ariftoteled, von einem Worte dag nicht Menſchen, welche 
nach Ihm forjchten, fondern Er felber zum Geift des 
Menjchen geiprochen, und welches ficherlich faget, was 
Er der Herr fey, und was der Menfch durch Ihn und 
zu Ihm werden folle. Nachdem auf diefe Weiſe der Alte 
den Süngling hingewiefen auf die Bücher der Propheten, 
eined, jchon bei dem Geſchlecht des damaligen Tages 
ſehr verachteten Volkes, und auf die Lehren und Berichte 
der Apoftel, fügt er hinzu: „vor allem bete, daß Gott 
felber dir die Thore des Lichtes aufthun möge, denn fie 
können von Keinem erjchauet werden dem ed nicht von 
Gott und jeinem Chriftus gegeben wird.” Der Greis 
entfernte fich und Juſtinus fahe ihn niemals wieder, aber 
ein Feuer der Liebe war in ihm entzündet, das ihn hin— 
führte zu den Schriften der Propheten, fo wie zu Dem 
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Umgang mit den Freunden Chriſti, und ſein Glaube ward 
mit Kräften der Ewigkeit geſtärkt da er erfuhr und ſahe 
an dem Beiſpiele der neben ihm wandelnden Bekenner, 
wie ſelig es ſich in und mit Chriſto lebt und ſtirbt. Sey 
mir geſegnet du Bauſtein des Tempels, der nie vergeht, 
Juſtinus der Blutzeuge. Auch Andre wie du können es 
von ſich mit den Worten jenes alten Liedes ſagen: 
„Ich lief verirrt und war verblendet, ich ſuchte dich 
und fand dich nicht; aber wenn dann auch dieſen Anz 
dren die „Thore deffelben Lichtes” aufgethan wurden, das 
dir fich Fund that, wo blieben bei ihnen diefe Treue bis 
zum Tode, diefer Ernft der hindurchdringt zum Leben, 
welche in dir waren? 

E83 nahete der Abend, ich und mein Freund Bernaz, 
nachdem wir auf kurze Zeit bei den Neifegefährten im 
Klofter zugefprochen und da gefehen hatten, daß der Ara— 
bifche Knecht zwar Borräthe für das fpäte heutige „Mit— 
tagseſſen“ eingefauft aber noch nicht zum Genießen 
zubereitet hatte, eilten noch einmal hinaus zu Joſephs 
Grabe und zum Brunnen der Samariterin. Schon beim 
Hinausgehen aus dem vftlichen Thore fahen wir Die 
Frauen und Kinder, denen die Sitte des Landes ein zei- 
tiges Nachhanfegehen gebietet, auf dem Steige, der am 
Fuße des Garizim hinführt, zur Stadt ziehen; die Nach— 
barfchaft von Joſephs Grabe war jest für und geräumt 
und zugänglich. Auch diefe Aubeftätte der Gebeine jenes 
Erzvaters, der fich Lieber fein Grab in Paläſtina's un: 
fcheinbaren Auen als bei Aegyptens Königstempeln ge— 
wählt hatte, ift, wie ich fchon vorhin erwähnte, aus 
wohlmeinender Ehrfurcht von den Mohamedanern über: 
baut und zu einem Orte der Gottesverehrung erhoben 
worden. Wie zwifchen liebende Arme nimmt der Garizim 
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die geheiligte Ruhejtätte in eine feiner grünenden Schlud)- 
ten auf; am Saume des Granatengebiüfches ftehet einfam 
die Königin des Thales, die weiße Lilie ). Sie, bie 
ungeſchmückte Tochter des Landes, ift fchöner ald Salo— 
mos Pracht und Aegyptens Herrlichkeit. 

Noch einmal gingen wir am Feldrande hinunter, nach 
dem Brunnen Jacobs; dem Brunnen der Samariterin. 
An unfrem Wege zeigte fich einige Male das vermuth- 
liche, jetst grün befleidete Gemüter des alten Sichems. 
Denn bier auf Jacobs Ader und in der Nähe von Jo— 
ſephs Grabe in dem breiteren Thale waren Jacobs Hüt- 
ten und die Stätte von Joſuas letztem Landtag; da 
find vie Felfenhöben des Garizim von denen das 
Volk die Verheißungen eines Segens vernahm, welche 
Berg und Thal, Höhen und Tiefen mit ihren Alles be— 
fruchtenden Kräften erfüllen. Andre, höhere Segnungen 
aber ſprach Der aus, der hier am Brunnen mit der 
Samaritanerin redete. — Ja, gieb uns allewege ſolches 
Waſſer, damit der Durſt, den das Sehen und Genießen 
aller Schönheiten und Herrlichkeiten der Erde nicht ver— 
gnügen konnte, in Dir und durch Dich geſtillt werde. 

Auf dem Heimwege, faſt beim Untergang der Sonne, 
maßen wir noch die Breite der Thalſohle unmittelbar bei 
der Stadt, und betrachteten die Delbaumpflanzungen am 
Fuße des Ebal. Es bleibt dennoch daber, daß, fchon 
wegen der Menge feiner Quellen und feiner Lage gegen 
die Himmelsgegend, der Abhang des Garizim ungleich 
fruchtbarer tft ald der des Ebal; oben auf der fchattenlofen 
Höhe mögen beide ſich gleich feyn. Vom Brunnen Jacobs 
bis zum Thore der Stadt hatten wir, langfam gehend, 


*) Mir fahen fie noch nicht aufgeblüht. 
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ohngefähr 20 Minuten Zeit gebraucht. In der Stadt 
fanden wir Schaaren von Knaben, geführt von ihren 
Schulmeiftern und einigen Derwifchen, welche Fahnen 
trugen, auf denen fi) Mohameds und Hhoffeyns Na: 
menszüge buntgeftickt zeigten; fie fangen da, nad) einer 
wohlflingenden Tonweiſe Lieder, welche dem Felt ent: 
jprachen und empftiengen an den Häußern Die Gaben des 
Aſchura. 

Unfre, deshalb bedauernswürdigen Freunde hatten 
jchon lange auf uns mit dem abendlich ſpäten Mittags— 
effen gewartet, welches von Mahomed, nicht dem Pros 
pheten, fondern dem Arabifchen Knechte feit länger als 
einer Stunde gefertigt war. Wir führten unfre Ent» 
fohuldigungen unter den Fahnen Hhoffeyns und Moha— 
meds, denn wirklich hatte der Gefang der Kinder, den 
man ja in allen Zungen und Zonen gerne hören mag, 
unfer Heimfommen fo fehr verfpätet. Die Güte der 
Freunde nahm dieſe Entjchuldigung an und ließ das 
Wohlwollen, das Alles verfügt, mit zum halb erfalteten 
Mahle niederfigen. Mit dem Aufjuchen des Lagers der 
Ruhe, nach dem wir heute Alle uns fehnten, hätte es 
übrigens Feiner folchen Eile bedurft und es wäre beffer 
und vergnüglicher gewefen wenn wir uns noch beim 
Schein des Mondes in der Stadt und ihrer Umgegend 
ergangen hätten. Denn als ung, denen das Lager unter 
den Borhallen des Kirchleind als Ehrenplaß zugefommen 
war, das Schlafen beliebte, da beliebte den Tauſenden 
der Heinen Inſekten, welche die Gefellichaft des Menfchen 
fjuchen, dag Wachen, und auch wir waren, gegen unſern 
Willen genöthigt, den größten Theil der Nacht mit diefer 
thierifchen Geſellſchaft wach zu bleiben. 

Sp frühe wir auch, Montags den 17ten April fchon 
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munter gewefen waren wurde es dennoch ſechs Uhr des 
Morgens ehe fich alles zum Aufbruch bereit fand. Sch 
war, mit einigen der Netjegeführten zu Fuß vorausge- 
gangen; der Griechifche Führer von gejtern hatte ung 
nebit einem andern Griechen begleitet, um fich, ohne daß 
man im Klofter eg merken follte, zu der ſchon erhaltnen 
Zugabe auf das gejtrige Geſchenk noch eine Nachzugabe 
zu erbitten. Da er das Gebetene empfangen hatte ftellte 
er ung feinen Landsmann vor, als einen folchen der im 
Klofter ſehr gut bekannt ſey und welcher geftern fehr 
gern mit ihm zugleich ung würde begleitet haben, weni 
er nicht gerade über Yand gewejen wäre. Auch Diefer 
gute Wille mußte denn, wie billig, belohnt werden. In— 
def waren unſre Mucker mit der übrigen Neifegefellfchaft 
gefommen und wir zogen, theils reitend, theild zu Fuße 
gehend im Thale, das in faft nordweftlicher Nichtung 
verläuft, weiter. Hier iſt Waffer in folcher Fülle, daß, 
wenn Menfchenhände da wären diefe Segnungen zu be— 
nußgen md fie in verftändiger Art über das Geftlde zu 
leiten, das ganze, umliegende Land gar bald aus einer 
üppig grünenden Wildnig der Bäume, Gräfer und Sumpf: 
gewächje ein jchöner Garten werden müßte, Auch aus den 
Bergabhängen zur Rechten des Weges, die vom Ebal fich 
fortfeßen, dringen jest reichliche Quellen hervor; das 
Waſſer zum Bad) geworden, ftaucht fich an vielen Stellen 
de3 Thales zum Sumpf oder zu Fleinen feichten Zeichen 
an. Nach fünf Viertelftunden famen wir bei Beit Ajaba 
Cunfre Mucker nannten es Betiba) an einer Waſſerleitung 
mit 12 Bögen vorüber, welche noch jest Waſſer führt. 
Wir liegen diefe zur Linken und wendeten uns dann, in 
mehr nördlicher Richtung rechts hinan auf das Ge; 
birge über deſſen einzelne Höhenabfäge wir fait eine 
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Stunde lang hinzogen, dann tief hinabſtiegen in das 
Keſſelthal von Samaria oder Sebaſte. Die vormalige 
Stadt, ſo wie das armſelige Oertlein Sibuſti oder 
Schomrom, das anjetzt ihre Stätte einnimmt, lag auf 
einem Hügel welcher, namentlich gegen Nordoſt, Nord 
und Nordweſt ſehr ſteil aus dem Thale aufſteigt, und 
großentheils mit herrlichem Baumwuchs bekleidet iſt. Unten 
im Thale, vor dem Fuße des Stadthügels kamen wir 
an einer Waſſerleitung vorüber, welche noch jetzt einem 
Mühlrad ſein Aufſchlagwaſſer zuführt; nicht weit von da 
bemerkt man das Gemäuer eines alten Waſſerbehältniſſes 
oder Teiches. Wir ließen unſre Maulthiere ſammt ihren 
Führern im Schatten der alten Delbäume, während wir 
felber unfren Weg hinauf nach dem Hügel und zwar zus 
erft nach dem, noch jegt in feinen Trümmern mächtigen 
Gebände nahmen, das fihon aus der Ferne unfre Auf- 
merffamfeit angezogen hatte. Es war dieſes vormals eire 
chriftliche Kirche, welche durd) das Material aus dem fie 
zufammengefügt ift, fo wie durd, Form. und Größe als 
eine der beachtensweriheften aus der chriftlichen Herrſcher— 
zeit diefes Landes erfcheint. Iſt fie doc) fehon an dieſer 
Stelle, und durch ihre Bedeutung, ein höchſt merkwürdi— 
ge8 Gebäude. Samaria, feitdem Amri der König von 
Israöl fie begründet”) eine Fünigliche Fefte der Stämme 
Israöls, war dennoch zu feinem höchſten Glanze, zu 
feiner Würde einer Königin der Städte erft durch Hero— 
des den Großen, dem Auguſtus fie wieder gab, gelangt. 
Hier ſtund jener goldne Palaft, hier waren die Tempel 
von Herodes erbaut, deren Herrlichkeit mit jener der 
Paläfte und Tempel von Nom wetteiferten. Es war ein 


*) 1. Kon. 16, B23, 24. 
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Sohn diefed großen Herodes, von Malthace der Sama— 
ritanerin: Herodes Antivas, der Vierfürft von Galiläa, 
welcher den vor feinen Augen geringen, aber „guten 


Mann’ Johannes den Täufer) zu Machaerus, im Lande 


jenfeit des Jordans hinrichten ließ; er felber jener Hero: 
des der Große, der Mörder der unfchuldigen Erftlinge 
zu Bethlehem, hatte hier in Samaria dag Blut der beiz 
den Söhne, feiner aus Argwohn gemordeten Gemahlin 
Marianne vergoſſen **). Und von wen reden nun feit 
anderthalb Jahrtaufenden diefe Marmorſäulen und Quader, 
die vormald das Dach von Herodes goldnem Pallaft und 
feinen abgöttifchen Tempeln getragen? Führen fie den 
Namen des großen Herodes vder feiner beiden bier hin— 
gerichteten Söhne? — Don diefen weiß die Kunde des 
Landes und das feit Jahrhunderten bier lebende Volk 
faum mehr die Namen noch weniger die Thaten. Man fagt 
daß fihon die Katferin Helena, gefegneten Andenfeng, 
da auf dem Hügel zu Samarta ein Kirchlein dem Na 
men jenes geringen aber gerechten Mannes errichten 
ließ, deffen Haupt Herodes der Sohn als Lohn für den 
vettelhaften Tanz einer fürjtlichen Dirne dahingab. Die 
Sohanniterritter haben danı auf den Grund und Boden 
des alten Kirchleing den anfehnlichen Tempel aus einem 
noch größeren Trümmergehäufe der Herodianifchen Herr: 
lichkeit errichtet, Ddejjen Ruinen noch fortwährend das 
Bornehmfte find, an welchem die Hunde der Eingebornen 


wie die Aufmerkfamfeit der vorüberziehenden Fremdlinge 


haftet. Denn von Johannes „dem Propheten“ ſpricht 


*) Josephi Antiqu. XVII, 5, 2. 
**) M. f. diefe ganze Geſchichte kurz aber treffli dem Jo— 
fephus naherzählt in Raumers Pal, 2te Aufl. ©. 370 u. f. 
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der hiefige Araber und Türfe mit Verehrung und zeigt 
in einem, freilich wohl erft in den Zeiten der chriftlichen 
Herrfcher fo mit Gemäuer und getäfeltem Boden ausge— 
ftatteten unterirdiſchen Gemache, den angeblichen Ort, 
da Sohannes, der große Vorgänger, von Herodes Anti— 
pas follte im Gefängniß behalten und enthauptet worden 
feyn. Es findet auch bei diefer Kunde jene Verwechs— 
ung der Seitenzahlen, im Buche der Dertlichfeiten der 
Gefchichte ftatt, von welcher wir früher (S. 95) fpra- 
chen. ine weisliche Zulaffung jener höheren, ewigen 
Weisheit, die über dem Werke der Ur- wie der Ab- 
fohriften wachte;, damit nicht über dem menfchlich eitlem 
Fefthalten an ver leblofen Zahl und Geftalt der Seiten 
der Inhalt derfelben überfehen und vergeffen würde. 

Die Ruinen der alten Kirche, in welche wir über 
die zerbrochene Ningmauer und dann durch eine Art von 
Fenfteröffnung bineinftiegen, erinnern durch ihre Geftalt 
an die vaterländifchen Chriftenfirchen des 12ten und 13ten 
Sahrhunderts. Sn dem ftarfen Gemäner bemerft man allent- 
halben die eingeflickten Werkftüce, und, die nach Gutdünfen 
behauenen, architeftonifchen Beftandtheile von früheren Ge- 
bäuden, deren Erbauer nicht an eine Ehre dachten die vor 
Gott, fondern die vor Menfchen gilt. Bon den Ruinen der 
Kirche fliegen wir weiter hinan und herum an dem Hü— 
gel, namentlich zu jenen noch jeßt im Garten der Fei- 
genbäume aufrecht ftehenden Säulen, die auf feinem 
Gipfel ins Auge fallen. Wir zählten derfelben, die am 
Boden liegenden mitgerechnet, einige zwanzig. Uns fchten 
es als hätten fie zu einem Vorhofe, wer weiß von wel- 
chem Gebäude gehört; ihre alte Reihenfolge ift oft unter: 
brochen, indem bald hier, bald da mehrere zerbrochen 
und binweggenommen find. Höher ald die Stätte diefer, 
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eben nicht ausgezeichnet ſchönen Säulen findet ſich eine 
Plattform, auf der das eigentliche Hauptgebäude mag 
begründet geweſen ſeyn. Anſehnlicher, an Zahl und Ge— 
ſtalt, ſo wie an Ausdehnung ihrer Reihen erſcheinen jene 
Säulen die ſich am ſüdlichen Abhange des Hügels zeigen 
und auch am nördlichen Abhange, tiefer gegen das Thal 
hin bemerkt man, gleich Schaaren von Müſſiggängern, 
die noch Keiner zu einem nützlichen Tagwerk dingte, 
ſolche daſtehende Säulen. Viele aber der ſchönſten Ka— 
pitäler von ſolchen Säulen und viele der Marmorplatten 
ſind von den jetzigen Herren des Weinberges von Schom— 
rom: von den Arabern und Türken zum Dienſte des 
täglichen Bedürfniſſes benutzt und gedungen, denn fie 
ſind Mauerſtücke und Thürſchwellen ihrer armſeligen 
Hütten und Ziegenſtälle geworden. 

Wir ſtiegen, ohne daß jemand uns hinderlich gewe— 
ſen wäre, allenthalben in den Gärten und Feldern zwi— 
ſchen den Ruinen herum und genoſſen hierbei der erhaben 
ſchönen Ausſicht über die grünenden Thäler und Höhen. 
Die Umgegend von Samaria iſt unvergleichbar reicher 
und fruchtbarer als die von Jeruſalem, und wenn der 
Menſch hier nur im geringſten Maaße ſeine Pflicht gegen 
die Natur erfüllte, dann würde dieſe Gegend eine hun— 
dertfach größere Zahl der Bewohner mit den köſtlichſten 
Früchten ihrer Bodens ernähren und erquicken. Bei 
einer der niedren Hütten, die noch zu den reinlichſten des 

armen Ortes gehörte, ſetzten wir uns auf ein Marmor— 
ſtück das zu einem Troge für das Vieh zugehauen war. 
An feiner Außenfläche hatte ſich ein Theil des kunſtreichen 
halberhabenen Laubwerks erhalten. Es find feine erheben 
den Erinnerungen die fich an den Anblick der Nefte des 
erodianischen Sebafte knüpfen; ein Gefühl, wie daflelbe 
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die Schwüle eines heißen Mittages erregt, beengt Die 
Seele wenn fie an die alte Gefchichte diefer Reſidenz des 
Ahab und der andren ihm gleichgefinnten Könige Israels 
denkt. Aber mitten durch diefe Schwüle bricht, wie ein 
fühlender Sturmwind, die Erinnerung an die Thaten 
Eliſa, des Mannes Gottes herein, welcher mächtiger und 
fefter begründet denn die Säule Baals, dort auf dem 
Derge, feinem Volk eine Denkſäule war des Namens und 
der Wundermacht Jehovahs. ES ift nun eine Theurung 
andrer Art über das arme Samaria gefommen als jene 
war, aus welcher der Herr durch den Mund des Elifa 
die unerwartet plötzliche Nettung verhieß und Hülfe ge— 
währte I); möchte doch auch an diefer Stätte das Er- 
ftorbene, wie jener Leichnam, den Die Träger auf bie 
Gebeine Elifas warfen, wieder aufleben und auf feinen 
Füßen ftehen *). 

Wir giengen wieder hinunter ind Thal, zu unfrer 
Hreifegefellichaft. Es war heiß geworden und die Del: 
bäume gewährten nur wenig Schatten. Der Herrfcer- 
vogel des Landes: ein Aasgeier, welcher in träger Ruhe 
auf den Zweigen einer halberjtorbenen Terebinthe faß, 
zufammen mit dem widrigen Geruche den die Hitze der 
Mittagsftunden im Boden des Thales weckte, erinnerten 
an Tod und Verweſung; es war ung wohl da wir wies 
der auf unfren breitfattlichen Thieren jagen, und von 
binnen zogen ***). Wir nahmen unfre Richtung gegen 
Korden, betrachteten noch einmal den herrlich grünenden 

Hügel 

+) 1. Kon. 7. **) Ebend. E. 13, V. 21. 
+) Ich erwähne nur noch, daß die Höhe von Samarta nad) 
unfern barometrifhen Meflungen 926 Par. Fuß über dem | 

‚Meere beträgt. 
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Hügel des alten Samaria und die an feinem nördlichen 
Abhange ftehenden Säulen, dann aber buben wir, in 
fröhlicher Erwartung Defien, das fommen follte, die 
Augen auf zu den Höhen, die vor und lagen. Ein ziem— 
lich anfehnliches Dorf, bei welchem wir ung mit faurer 
Milch ftatt des Mittagsmahles erguicten, wurde ung 
Birfe genannt, doch findet fich diefer Name auf Feiner 
Karte und bleibt ung deshalb zweifelhaft. Von hier z0g 
ſich unfer Weg zuerft in einer Schlucht, an dem Bette 
eined Regenbaches, dann ſehr fteil nach der Höhe eines 
anfehnlichen Berges hinan, auf welchem wir, zu unfrer 
großen Freude in Welten wieder das Mittelmeer ers 
blieten. Ein frifcher Wind wehete ung bier entgegen und 
machte die ermüdeten Augen wieder hell und klar. Es 
it da eine Luftwarte des Landes von der man weithin 
über Israëẽls Reich, vom Meere bis zu den Gebirgen 
des Jordans fchauen kann. Auch in den Büchern der 
Heldenthaten wird diefe Gegend verherrlicht; denn nicht 
fern von unferm Wege fahen wir die Trümmerhaufen 
hoch auf ihrem Felfenhügel liegen, welche die Stätte des 
alten Berhulia, des fpäteren Sannur bezeichnen. Hier 
lebte Judith, die Heldin nnd Netterin ihres Volkes, Die 
mit Führer That die Macht der Aſſyrer von Serufalen 
abwandte und zu Schanden machte. 

Bon der Höhe des Gebirges führte unfer Weg tief 
und fteil hinab in ein Felfenthal, das durch feine Ge: 
ftalt und feinen grünenden Grund an die vaterländifchen 
Thäler erinnerte. Es begegneten uns Schaaren der Gries: 
chiſchen Pilgrime; auch ein alter Türke, mit feinen Frauen, 
auf ſchönen Pferden reitend. Bei einem Dorfe das 
uns Arabah genannt wurde ſtillte ein Arabiſches Bauern— 
weib unſren Durſt, mit dem Waſſer das ſie aus dem 
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nahe bei den Häußern gelegnen Brummen jchöpfte, Wir 
zogen weiter im Schatten der Felſenwände durdy ein 
enges, grünendes Thal hin, das ſehr reich an feltnen In— 
feften und Pflanzen war. An feinem Ende lag von 
Baumyflanzungen umgeben das ſtattlich ausfehende 
Dfehennin (Ginäa) vor ung’, in der weiten von Gilboas 
Bergen begränzten Ebene. Hier endet die Landichaft von 
Samaria und jene von Galiläa beginnt, 


Das Mebernachten im Freien hatte fir uns einen 
folchen Neiz gewonnen, daß wir aud) heute ung nicht 
entfchließen konnten in dem Städtlein einzufchren, fondern 
wir wählten und nahe bei diefem den Schirm und Schatz 
ten eines alten Feigenbaumes zu unſrer Ruheſtätte, welche 
an ein Dieicht der Bäume und Gefträuche angrängzte, 
durch das ein Fleines Büchlein feinen Lauf nimmt. Brod 
und Milch, dazu auch einige Eier empftengen wir aus 
dem Drte. Für dad Auge bot Dfchennin, außer dem 
Anblick der anfehnlichen Mofchee und den Aninen eines 
chriſtlichen Klofterd nichts dar, das die Aufmerffamfeit 
hätte an fich ziehen können; ftatt der Mauern, von denen 
ſich die verfallenen Nefte zeigen, iſt der Ort von einem 
Dickig der ftachlichen Oyuintienfeige umzogen: Wenn aber 
auch dem Auge hier. nicht viel Unterhaltung ward, fo 
empfteng dieſe doc; das Ohr, denn ein Brautzug der in 
Dehennin ftatt fand ließ weithin über die nächtlich ftille 
Ebene feine Subeltrilfer der Franen und die gellend laute 
Muſik vernehmen; auch ein fonderbares Geſchrei vorüber: 
ziehender Vögel hörten wir in diefer Nacht, das ung an 
die alte Sage vom wilden Heer erinnerte. — Die Hoͤhe 
unfers Nachtlagers über dem Meeresfpiegel ergab fic aus 
den Meflungen zu 515 Par. Fuß. 
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Dienftags den 1Sten April waren wir jehon mit 
Sonnenaufgang zur Weiterreife gerüftet und bald nad) 
fechs Uhr fanden wir ung in der weiten, grünenden Ebene 
von Sefreel; auf dem Blumengeftlde von Esdrelom, Es 
ift dDiep eine Gegend, an welcher das Auge des Fremd- 
linges und Pilgrims fich nicht fatt ſehen kann, er mag 
num zunächit den Neichthum des Bodend oder die Schön— 
heit der benachbarten Gebirge, oder die an ihren Fuß 
und in den Thälern zerftreuten Orte betrachten und hier: 
bei ihrer Gefchichten gedenken. Daber war der Morgen 
fo Schön, die Luft fo balfamifch, in unfren Gliedern ein 
folches Gefühl von Leichtigkeit, daß e8 und, auch wenn 
wir, wie dieß hier meist gefchahe zu Fuße durch die blu— 
migen Felder hingiengen, jo zu Muthe war, als würden 
wir von der fanften, weichen Luft getragen Am mei: 
ſten fiel das von der Morgenfonne beleuchtete Gebirge 
Gilboas zu unfrer Nechten ing Auge und in der Erinn— 
rung wachte der Klaggefang Davids um Saul und Jo— 
nathan auf. „Die Zierde Israëel iſt auf deinen Hohen 
erjchlagen, wie find die Helden gefallen! Sagets nicht 
an zu Gath, verfündet es nicht auf den Gaſſen zu As— 
dod, daß fich nicht freuen die Töchter der Philifter, daß 
nicht frohlocen die Töchter der Unbefchnittnen. Der Bo— 
gen Sonathan wich nie zurücd, dag Schwert Saul ift nie 
leer wiedergefommen; Saul und Jonathan liebreich und 
holdſelig in ihrem Leben find auch im Tode nicht geſchie— 
den; fie waren leichter denn die Adler und ftärfer denn 
die Löwen. Ihr Töchter Israél weinet über Saul, — 
Sonathan ift auf (Gilboa's) Höhen erfchlagen. Mir ift 
wehe um dich, mein Bruder Jonathan; gar wonnig wart 
du mir; deine Liebe ijt mir fonderlicher gewejen, denn 
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Frauenliebe ıft, Wie find die Helden gefallen und die 
Streitbaren umgekommen!“ *) 

Am Fuße der ſchönen, wellenförmig gerundeten, von 
grünen Einbuchtungen durchzogenen Gebirge Gilboas liegt 
Zerin, das alte Jesreel, der Ort auf deſſen Namen ein 
Gewicht der vielen großen Blutſchulden aber auch der 
Verheißungen ruhet #9. Hier in der Nähe bei Ain 
cam Duell Tubania) Tagen Israéls Heere vor Der 
unglücklichen Schlacht mit den Phikiftern, in welcher Saul 
und feine Söhne fielen. Auch am Abhange der weftlichen 
Berge, welche dem Gilbva gegenüber die ſchöne Ebene 
begrängen, zeigten fih im Glanz der Miorgenfonne meh— 
rere Ortfchaften deren eme unſre Mucer ung Silit, Die 
andre Om el Bachem Mutter der Kohle) nannten; Dort 
weiter gegen Norden lag auch Thaanach, die Denfftätte 
von Baraks Siege über das Heer der Canaiter und über 
Siffera den Feldhauptmann. Wenn von Gilboas Höhen 
das Klagelied ertönet über Israels blutigen Sammer und 
den Tod feiner Helden, dann antwortet ihm gegenüber 
auf den Hügeln von Thaanadı der Triumphgefang Des 
Barak und der Debora, der Mutter in Ssrael: „Die 
Könige famen md fritten, da firitten die Könige Canaan, 
zu Thaanach am Waſſer Megiddo; fie nahmen nicht 
Silbers Gewinn — Vom Himmel ward wider fie ge- 
firitten; die Sterne in ihren Bahnen ftritten wider Siſſera. 
Der Bad Kifon wälzte fie, der altberühmte Bach, der 
Bach Kifon. Tritt meine Seele auf die Starfen. Da 
rafjelten der Pferde Füße vor dem Zagen; dem Zagen 
ihrer mächtigen Reiter, — Alfo müſſen umfommen, Herr, | 

*) 2, Sam. 1, V. 19 — 27. **) 1, Kon. 215 Hofean 2, | 
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alle deine Feinde! Die Ihn aber lieb haben müſſen ſeyn 
wie die Sonne aufgehet in ıhrer Macht). 

Ein andrer Anblick that füh weiterhin unfern Augen 
auf, mächtig und hehr wie ein Ferngeficht der von oben 
fummenden Begeifterung. Die Berge Gilboas zogen ſich 
allmälig zurück, die Höhen des Hermon traten jemfeit 
des Thales hervor und hinter und neben denfelben erhub 
fich, wer follte ihn an feiner vor allen Bergen ausgezeich— 
neten Form nicht erfannt haben, — der Thabor. Bei 
diefem Anblick erwachte in der Seele das Lied Ethans 
des Esrahiten**). Ich will fingen von der Gnade de 
Herrn ewiglich und jeine Wahrheit verfindigen mit met 
sem Munde für und für. — Herr Gott Zebaoth, wer 
ift wie du ein mächtiger Gott? und deine Wahrheit ut 
um dich ber. Norden ımd Süden haft du geichaffen, 
Thabor und Dermon jauchzen in deinem Ras 
men. Gerechtigkeit und Gericht iſt deines Stuhles Fe— 
fung; Gnade und Wahrheit find vor deinem Angeficht. 
Wohl Dem Bolfe, das (Dir) frobloden Fanıı. Ste werden 
über deinen Namen täglich frölich ſeyn, denn du bift der 
Ruhm ihrer Stärke.“ 

Auf dem Gipfel des Hermon ſtehet eine Moſchee, 
deren anjehnliches Gebäude weithin über das Yand ficht- 
bar iſt; unten im Thale aber, am Fuße des Höhenzuges 
ded Hermon zeigte ſich, minder augenfällig als die Mo: 
jchee des Berggipfels, aber dennoch eine lieblichere Er— 
Icheinung, zur Rechten unſers Weges Sulim, das Sunem 
der heiligen Schrift. Hier lebte die Sunanitin, die 
Freundin des Mannes Gottes Elifa, Die der Herr frölich 
machte und tief betrubte, und welcher er wiedergab was 


*, Nicht. 5, V. 19 — 22 und DB. 31. **) Pf. 89. 
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er ihr genommen, durd, feine wunderbare Hand, weil fie 
nicht abließ vom Hoffen und vom Glauben *). 

Der Boden des Geftides Sefreel oder Esdrälon ift 
ein Feld des Getraides, deffen Samen Feine Menfchen- 
hand ausſäet, deffen reife Aehren Fein Schnitter erntet. 
Denn wenigftens der größefte Theil des Getraides, in 
deffen hohen Halmen die Maulthiere bis an den halben 
Leib verdeckt gehen, füet fich von felber aus den reifen 
Aehren aus, deren Ueberfülle fein Bewohner des Landes 
benußt und genießt. Die Heerden der Schafe und Zies 
gen fo wie der tiere, treten in diefem verwilderten 
Saatfelde der Natur mehr nieder als fie abweiden; der 
Eber vom Thabor und Garmel wühlet ungefcheucht umd 
verborgen hinter dem hochwüchfigen Grün den fetten Bo— 
den um und zuweilen erfchleicht in dieſem Verſteck des 
Grünes auch der Feopard, wenn der Hunger ihm vom 
Gebirg herabführte, ein Thier der Heerde. Unter den 
hohen Halmen der Gräfer zeigen fich die buntfarbigften 
Blumen namentlich aus der Familie der Liliengewächſe, 
aus der wir hier einige neue, noch unbefchriebene Arten 
fanden und fammleten. Bet einem Zeltendorfe der Be- 
duinen, welches etwas feitwärts von unferm Wege lag, 
erquickten wir ung reichlich an der vortrefflichen, fauren 
Schafmilch. Langfamı fehleicht hier ein Waſſer durch den 
fumpfigen Grund, das gegen Nordweften, dem Kiſon 
zuftrömt. 

Mittag war fchon vorüber da wir ung dem Ufer 
des altberühmten langfam fliegenden Kifon naheten, der 
fo wie. er an diefer Stätte und zu diefer Jahreszeit er: 
fcheint bei ung zu Lande faum den Namen eines Flußes 
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empfangen würde, Dennoch geht er an manchen Stellen, 
wo jein Bett fich in den fruchtbaren Grund grub, fo tief 
und jchlammig als die Unſtrut. Faft unmittelbar jenfeits 
der Furth des hier feichteren Flüßleins fteigt der Weg 
berganwärts, zuerſt eine veichliche halbe Stunde ziemlich 
fteil und befaywerlich, dann zieht er fich ohngefähr eben 
fo lang (abermals eine reichliche halbe Stunde) neben 
einer grünenden Schlucht, welche ein wenig Waſſer hat, 
allmäliger aufwärts nach der Höhe, die jedoch nicht der 
eigentliche Gipfel des Berges, fondern nur der höchfte 
Punkt der Straße ift. Hier findet fich ein Brunnen, au 
welchem unſre Maulthiertreiber ihre Thiere tränkten; 
Pilgrime die zum Dterfefte zogen und von denen und 
auf unfrem heutigen Wege fchon ganze Schaaren begeg- 
net waren, weilten bier, unter ihnen eine Frau, an 
welcher wir die jeltfame Sitte des Nafenfchmuces (Ringe 
mit edlem Geftein, die am rechten Nafenflügel befeftigt 
waren) bemerften. 

Bon der Höhe am Brummen fenft fih der Bergab- 
hang allmälig gegen Norden hinab. ch war vorausge- 
gangenz im nahen Anblick von Nazareth, bei einer klei— 
nen, natürlichen Grotte, wartete ich der Freunde. Die 
Hausfrau hatte in der grünen Bergſchlucht jenfeits des 
Brunnen eine lebendige Landfchildfröte gefangen, Die 
wir fpäter wohlbehaften mit ins Baterlandes bradhten 
und der Hand eines Sieben Freundes übergaben; unter 
den Pflanzen, welche die jungen Freunde am Berge ge- 
jammelt hatten, prangten die gelben anfehnlichen Blüthen 
des Acanthus. Wir famen auf Sturinwindsflägeln nach 
dem ftillen, guten Nazareth; denn ein Orkan aus Südoſt, 
welcher ganze Wolfen von Staub und Sand mit fic 
führte, hatte fich aufgemacht und tried ung zur Eile au, 
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welcher er, da wir ihn zum Glück im Rücken hatten, 
fogar günftig war. Das große Gebäude des Lateinifchen 
Klofters, Das einer Veſte gleicht, war bald erreicht; 
die Väter defjelben waren fo eben zum Nachmittags- 
Sottesdienft in der Kirche verfammeltz; dennoch fanden 
wir Männer ohne Schwierigkeit Zutritt unter das fefte 
Obdach des Klofters, während die beiden Frauen, weil 
hier firenge Claufur ift, noch im Hofe unter dem beweg- 
lichen Dbdach der Staub» und Sandwolfen, das der 
Sturm bald aufbaute, bald wieder niederriß, verweilen 
mußten. Endlich Fam der Prior; wir überreichten unfre 
Empfehlungsfchreiben aus Serufalem und fanden die herzs 
lichfte Aufnahme. Für uns Männer war freilicd bald 
ein Unterfommen in einem Seitengebäude des Klofters felber 
gefunden, aber mit der Aufnahme der beiden weiblichen 
Pilgrime hatte es diegmal große Schwierigfeit. Das Erd— 
beben vom iten Sanuar hatte das Pilgerhaus, das an 
der gegenüberftehenden Seite de8 Hofes zur Aufnahme 
folcher Säfte beftimmt geweſen war, ganz niedergeftürzt, 
und obgleich an feinem Wiederaufbau rüftig gearbeitet 
wurde, fand fich doch noch Fein einziges bewohnbares 
Zimmer in ihm. Sndeß brachte man die beiden vorläufig 
unter ein Obdach und bald wurde ihnen in einem andren 
Fleinen Häuslein des Klofterhofes das Zimmer eingeräumt, 
welches gewöhnlich ein Schreiber oder Rechnungsführer 
des Klofters bewohnte, der gerade verreift war. Diefes 
wurde dann während unfers Aufenthaltes in Nazareth unfer 
gemeinfanes Speifezimmer am Mittag und Abend, und 
bei Nacht die Nuheftätte der Neifegefährtinnen. Ein Um— 
ftand erfchien mir bei der Gefchichte diefer kleinen Unbe— 
quemlichfeiten und ihrer Veranlaffung denfwürdig. Nach 
einem früheren Wlan unfrer Reiſe, nach welchem wir 


Die Umgenend. 169 


zuerft Paläftina, dann Aegypten und den Sina bejuchen 
wollten, ein Plan der noch in Smyrna ung vorjchwebte 
hatten wir die Adventszeit in Jerufalem, Weihnachten in 
Bethlehem, das neue Jahr in Nazareth zubringen wollen. 
Wäre diefer Plan durch eine paflende Schiffsgelegenheit 
begünftigt worden und gelungen, dann hätte ung, menfch- 
lich geiprochen, das Erdbeben vom erften Januar gerade 
in der Mittagsftunde in dem Zimmer des damals zuſam— 
mengeftürzten Pilgerhaußes beifammengefunden, und in 
demfelben Augenblik wo auch ein Theil des niederbre- 
chenden Vortales der Kirche mehrere unter ihm ftehende 
Kinder und Erwachfene zerfehimetterte, auch uns unter 
den Trümmern begraben Eönnen. 

Der Sturm hatte fich gelegt, der Himmel war wie: 
der heiter geworden; wir befchloffen noch heute unfern 
Antrittöbefuch in der Stadt und ihrer Umgegend zu ma— 
chen. Nazareth liegt in dem muldenförmig anfteigendem 
(weftlichen) Ende eines Thales des Sreidefalfes, deſſen 
rumdliche Höhen in vielfache Schluchten getheilt find und 
dag gegen Often allmälig zur Ebene abfällt. Die Höhe Des 
Thales über dem Meere miffet da, wo Nazaretl) liegt, 
321, jene der Ebene am woeftlichen Fuße des Thabor 
439 Par. Fuß. Dagegen fleigen die Höhen, welche zu— 
nächft der Stadt in Weften, Südweſt und Nordweft das 
Thal umgürten, bis zu einer Höhe von 1500 bis 1600 
Fuß an und gewähren die Ausficht zugleich nach dem 
beichneiten Gipfel des Libanon und Antilibansn und nach 
dem Spiegel des Mittelmeeres. Sch babe an wenig an— 
dern Gegenden die Züge der Freundlichkeit und Milde 
mit jenen des hohen Ernftes jo vereint gefunden als an 
der von Nazareth; das biumenreiche Thal iſt eine Immer 
jugendliche Mutter, welche nur der Pflege und Ernäh— 
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rung ihres Lieblinges: des Menfchen gedenft, das Gebirge 
ein lehrender Vater, der den Blick auf die Höhen wie 
auf die Tiefen hinleitet, Die Palme, obwohl vereinzelt, 
gedeihet in Nazareth, beffer aber noch die Drange, Die 
gewürzhafte Feige, der Delbaum, die Öranate, unter den 
Früchten des Feldes aber die Baumwolle. Das Thal, 
gegen Nord und Weſt geſchützt, ftehet Dennoch den Nordoft- 
und Oftwinden offen, und, wenn auch nur felten, wird 
dennoch in einzelnen Jahren und auf einzelne Tage die 
Kälte des Winters für die nur fchlecht gegen fie geſchütz— 
ten Bewohner empfindlich. 

Die Stadt felber glich damals, da wir fie ſahen, 
einer von tiefem Wehe heimgefuchten Trauernden, welche 
nach der alten Sitte des Landes das Haupt mit Afche 
beftreut, auf den Haufen des Schuttes ſaß; denn das 
große Erdbeben hatte ganze Häußer Ddarniedergeftürzt, 
andre aber fo zerriffen und baufällig gemacht, daß ihre 
leichtgebaute Schönheit dahin war. Wir befahen zuerit 
die Stätte unſers Aufenthaltes: das lateinische Klofter. 
Ein eigned Nebengebäude deſſelben ift zu einer Schule 
eingerichtet, in welcher eine ziemliche Anzahl größerer umd 
Heinerer Schüler von etlichen Vätern des Klofters im 
Schreiben und Lefen des Arabifchen, im Rechnen und 
nebenbei auch im Staltenifchen oder Spanifchen unter: 
richtet werden, Die Kirche (der Verfündigung) Die in 
ihrer jeßigen Form nicht viel über hundert Jahre alt ift 
hat einen verhältnigmäßig bedeutenden Umfang und it 
von gefälliger Bauart. Sie ift nur ein neuer Aufbau 
jener oft (namentlich im Jahr 1263) von Örund aus zer: 
ftörten und wieder aufgebauten älteren Kirche, deren 
erfte Grundlage Helena, die Mutter der Erbauung, an der 
Stelle veranlaßte, an der einft das Haus der Marin 
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geftanden. Das eigentliche Heiligthum diefer Kirche ift 
jenes vormals umnterirdifche Gemach, in welcdyem die 
chriftliche Andacht die Stätte der Erfcheinung des Engels 
und der Verkündigung verehrt; zwei Säulen, davon die 
eine in der Mitte abgebrochen tft, bezeichnen die Orte 
wo Maria ftund und wo der Engel fie begrüßte. Außer 
diefem zeigen die Mönche noch ein andres Zimmer oder 
Felfengemach, welches, während die erfohrene Jungfrau 
die heilige Elifabeth befuchte, von einer Freundin bewohnt 
war. Etwas feitwärt3 von der Stadt findet fi), am 
Fuße des anfehnlichen Griechifchen Klofters, in einer 
Schlucht des Gebirgsrandes, der Brunnen der Maria. 
Sowohl dieſes Klofter ald auch feine nächte Umgebung 
waren voller Griechifcher Pilgrime; ganze Familien von 
diefen hatten im Schatten der Bäume ihr Lager aufge- 
fchlagen, denn Nazareth it bei den Wallfahrten ein Haupt 
punft des Ausruhense In der Stadt felber wird in 
einer Art von Fleinen Kapelle die Stätte verehrt, da Jo⸗ 
ſephs, des Pflegvaters Haus ftund, in welchem Sefus 
als Kind mit feinen Eltern lebte und ihnen unterthan war. 
In einer Bergfchlucht an der Südweſtſeite der Stadt wird 
ben Pilgrimen eine natürliche Grotte (Kapelle) gezeigt, 
in der ſich, gleich einem niedren Tifche, eine Felfenplatte 
findet; hier follte der Herr auch nach feiner Auferftcehung 
mehrmalen mit feinen Jüngern verweilt haben. Gegen 
Abend kehrten wir ins SKlofter zurück, in welchem die 
guten Väter aufs Trefflichfte für unfre Bewirthung ge: 
forgt hatten. Denn außer dem Föftlichen Libanonwein 
trug man uns Fleiſch vom wilden Schweine auf, einer 
Thierart die in diefer Gegend nicht felten ift. Auch nad 
dem Abendefjen ergiengen wir uns noch während der 
Dümmrung im Garten des SKlojters, ber zwar minder 
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fchön gelegen al jener von St. Johann, dennoch eine 
nicht minder forgfältige Pflege verräth, Die Mönche 
von Nazaretli bauen unter anderm auch Tabaf an, aus 
welchem fie eine Art von Spaniol bereiten, welcher dem 
beften Spanifchen nicht nachftehet. 

Mittwochs, den 19ten April machten wir und auf 
zum Befuc des Ihabor. Der Weg führt, am Marien— 
brunnen vorüber, den hohen Berg hinan, jenſeits wel- 
chem ein zweiter Bergfeffel fi) dem Auge eröffnet, der 
mit jenem von Nazareth nach der Ebene Esdrälon ſich 
hinabfenft. Wir zogen am Abhange des Berges neben 
diefem Bergfeffel hin, dann ſenkt fich der Weg hinab nach 
einem niedrigeren Bergfattel, der die Verbindung zweier, 
einander gegemüberftehender Höhen bildet. Sein gras- 
und bufchreicher Boden wird von Aegilopseichen beſchat— 
tet, deren dicht belaubte Zweige ſich weithin ausbreiten; 
in den Gebüfchen fangen Vögel, von dem Gefchlecht unſ— 
rer einheimifchen Sänger, ihr Morgenlied. Wir hat: 
ten, von Nazareth hieher, anderthalb Stunden Zeit ge- 
braucht, 

Eine Wanderung durch eine Gegend wie Diefe hier, 
in den Morgenftunden eines Früblingstages, müßte in 
jedem, auch dem hiftorifch unwertheſten Welttheile, Herz 
und Sinnen beleben und erquicken; wenn ſich aber zu 
den aufregenden Eindrücen auf die äußren Sinnen, im 
Innren der Gedanke gefellt, daß hier durch dieſen grü— 
nenden Cichengrund der Weg zum Thabor gehet, daß 
dDiefes da die Auen und Berge von Galiläa find, auf 
denen der Fuß Deffen, durch welchen alle Gegenden und 
Völker der Erde gefegnet find, In den Tagen Geines 
Fleiſches am öfterjten wandelte, danıı wird mit Dem Leibe 
zugleich auch die Seele ſich erheben und der Geift ſich 
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freuen an einem Naheſeyn, deſſen Kräfte zwar überall, 
bier aber in befondrer Stärfe ibn berühren. Wenn auch 
nicht die Stütte der langit zerjtörten Slirche von Kabula, 
wie die chriftliche Sage des Landes dieſes beftimmte, der 
Drt des Gebiraes war, wo der Herr nad) feiner Auf 
erftehung fünfbundert Süngern auf einmal erſchien und 
ihren Glauben ſtärkte; fo war doch gewiß eine diefer 
nachbarlichen Höhen die Stelle jenes feligen Wieder: 
ſehens. 

Der letzte Theil des Weges zieht ſich über einen 
ſanften Abhang nach der Ebene des Kiſon hinab, auf 
welcher ſich der Thabor, abgeſchieden von allen Nach— 
barbergen wie ein Altar im Felde erhebt. Dieſer Naſi— 
räer unter den Bergen trägt ſchon in ſeiner auffallend 
ſymmetriſchen (runden) Form ein Gepräge des Außer— 
ordentlichen: Fragte man den Pilgrim aus fremden Lande, 
der noch nie eine Beſchreibung vom Thabor hörte oder 
las, indem man ihn hinſtellte auf die Ebene vor den 
den Karmel und Gilboa's Höhen, vor Hermon und Her— 
monim: welche von allen dieſen Höhen hältſt du für den 
heiligen Berg? *) er würde obnfehlbar auf diefe einfam 
im Felde ftehende, grünende Felfenwarte hindeuten. Denn 
wie dem Angeficht eines Menfchen, welcher zur That der 
höheren Begeijterung beftimmt war, glaubt man diefem 
Stabyrion es anzufehen, daß Der, welcher ihm feine 
Geftalt gab, mit ihm Gedanfen einer fünftigen Verherr: 
lihung hatte. 

Kur wenig über das Thal und das Bette des Ki: 
fon erhöht liegen zwei DOrtfchaften, am Fuß des Ber: 
ges nachbarlich beifammen, in der einen Cnördlicheren) 
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von diefen, Dabury genannt, verweilten wir einige Aus 
genblife um ung am der gewöhnlichen Gabe des Yandes, 
an geronnener Milch zu erquicen, dann feßten wir 
unfre Füße weiter. Ueber und neben manchen TZrümmern 
älterer wie neuerer Gebäude (Dabury hatte in alter Zeit 
auch eine Chriftenfirche) giengen wir anfangs allmäliger 
aufwärts durch die Felder; das ftärfere Anfteigen beginnt 
erft da, wo fich auf dem breiteren Fußgeftell des unteren 
Dritteld (9) des Berges fein eigentliches rundliches, mit 
Wald und Gebüfch begränztes Haupt erhebt, deſſen Schei— 
tel eine nur wenig gegen Weiten gefenfte Ebene bildet. 
Das Auffteigen von Dabury bis zum öſtlichſten Chöchften) 
Punkt des Scheiteld hatte gegen 1'/, Stunden gedauert; 
die Gebirgsart, aus welcher der Thabor befteht, ift 
Kreidekalk. 

Oben am waldigen Gipfel war ich vorangegangen 
und hatte mich, ohne dieß zu bemerken, von dem Wege, 
den meine Freunde nahmen, entfernt. Doch wer würde 
auch da, in dem Luſtgefilde des Thabor es innen werden, 
daß er allein ſey und einer menſchlichen Unterredung be— 
gehren. Iſt doch hier jeder Odemzug, der mit dem Duft 
der balſamiſchen Geſträuche zugleich in die Bruſt dringet, 
iſt doch ſelbſt der unmerkliche Schlag des Herzens ein 
Sprechen des Lebens mit ſeinem Quell und Anfang. 
Wenn dort, wo in das dunkle Grün der Wallnußbäume 
der ſchlanke Azedarach ſeine lilafarbenen Blüthentrauben 
verwebt; wo mit dem Roth der eben aufbrechenden Roſe 
das gelbliche Weiß der Storaxblüthe ſich vermiſchet, oder 
wenn auch dort, wo am Stamme der alternden Piſtazie 
der Epheu emporklimmt und am Saum des Eichenwaldes 
die Geſträuche des Alhaghi wie des Ladans grünen, der 
Anblick der zerſtörten Klöſter und Chriſtentempel ein Zug 
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werden wollte, binab zu Gedanfen der Trauer, dann 
wirfet alsbald diefem abwärts gehenden der Zug eines 
„freudigen Geiftes‘ entgegen, der die Seele hoch empor: 
bebt über alles Leid und alle Trauer der Erde, Wie 
das Gold unter den andren Metallen, fo ift der Thabor 
der jchönfte unter allen Bergen der Erde; gleich einem 
Thautropfen auf dem Blatt der Rofe, der auf feiner 
klaren Fläche den blauen Himmel und den Strahl der 
Sonne abſpiegelt, ftehet der „heilige Berg‘ da über der 
grümenden Ebene von Esdrälon und die Erinnerungen 
die in dem Schatten feiner Eichen erwachen find herrlicher 
ald der Strahl der Sonne und das Blau des Himmels 
im Spiegel des Thautropfens. Aber auch ohne diefe Erin 
nerungen würde der bloße natürliche Eindrud, den dort 
die blühende grünende Nähe wie die weithin fichtbare 
Ferne auf die Sinnen machet, in jedem Wandrer der 
den Thabor befteigt einen Nachhall der Worte: „hier ift 
gut ſeyn“ erregen. An fich jelber erfcheint die Höhe von 
1748 Dar. Fuß, bis zu welcher der Berg der Berge 
had) unfrer barometrifchen Meffung über den Meeresipie- 
gel emporragt, Feine jehr bedeutende. Abgefehen jedoch 
davon dag die Thalfohle unterhalb Dabury nur 458 Fuß 
Höhe hat und daß mithin die Linie des ſenkrechten Aufſteigens 
von hier an bis zum Scheitel über 1300 Fuß miffet, ragt 
auch diefer Scheitel um mehr denn 200 Fuß über die 
Berge jeiner Nachbarfchaft, und die Ausficht von feiner 
Höhe fußet am Spiegel des Tiberiasfees auf einer Ziefe 
welche um mehr denn 535 Fuß unter das Meeresniveau 
gefenft ift. Die fenfrechte Linie der Erhebung vom Ufer 
jenes nachbarlichen Sees bis zum Gipfel des Thabor 
fommt mithin nahe an 2300 Fuß. Es ift jedoch vor allem 
die Stellung, in der Mitte zwijchen der wunderbaren Tiefe 
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in Nordoften, den großen Höhen in Norden und an dem 
Thore der weiten Thalflüfte zwifchen dem Garmel und 
dem Gebirgsſtock Gilboas, zwifchen Ephraims und Ju— 
däas Höhen, was der Ausſicht vom Thabor ihre ganz be— 
ſondre Kraft giebt. Denn auf den ſcharfen dunklen Far— 
benton, den der Anblick des Tiberiasſees und der mitten 
innen liegenden Ebene giebt, antwortet wie das Echo 
von einer fernen Gebirgswand das blendende Weiß des 
Schnees auf dem Gipfel des Antilibanon; neben das 
tiefe, dunkle Blau der Berge Ephraims und Judäas ſtellt 
ſich das bleiche Grün der Berge Gilboas und des nach— 
barlichen kleinen Hermon hin. 

Es war ein Unfall jener Art, dergleichen ung meh— 
rere auf diefer Reiſe begegneten, daß unſer kunſtverſtän— 
diger Freund, der Maler Bernag, an dem Morgen au 
dem wir von Nazareth nach dem Thabor giengen, nicht 
fogleich bei ung war, fondern in der Nachbargegend bes 
fchäftiget, erft fpäter ung nachkam, fo daß er nur zur 
Zeichnung des Berges felber, wie derfelbe unten vom 
Thal des Kifon erfcheinet, nicht zu jener des Panpramas 
der Ausficht, Die man oben hat, Zeit gewinnen Fonnte, 
Sch befchreibe deshalb nur in einigen Zügen die Haupt- 
fäden ded Gewebes der Höhen und Tiefen das man von 
dem Berge aus überfchaut. Tief in Süden glaubten 
einige von und den Spiegel des todten Meeres zu fehen, 
doch war diefer Anblick, bei der Stellung der Some 
gegen das Auge höchft ungewiß und undeutlich. Defto 
deutlicher war der des Genezarethjeeg und eines Theiles 
des Jordansbeckens, deffen gegenüberſtehende Höhenränder 
wenigftend durch ihre Farben und Schatten ſich unter 
fcheiden. Bon Jordan her ziehen fich in faft ſüdweſtlicher 
Richtung drei bis vier Neihen von Bergrücden hinter und 

neben 
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neben einander herüber, deren füdlichere mit dem Gebirg 
von Samaria fich verbinden, die nordlicheren aber nach 
der Ebene Jesreel abfallen. Das Gebirge von Dicholar, 
im Oſten des Tiberiasfeed und des Jordans erſcheinet, 
beſonders in feinem nördlicheren Verlaufe aud) vom Thabor 
aus noch von bedeutender Höhe, namentlich aber blickt man 
nach Saphet als auf einen höher gelegnen Punkt hinan 
und felbjt in Weit und Nordweiten von Nazareth ftellt 
ſich das Gebirge als eine hohe Mauer vor die freie Aus— 
ficht nad; dem Mittelmeere, welche dennoch an einigen 
Stellen fich öffnet, jo daß der Thabor ein Anhaltspunft 
für die genaueften trigenometrifchen Meffungen der verſchied— 
nen Höhen jener Wafjerfwiegel des Oſtens und Weſtens 
werden Fünnte, 

An den befchatteten Gemäuern der zerftörten Klöfter 
vorüber, dann über die freie, von hochwüchſigem, verz 
wildertem Getraide hinweg und durch eine Art von vers 
fallenen Thorweg war ich meinen Neifegefährten voran 
nach den Trümmern jener anfehnlichen Veſte gefommen, 
welche die Sarazenen gegen Anfang des dreizehnten Jahr— 
hunderts als Zeichen ihres nahe vollendeten Sieges über 
das Neich der Chriften auf dem Thabor erbauten. Auf 
einer Baluftrade des alten Burggemäuers lag ein ſchla— 
fender Dann, in der Kleidung des biefigen Arabifchen 
Volkes; er felber, der Schlafende, hätte fein Bedenfen 
erregt, dejto nöthiger aber ſchien e3 mir zu forfchen ob 
nicht wachende Männer vderfelben Art im Gemäuer vers 
borgen jeyen, denn ich hatte nicht einmal einen Stod zur 
Abwehr bei mir. Mein Bedenfen wurde indeß gehoben 
da ich einen Blick in das neben dem Schlafenden liegende 
Buch warf, welches mic) in ihm den Ghriften erfennen 
ließ, denn es war ein altes, chriftliches Andachtsbuch in 
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Syrifcher Sprache. Der Mann erwachte und fehlen an— 
fangs über den Anblick eines neben ihm flehenden, frem- 
den Menfchen, der in feinem Buche blätterte, etwas be- 
troffen; mit verlangender Miene fahe er nach feinem 
Schat und jledte Das Buch fogleih, da ich es ihm zu— 
rückgab, in jeinen Pilgerfad, der ıhm zum Kopfkiſſen ge: 
dient hatte. Wir wurden indeß bald mit einander befannt 
und fpäter erfuhr ich von ihm daß er hieher gekommen 
fey um vierzig Tage lang in der Einfamfeit des Thabor- 
gipfels zu wohnen und zu beten. Drei Biertheile diefer, 
von ihm zu frommen Uebungen beftimmten Zeit waren 
ſchon vergangen, das legte Viertel, bis zur Feier des 
diesjährigen Ofterfeftes der Drientalifchen Chriften war 
noch übrig; Die Hirten und Dorfbewohner der Nachbar: 
ſchaft verforgten den Einſiedler von Zeit zu Zeit mit Brode; 
fein Pilgerſack enthielt einen Vorrath getrodneter Früchte; 
zum Getränf diente ihm das Waſſer einer Gifterne, nahe 
bei der Stätte der zerftörten Eliaskirche. 

Die Neifegefährten, bei denen auch meine Hausfrau 
fich befand, waren indeß herbeigefommen, wir genofjen 
nun gemeinfam der Ausfiht am Gemäuer der Feſte, 
deren einzelne Punkte, jo weit dieß nöthig war, der Sy— 
rifche Chrift und ein Mann aus Dabury, der mit den 
Freunden gefommen war, und benannten und erläuterten. 
Zu unfren Füßen, im Thale das zwifchen dem Thabor 
- und Hermon fich hinziehet, liegt jenes Nain, an defjen 
Thore einft der Herr den Sohn der Wittwe aus den 
Todten zurückrief; nicht weit hiervon ein andres Dertleim 
erinnert auf andre Weife an den gewaltiamen Einbruch 
einer lebenden Gewalt in das Neich der Todten: es it 
Endor, wo die Magierin den Geift Samueld des Pro- 
pheten gewaltfam heranfführte vor Sauls Angeficht, Sieg— 
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reicher jedoch und göttlich hehrer denn felbft zu Nain 
brach die Macht des ewigen Lebens in das Neich der 
Sterblichfeit bier, auf dem Thaborgipfel berein, da Er 
felber, des Lichtes und des Lebens ewiger Anfang fich 
vor den Augen der drei erwählten Jünger verflärte, alfo 
daß fein Angeficht Teuchtete wie die Sonne und feine 
Kleider hell wurden wie der Blitz. Denn bier war es 
wo Mofes und Elias in der Klarheit des Himmels Ihm 
erschienen und mit Ihm redeten von dem Ausgang, wel- 
chen Er follte erfüllen zu Jeruſalem, während mächtiger 
noch denn Mofes und Elias und alle Kräfte der Himm- 
lifchen die Stimme des ewigen Vaters felber zeugete aus 
der Wolfe, von Ihm, dem geliebten Sohne, „den wir 
hören, auf deffen Wort wir merfen follen’ °). Als das 
mals Petrus, ergriffen und dahingenommen von der Ent- 
zückung des Himmels ſprach: Herr, bier iſts gut ſeyn; 
laſſet ung drei Hütten machen, dir eine, Moft und Elias 
eine, da wußte er nicht was er redete. Wußten viel- 
leicht, fo fragt und da unten in der nachbarlichen Ebene 
das Schlachtfeld von Hittin, auch jene Kämpfer für Die 
fichtbare Herrichergewalt des Chriftenthumes, welche den 
Wunfch des Jüngers Jahrhunderte hernach erfüllten und 
bier an dem Drte da es gut ſeyn iſt nicht bloß Hütten 
fondern Tempel der Andacht errichteten, auch nicht was 
fie machten? In der That, der Jünger der jetzigen Tage, 
wenn er hier, auf der Höhe des Thabor mit dem Geift 
der Gefchichte fich unterredet, blickt in ähnliche Dunkel 
hinein als die waren, welche „die Tage der Erfüllung 
in Serufalem‘ vor den Augen der erften Jünger verhüll 
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ten. Welche Gegend vermag fihmerzlichere Erinnerungen 
in der Seele des abendländifchen Ehriften zu wecken denn 
dieſe da, über welcher fich jener begeifternde Glanz der 
Morgenröthe, der den Heldendrang der Kreuzzüge weckte, 
auflößte in ein armfeliges Nebelgewölf, aus dem fid) 
Blut ergoß, das, wie es fchien, Feinen jehlafenden Keim 
des Lebens in dem benesten Boden weckte, fondern vers 
geblicdh dahin gegeben war. Und dennoch, wenn auch 
Sene, die das Sehnen nad) der Heimath der ewigen Pals 
men ergriff und dahinnahm, als fie da, auf dem Boden 
des heiligen Landes, von welchem die Liebe bezeugt: hier 
ift gut feyn, die bleibenden Hütten eines fichtbaren 
Herrfcherreiched erbauen wollten, es nicht wußten was 
fie thaten, jo wußte dieß doch Er, welcher des Sehnens 
Urfprung und Endziel war. Wie das innre Bewegen, 
Das im Herbft die Schaaren der wandernden Vögel mit 
unwiderftehlicher Gewalt ergreift und über Land md Meer 
pahinführt, wie der Trieb der Säfte, der in den Tagen 
des Frühlinges die Taufende der Blüthen aus den Frucht— 
baum herausdrängt and Licht, an welchem die meiften, 
gleich einer vergeblichen Ueberfülle verblühen und abfallen, 
ohne Frucht zu tragen, wie jeder Zug des Inftinftes im 
niedreren Reiche der Sichtbarkeit ein Walten der Kraft 
ift, die das Weſen der Yeiblichfeit begründete und be— 
herrfcht, fo war auch jened Bewegen, das die Menfchen- 
feelen zu dem Werf der Kreuzzüge dahinrig, nicht von 
unten ber, fondern e8 fan von oben, aus einem Anz 
wehen des Geiftes, der dem Menfchen im Anfang den 
Yebendigen Ddem gab. Arch jene Zeit war nach ihrem 
Maaße eine folche, in welcher, wie der Mund der Wahr- 
heit von einer andern höheren Zeit bezeugte, das Himmel: 
reich Gewalt litt, und die ihm Gewalt thaten die riffen 
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es an ſich *). Wird nicht mit den Tauſenden der Blü— 
then, die wie eine Fülle der Verfchwendung fich herauss 
drängen und ald ein vergebliches Wirken der Natur das 
binjtrömen auch jene tiefere innerlichere Kraft des Baus 
mes wad), welche die Knospe weckt aus der die Frucht 
erwüchfet, die dann feft und daheim am Stamme bleibt? 
Oder ift etwa die Aufregung, welche den jungen Schwarm 
der Bienen zur Begründung des neuen Staates treibt, 
nur für jene Auswandrer da und wird fie nicht zugleich 
für die im Stocke zurücbleibende Menge ein Sporn und 
Antrieb zur neuen, verftärften Thätigkeit? 

Wie tief in den Zeiten der beginnenden Kreuszüge 
der größere Theil der Abendländifchen Chriftenheit in die 
rohe Dumpfheit des Sinnengenuſſes und in jene fanatifche 
Blindheit verjunfen war, welche Belials Thaten und 
Chriſti Werk mit einander verwechslet oder doch nicht zu 
unterfcheiden vermag, das beweist ung eben jener Ab— 
fchaum der damals neben den edleren Schaaren die das 
Kreuz nicht nur äußerlich fondern aud) innerlich trugen, 
von Werften her über den Often fich ergoß. Eben diefem 
Unrath, der nur zum Theil den geheiligten Boden be: 
fudelte meift aber fchon auf dem Wege zum Ziel dem 
eignen, innern Berderben unterlag, wollen wir bier feines- 
weges das Wort reden fondern wie fchon erwähnt, an 
ihm nur erfennen wie hoch die allgemeine Krankheit ge: 
fliegen war und wie, ohne ein neues Moment der Ber 
geifterung und Belebung von oben die Ghriftenheit des 
Weſtens und ihre Herrfcherreiche bald daffelbe Loos des 
geiftigen Verderbens würde getroffen haben, welchem jene 
des Morgenlandes und das Reich der Byzantiner unters 
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lagen. Denn wenn jened wilde Heer das im Jahr 1096 
unter Wilhelm dem Zimmermann und dem Grafen Enrico 
von Mainz, beftehend aus zweimalhundert Taufenden zu 
Fuß und drei Taufenden zu Roß, aus Frankreich und 
Deutfchland auszog, eine Gans und eine Ziege vor fich 
hertrieb, welche vom Geiſt Gottes befeelt ſeyn follten und 
deshalb göttlich von ihm verehrt wurden), jo bezeugte 
e8 hierdurch nur, was ed fchon Durch feine Gräuelthaten 
gethan, daß es nicht von der Macht jenes Geiftes gelei- 
tet fey, welcher aus der Kraft des Kreuzes fommt und 
diefes liebt, fondern von der Macht jenes andern, fin— 
firen Geiftes, der dag Kreuz haffet. Diefer Geift, wel- 
cher nicht das Leben, fondern den Tod der Menfchenfee- 
len fucht und will, war e8 auch, der jene fanatiſch Ra— 
fenden vor Meßburg Mofony) in Ungarn, als ihre Ue- 
bermacht die Mauern der Stadt bereit3 gebrochen hatte 
und der Muth der Belagerten entwichen war, yplößlich 
dem Berderben preis gab, da fie, ftatt in die eroberte 
Stadt einzugehen von einem natürlich unerflärlichen 
Schreden dahingeriffen innen hielten und in verworrener 
Flucht fich über einander ftürzten. Weder Die gottbegei— 
fterte Ziege noch die heilige Gans Fonnten jet die Da— 
hingegebenen vor dem Schwert der Rache retten, das an 
ihnen die Zaufende der gränlichen Blutfchulden, die fie 
ſchon auf ihrem Zug durch Deutfchland auf ſich geladen, 
heimfuchte. Auch Gottfchalf3 Heeresgefindel, das etwas 
früher auf der Ebene von Belgrad unterlag und Petrus 
des Einfiedlers mit Walthers ohne Habe unbändige Schaa— 
ren, welche zu Helenopolis das Verderben ereilte, bewie- 
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fen durch ihre Thaten wie durch ihr Schickfal, daß in 
dem größeften Theil von ihnen nicht jener befjere Geiſt 
wohne und walte, der ein Geift der Zucht und Ordnung 
it. Selbſt jener abentheuerlich ritterliche Sinn der im 
Sabre 1101, da ſchon durch Gottfriedg von Bouillon und 
Balduins J. Heldenmuth mitten im Lande der Feinde ein 
Königreich Jeruſalem begründet war, Tauſende, felbft 
der edlen Frauen und Jungfrauen aus Deutjchland und 
Frankreich, im Schutze der wacren Kämpfer unter Wil: 
heim von Nevers und Wilhelm von Poftou zur Wallfahrt 
nach dem heiligen Lande bewog, war noc; nicht der rechte 
Geift des Chriftenglaubeng und der Ordnung. Das blus 
tige 2008 der Schlachtopfer,, das jene vorhin fo rüftigen 
Kämpfer am Halys traf und das noch elendere, welches 
den noch jugendlichen Frauen und Jungfrauen Cunter 
ihnen war Ida von Defterreich) im der Tünfifchen Ge- 


fangenſchaft begegnete, erjcheint zum großen Theil als 


ein wohlverdientes *) und in Wilhelms von Poitou, de 
Troubadourg Liedern, darinnen er fpäter, als er dem Un: 
tergang entronnen wieder daheim war, feine und der 
Seinigen damaliges Schieffal befang, ſprach fich faft nur 
jener Leichtfinn des Menfchenherzeng aus, der felbft durch 
ſchweres Leid nur auf kurze Zeit entmuthiget, nicht aber 
geheilt und gebefjert wird **2). 

Und was Andres als diefer Leichtſinn, gepaart mit 
dem Hochmuth, der HDerrjchjucht und dem Geize des na— 
türlichen Menfchen war es, was die Thaten auch jener 
Kreuzfahrer deren Anlauf ein befjerer gewefen, beflecte 


*) M. v. Fulcher. Carnotens, histor. hierosol. c. 27; Wilfen 
a.a2.1. ©. 146. 
++), Wilken a. a. ©. ©. 148. 
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und fie hemmte, mitten auf dem Weg ihrer Siege. Kaum 
war die furchtbare Noth, welche das große Heer der 
Kreuzfahrer unter Gottfried von Bouillon Leitung auf 
ihrem Zuge durch Bithynien und Phrygien betroffen und 
in welcher faft die Hälfte der Streiter erlegen waren, 
vorüber, da ergab fich die noch gerettete Hälfte vor Anz 
fiochien, in der Trunkenheit des Leichtfinnes folchen 
Schwelgereien und Sinneslüften, wie fie vormals nur 
das verdorbene Heidenthum geübt hatte »). in unedles 
Feuer der Herrfucht und des Neides entzündete fich felbft 
in Balduins fonft ritterlich edlem Herzen, da er Boë— 
munds Banner, durch Tankreds tapfre Hand auf Die 
Mauern von Tarfus gepflanzt erblicte **2), und folche 
verderbliche Aufwallungen des Hochmuthes und der Herrſch— 
fucht der Heerführer lähmten fpäterhin faft auf jedem 
Schritte den Fortgang der chriftlichen Waffen. Ernie: 
drigender jedoch und Unheil bringender als felbft die 
Herrichfucht zeigte fic beit Taufenden von Gelegenheiten 
der Geiz der Wallbrüder, wenn fie, nicht gewarnt durch) 
das Unglück das bei folchem Anlaß fchon fo oft über ihre 
Schaaren gefommen war, immer nur zunächft der Beute 
gedachten und hierbei nicht felten dag Schwert, ftatt 
gegen den noch unbefiegten Feind, gegen die Brüder fel- 
ber wendeten. Die ftet8 ſich wiederholende Folge eines 
folchen Beginnens war die, daß der Feind, welcher dem 
Muth der Chriſten, fo lange ihr Herz noch ungetheilt bei 
dem Kampfe für das Kreuz war, nicht zu widerftehen 
vermochte, fein Schwert zurüdfehrte gegen die getheilten 
und hierdurch ohnmächtiger gewordnen Herzen, und die 
tödtete oder gefangen nahm, welche fchon vorhin im 


*) Ebend. IL ©. 178. *) ©. 161; 
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Geize todt oder fchimpflich gefangen lagen. Hätte doch 
die Raubgier felbft der tapfren Templer dem chriftlichen 
Heere fast den Sieg entriffen und alle Früchte einer wie 
übermenfchlichen Anftrengung und des vielen vergoffenen 
Blutes der Kämpfer vernichtet und vergeblich gemacht, 
als im Jahre 1153 unter Balduin III. die feften Mauern 
des fo oft belagerten Asfalons endlich gebrochen und nun 
der Eingang in die Stadt den tapfren Belagerern geöff- 
net war. Denn damit die reiche Beute der Stadt nur 
ihm und feinen NRittern zu Theil werde, hatte Bern: 
hard der Großmeifter alle Andre, die außer ihm und 
feiner Schaar durch die Brefche eindringen wollten, ge— 
waltfam zurücktreiben laffen, mußte jedoch, denn der edle 
Geift der vorbin den Sieg gab, war von ihm gewichen, 
alsbald der Uebermacht der Asfaloniten unterliegen ”), 
und dieſe fehloffen von nenem den Riß der Maurer, 
welche ohne eine Macht von oben, die über die Heiden 
eine unbegreifliche Furcht und Schrecken ausgoß, nie in 
die Hände der Chriſten gefommen wäre. 

Sp hatte, die bezeugte fpäter noch vielmehr der 
Fall von Ptolemais, des leisten Bollwerkes der chriftlichen 
Streiter im Lande der Berheiffung, ſelbſt jene Orden, 
die wie es anfangs gefchtenen nicht fich felber und ihr 
Eigenes, fondern nur die Sache des Reiches Chrifti ſuch— 
ten, und die um diefer Sache willen in fo mancher Schlacht 
ihr Leben dahingaben, jene geiſtige Seuche ergriffen der 
fo viele Seelen der Menfchen, die unter dem Panier des 
Krenzes nac den heiligen Stätten zogen, unterlagen. 


*) Die Zahl der Friegeriihen und tapfren Beſatzung der Stadt 
war zweimal ftärfer ald das Heer der Chwilten das ihre 
feften Mauern beftürmte. Wilken III. 2. ©. 21: 
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Die Pullanen, das heißt die unmittelbaren Nachkommen 
jener Helden, welche das geliebte Land mit ihrem Blute 
und taufendfachen Mühen wiedergewonnen hatten, waren 
nach wenig Jahren fo in Woluft und Dumpfheit der 
finnlichen Gelüfte entartet, daß nicht viel fehlte fie wä— 
ren den entarteten, treulofen Byzantinern und andern 
Griechen des Drients an innrer Verdorbenheit gleich ger 
fommen. Denn wie fich gegen den armen, von den 
Griechen verrathenen Neft von Conrads und Ludwigs VI. 
Kreuzesheer bei Attalia (im Jahr 1148) die Türfen un: 
gleich menfchlicher und milder benahmen als die Griechi- 
fchen fogenannten Chriſten ); fo erwiefen fich auch ſpä— 
ter die „Ungläubigen“ öfters treuer, edler und brüder- 
lich liebevoller gegen die fremden, ihnen feindfeligen Kreuz: 
fahrer, als das niederträchtig feige, verkäufliche Volk 
. der Pullanen, zu deffen Beiftand und DVertheidigung doch 
die Fremden gefommen waren, Und wohl dem Fränfi- 
fchen Namen und der Ehre feiner Nitterfchaft, wenn die 
Kunde der Gefchichte nur von den Griechen und den 
Pullanen und nicht auch in Beziehung auf ihn es befen- 
nen müßte, daß bei den Ungläubigen öfters jener Geift 
der Großmuth und Milde, welcher felbft des befiegten 
Feindes fehont und der Hülflofen fich erbarmt; jener Geiſt 
der edlen Zucht und Ordnung, weldyer mit Recht als 
eine der höchſten Gaben des Chriftenglaubens gepriejen 
wird, mehr gewaltet hätte al8 bei den Derehrern des 
Kreuzes. Wie geiftig größer und höher erjcheint Saladin 
als Richard Löwenherz **), deſſen natürliche Tapferkeit 
mit Necht unfre Lieder preifen. Sagt ung doch Dieje 


*) Wilken III. 1. ©. 193. 
**) Wilfen IV. ©. 390 und anderwarts. 


Die Kreuzzüge. 187 


Sefchichte ganzer Heere, wie die Gefchichte der Einzelnen, 
in alter wie in neuer Zeit, daß der Befuch der heiligen 
Stätten, der ritterliche Feuereifer für das heilige Land 
das Herz an fich felber weder heilig noch gerecht mache. 
Denn ſelbſt jener hochſinnige, Jugendliche Held, Sigurd 
der Norwegifche Königſohn, deſſen chriftlicher Edelmuth, 
deffen fich ſelber vergeffende Uneigennützigkeit, Demuth 
und Milde als hohes DVordild den andren Kreuzfahrern 
leuchtete, verfanf, da er mit dem Lorbeer nicht nur der 
vielen Siege, fondern mit der Palme und Weihe des 
Befuches der heiligen Stätten in jein Land zurückkehrte, 
bier gar bald in den Abgrumd der fchnöden Wolluſt und. 
der Lafter 9. Und fo löste fich noch vielmehr bei Andren 
die heilige Flamme, welche, fo geiſtig hoch fie gefchienen, 
dennoch nur durch fichtbar Vergängliches entzündet und 
genährt war, in qualmenden Rauch und Afche auf. 
Wenn aber in ein Land, in welchem während der 
unerträglichen Schwüle des Sommers ein bösartigeg 
Fieber fein Heerlager aufichlug und Taufende der Be— 
wohner dahin raffte, plößlich der erfrifchende Sturmwind 
aus Norden hereinbricht, der die Luft reinigt und die 
Seuche verfcheucht, oder wenn über die wafferlsfe von 
der Hiße verfengte Ebene endlich ein ftarfer Negenftrom 
fidh ergießt, da vergiffet der einheimifche Hirt fo wie 
der hier verweilende Fremdling gern des gleichzeitigen 
Schadens den der Sturm wie der anfchwellende Strom 
an den Bäumen und Feldern gethan, und gedenfet mehr 
nur der Linderung der allgemeinen Noth des Landes, 
welche ein folches Ereigniß brachte. E83 vergleichet ſelbſt 
das Bud, der Bücher den Geift aus Gott, aus dem das 


) Wilken II. 223. 
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?eben geboren wird, mit dem Sturmwinde, deſſen Braut 
fen der aufmerfende Sinn vernimmt auch ohne die Stäite 
zu fernen, von welcher er kommt und dahin er fähret. 
Ein Bewegen des Geifted der von oben kommt, gleich, 
jenem des Sturmwindes der manche noch unzeitige Frucht 
und manches Blatt von den Bäumen reiffet, ja ganze 
Wälder entwurzelt, ift dennoch in der Gefchichte der Kreuz— 
züge fichtbar; das Bewegen einer Kraft, welche allen 
Fünftigen Gefchlechtern nicht nur im Allgemeinen die 
Herrſchermacht des Geiftes im Menfchen über die Ele 
mente der vergänglichen Leiblichfeit, fondern die Verknü— 
pfung diefer Macht mit einem Ewigen und Göttlichen 
bezenget. Die leibliche Stärfe und der perfönliche Mut 
der Helden des Abendlandes waren es nicht, welche in 
den damaligen Völkern des Dftens jene Furcht und 
Schrecken aufregten, in deren Geleite oft zehn Ddiefer 
Helden Hunderte der Feinde in die Flucht fehlugen oder 
erlegten. Die Thaten Wickers des Schwaben, des Lö— 
wenwürgers, die riefige Stärfe Gottfrieds und Balduins, 
wie der deutfchen Ritter vor Sconium und des grünen Spa— 
nifchen Ritters vor Tyrus”) und andre folche Züge konn— 
ten nır Bewundrung, nicht lang andauernde Furcht in 
den hinter unbezwingbaren Mauern gedecten oder Durch 
Tauſende der Langen und Schilder gefchüßten Feinden 
erwecen. Hatten doc auch die Türfen folche Starke 
unter fich, wie denn namentlich jene Öefangene, welche 
dem Kreuzesheere bei der Belagerung von Jerufalen dien— 
ten, durch die eiferne Kraft mit der fie beim Tragen und 
Heben der Laften fo viel leifteten, als fonft vier andre 





*) MWilfen a. a. D. II. 35, 36, 108 und 111; IV. ©. 122 
und 226. 
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Männer, das Staunen der Kreuzfahrer erregten. Auch 
nicht jene bewundernswiürdig Fühnen Unternehmungen der 
Hitter, dergleichen das von Balduin I. war, da er durd) 
das Peträifche Arabien bis nad) Wadi Mufa und bis in 
die Gegend des Sinai fein fiegreiches Panier trug, konn— 
ten die innre Ruhe des Reiches der Sarazenen und Türfen 
auf lange Zeit ftören. Kühner noch und ungeheurer war 
jeldft der abentheuerliche Zug, welchen Rainald von Chatillon 
noc in jenen Tagen begann, da die Macht der Chriften in 
Syrien ihrer Auflöfung ganz nahe war; jener Zug nad) 
Allah (Akaba) am rothen Meer, dann auf den fremden, 
von ihm erbeuteten Schiffen an die Küfte von Aegypten 
und feldjt von Arabien, um Meffa und Medina zu zer: 
ftören oder zu erobern, Aber diefe That, wie die eines 
Muthwilligen der mit dem Steden in einen wohlbevöl— 
ferten Bienenſtock ftößt, hatte nur die Wuth der Feinde 
heftiger gereizt, nicht ihren Muth erfchüttert, und auf be: 
merkenswerthe Weife erfolgte wenig Monate nach dem 
mislungenen Berfuch einer Eroberung von Mekka und 
Medina, die von Jeruſalem durch das Heer Salading *). 
Auch folche Zeugniffe von der Gewalt des Geiftes über 
den ſchon fterbenden Leib, wie das war, welches der 
zum Tod verwundete Joscelin der ältere vor Creſſum 
gab“), Fonnten den Mitlebenden wie der Nachwelt nicht 
als etwas Höheres erfcheinen denn die ähnliche That des 
fterbenden Sultans Muley Maluf von Marocco. Das 
aber was von der Schaar der ausgehungerten Schatten 
eines chriftlichen Heeres in Antiochta, welches mitten in 
feinen Manern, in der noch uneroberten Burg fo wie 
außer den Mauern den Feind hatte, vorausgieng, «als 





*) Wilfen II. 2, ©. 222, 311. **) hend. II 602, 603. 
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diefelbe gegen das vielfach überlegene, wohlverforgte Heer 
des Korboga den Ausfall wagte, das war nicht der 
Sturm einer leiblichen Stärfe und Tapferfeit, nicht rit- 
terlicher Muth, der Alles wagt, fondern e8 war Die 
Macht eines Findlich feften Vertrauens auf Gott, wie 
fie der GShriftenglaube dem Herzen giebt). Denn mehr 
denn die Entdeckung der „heiligen Lanze” hatte das Wort 
des frommen Erzbifchofes Ademar von Puy jene Be— 
geifterung geweckt die über Alles fiegt. Dieſe Begeift- 
rung eines Glaubens der die Welt überwindet war eg, 
welche, wie wir früher erwähnten, das wohlbefeftigte 
und von einer überlegneren Schaar der fireitbaren Män— 
ter vertheidigte Serufalem, fo wie fo manche andre fefte 
Stadt in die Gewalt der Chriften brachte; fie war eg, 
welche das funfzehnmal größere Heer des Sultan Afdan 
in Gottfrieds und der Seinigen Hand gab ="); welche 
zuerft Balduins I. ſtolzen Sinn felber, dann aber durch ihn 
das übermächtige Heer der Feinde bei Askalon demüthigte, 
den Sarazenen bei Joppe Cim Sahr 1102) den Sieg 
entriß umd drei Jahre hernach bei Rama die fiebenmal 
ftärfere Macht der Heiden brach. Und wer möchte die 
Kraft eines feften, treuen Chriftenglaubens verfennen, 
mit welcher der achtzehnjährige, von den Qualen feiner 
unheilbaren Kranfheit **3) fat aufgelöste König Bal- 
duin IV., an der Spike von 370 Geharnifchten dem 
Heere Saladind, das außer den ſchwerer Bewaffneten 
26000 leicht bewaffrtete Reiter zählte, bei Ramla Cam 
25. Nov. 1177) entgegengieng und diefes fchlug. Als da— 
mals der jugendliche Held, deffen Loos ein Leben der be- 


*) Ebend. I ©. 219 u. f. 3%) II. ©. 9 u. f. 
***) Es war der Ausſatz. 
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ftändigen Schmerzen war, im Angeficht des unüberfehbar 
weit ausgedehnten Lagers der Feinde von feinem Wagen 
ftiog, vor dem heiligen Kreuz fich niederwarf und mit 
Gebet und Thränen die Hilfe von oben erflehte, da er- 
griff der Anblick die Streiter für das Kreuz mit folcher 
Macht, daß fie ein Treuſeyn bis zum Tode bejchwuren 
und diefem Gelübde gewärtig den Steg errangen ”). 
Wie dort den Süngling, fait erftorbenen Leibes, und 
durch fein Beiſpiel die kleine Schaar feiner Streiter der 
Shriftenglaube mit der Kraft der Ueberwinder erfüllte, 
fo that daffelbe unter vielen andren Fällen diefer Glaube 
an dem gottbegeifterten Greife, der Deutſchlands höchften 
Herrſcherthron zierte: an dem faſt febenzigjährigen Frie- 
drich Barbaroffa. Diefer Sieger in jo vielen Schlachten 
hatte feinen fchwereren Kampf gekämpft, feinen herrliche: 
ven Sieg errungen als den letzten feines Lebens, den 
Sieg bei Iconium, weil er in ihm, mehr denn in feinem 
ganzen Leben durch Wort wie durch die That den Na- 
men Deffen verherrlichte für deffen Reich er jetzt kämpfte. 
Es ift eine andre, höhere Theilmahme als jene gewöhn— 
liche, weld;e das Anhören oder Leſen der Kunde jeneg 
fohweren Heldenkampfes erregt, womit der Chrift die 
Gefchichte des Heereszuges Friedrichs durch das Land 
des Sultans von Iconien betrachtet. Als nach den un— 
ausgeſetzten Kämpfen mit den mordgierigen Feinden und 
mit der Lebensgefahr der Gebirgswege von Laodicea 
bis jenfeits Philomelium endlich auch noch mit erneuter 
Kraft der Mangel an allen Lebensmitteln hereinbrach, fo 
daß viele der Belleren im Heere von Ermattung gelähmt 
und Habe den Fräftigeren Genoffen gaben und 
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am Boden liegend den Tod von Feindeshand erwarteten; 
als zu gleicher Zeit das furchtbar übermächtige Heer des 
Sultans ſich zur Schlacht des nächften Tages rüftete und 
aufftellte, da erwieß ſich auch an der Schaar der faft 
zum Tode ermatteten, chrijtlichen Kämpfer die Wahrheit 
jenes Spruches, daß der Meenfch nicht vom Brod allein 
lebe und Stärkung empfange, fondern von einem jeglichen 
orte das durch den Mund Gottes gehet. Es war der 
Tag der Pfingſten (3. Mai 1190); das Pilgerheer rubhete 
an einer wüſten Stätte, die nicht einmal Schatten, ge: 
ſchweige andre Lindrung des Elendes darbot, da brad) 
ihnen der fromme Biſchof von Würzburg das Brod des 
Leben. Als Ddiefer mit freudigem Muthe jene Gnade 
prieß, welche an dieſem heiligen Tage der Gemeinde des 
Herrn die Gabe des heiligen Geiftes verlichen, da erin- 
nerte er zugleich daran, daß feit jenem Tage der befeli- 


gende Glaube am mächtigften durch die Thaten der Blut: _ 


zeugen und der Kämpfer, welche treu blieben bis zum Tode, 
feftgegründet und verbreitet worden fey. Diefer Glaube 
it e8 der die Schmerzen des Todes überrwindet, zu— 
gleich aber auch jene Kraft giebt, in welcher Einer Tau 
jend und Zweie gehn Taufend in Die Flucht zu jagen ver— 
mögen, „darum (jo fprad) er) vertrauet auf den Herrn.‘ 
Da nun auch, der ergrante Kaifer Worte ſprach, welche 
der Chriſtenglaube der Menfchenzunge leihet, da ergriff 
ein freudiger Geift alle die Befjeren im Heere; wie die 
fröfichen Gäfte eines Fürftenmahles ftimmten Alle ein 
Heldenlied in Schwäbifcher Weife am. Der Kampf des 
andren Tages war Feine eigentliche Schlacht zu nennen; 


er war. das unwiderftehliche Hindurchbrechen eines tödtene 
den Blitzes durch die manerdichten HDeerfchaaren der 
Feinde. Aber diefe Mauer, wenn fie auch einen Riß 

befom- 






Die Kreuzzüge. 193 


befommen, war deßhalb nicht niedergeftürgt, und da am 
Abend des hart durchfämpften Tages zu den Beunruhi— 
gungen die der beitändige Andrang der QTurfomanen 
brachte, auch noch in der jandigen Wüſte die faft uner— 
trägliche Pein des Durftes fam, da wurden manche der 
Pilger fo irre an Gott daß fie übergiengen zu den 
Heiden und den Glauben verläugneten. Nicht jo der alte 
Kaifer und die, welche mit ihm gleiches Sinnes waren. 
Auch in unſrem Heere, fo jprach er, mußte der Warzen 
gefichtet werden von der Spreu; jene Kinder des Vers 
derbens mußten abfallen von ung, damit nicht durch fie 
der Segen unfrer Heerfahrt gehindert und vertichtet 
werde. Und ald an einem der folgenden. Tage das Heer 
der Chriſten zwar in etwas erquict durch den Genuß 
eines ſumpfigen Waſſers, dabei aber noch aller Noth des 
Hungers dahingegeben war, und als nun der durch Glauben 
ftarfe Kaifer auch den letzten Antrag des Sultans den 
Frieden wie den Marft der Lebensmittel um ein Xöfegeld 
von dreihundert Zentnern Silbers zu gewähren, als feiner 
und der chriftlichen itterfchaft des Kreuzes unwürdig 
zurücgewiejen hatte, da ftegte dennoch über den faft allge: 
meinen Kleinmuth des Heeres der Nath der Helden, das 
wohlbefeftigte Sconinm nicht, wie Viele wollten, worübers 
zugehen, fondern diefe von andren Heeren der Kreuzfah— 
rer vergeblich belagerte Stadt zu erobern. Was anderes 
als der Chriſtenglaube fonnte einer Schaar der Halbers 
ftorbenen, die ohne alles Belagerungsgeräthe war, diefen 
Niefengedanfen des Heldenmuthes eingeben und fein Ge- 
Lingen möglicdy machen! Galt es da nicht, am Freitag, 
ge 1Sten Mai, ein Zreufeyn bis zum Tode, da fehon 
am Morgen die Herolde das Gebot verkündeten: daß 
jeder Pilger, der noch Lebensmittel beſitze, mit feinem 
| v. Schubert, Reife i. Morgld. III. BD. 13 
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Mitbruder, welcher deren nicht habe, fie theilen möge, 
weil fie am andern Tage ja alle gleich ſeyn würden, ent» 
weder durch die Beute in Iconium oder durch die Palme 
der Sieger im Himmel. Ein Trenfeyn bis zum Tode, 
als der Kaifer den kleinen Neft der Ritterfehaaren, wel- 
er nur noch aus Tauſend vollkommen gerüfteten und 
mit Roſſen verfehenen Männern bejtund, fo theilte, daß 
die eine Hälfte, geführt von dem Herzog von Schwa— 
ben, Sconinm in ftürmijcher Eile nehmen, die andren 
fünfhundert aber, an deren Spiße der alte, Faiferliche 
Held felber war, den Kampf mit der ungeheuren Leber: 
macht des Keindesheered beſtehen follte, ohne daß die 
eine Schaar um die andere fich kümmern, oder auch in 
der größten Noth fie zur Hülfe rufen ſolle. Und als nun 
wirklich nicht allein durch ein unbegreifliches Wunder der 
Tapferkeit fondern des chriftlichen Glaubensmuthes Hers 
309 Friedrich, zugleich mit den fliehenden Türken in die 
Stadt eingedrungen war, da galt ed abermals bei der 
andern Hälfte ver Schaar und bei ihrem Herrfcher ein 
treued Fefthalten an jener Hoffnung, welche nie zu ſchan— 
den werden läflet. Im ungleichen Kampfe mit den in 
unermeßlicher Zahl andringenden Feinden war der Arm 
der Nitter wie ihres Führers ermattet, ihr Muth faft ges 
brochen, nur die Siegespalme der Martyrer fchien nahe; 
fchon hatten die Bifchöfe und Prieſter, der Schlachtbanf 
ſich darbietend, die Stolen über ihre Schultern gelegt. Da 
rief der Kaiſer, angeweht von neuer Kraft der Begeiftrung : 
‚Bas weilen wir bier und grämen ung; Chriftug fiegt, 
Shriftus regiert, Chriftus führet und. Kommt, meine 
Heergefellen die ihr aus dem Cirdifchen) Neiche der Hei- 
math zoget, daß ihr mit eurem Blute das Neich des Him— 
meld erlangtet“ und er felber voran wie ein Löwe bradı 
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in das Heer der Heiden ein, feine Nitter ibm nach über 
die Leichname der erichlagenen Feinde, bis in die Thore 
Iconiums. 

Dieſes that und vermochte der Glaube der Chriſten; 
Schwabenland, dieß vermochte einer Deiner Helden in der 
Kraft jenes Glaubens, von welchem dir Dich nicht wie 
Etliche aus der Scaar deiner Väter, am 14ten Mai 
1190 durch die jchwere Pein des Durjtes nach Waſſer 
fondern durch ein aus Trunfenheit erzeugtes Gelüfte nach 
den Seifenblafen der Weltweisheit willft abtrünnig ma— 
chen laſſen. 

Aber auch der einfältige Glaube eines vereinfamten 
Pilgrimes diefer fpäteren Tage könnte bei dem Anblick 
des Kalykadnus, in der Ebene von Seleucia, oder deg 
Feldes der Difteln und Dornen, im Oſten des Thabor 
zwar nicht abtrünnig werden und fallen, Doch faſt ſtrauch— 
len oder erſchrecken. War es nicht Dort, am Kalyfadnus, 
wo der Sieger bei Iconium, der Held, nicht bloß der 
Schlachten fondern des Glaubens, Barbarofia feinen 
Lauf endete, wenige Tage nach den durch, feine Hand 
dem Reiche der Chriſten ein neues, großes Heil auf: 
gieng? Schon am 10ten Juni 1190 erlofch hier die 
Flamme des in feinem Kampfe befiegten Feuers, Das 
wie die aufgehende Sonne dem geheiligten Lande einen 
neuen Tag zır bringen fchien, in dem Waſſer eined Berg— 
firomes. Und da, am Fuße des TIhabor, auf dem Felde 
bei Hittin, war fchon einige Jahre früher.die Palme des 
Sieges, die der Ehriftenglanbe unter Strömen des edel- 
ften Heldenblutes im Lande der Verheigung aufgepflanzt 
hatte, wie durch einen Sturmwind entwurzelt und dahin— 
gerafft worden. Was wollte diefer richterliche Ernſt, 
was wollte die allvernichtende Strenge bei einem Werke, 
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das wenigftend im Glauben begonnen, wenn auch nicht 
in der Weife jenes Glaubens deſſen erfte Früchte Demuth 
und Liebe find, fortgeführt war? 

Man erzählt von einer Schaar von Schiffbrüchigen, 
welche fehon im Anblick des heimathlichen Hafens ein 
Sturm ergriff, der das Fahrzeug zertrümmerte und den 
mit Noth Geretteten nur das nackte Leben lief. Wäh— 
rend die andren Alle jammerten und Flagten, weil fie den 
mühfamen Erwerb der ganzen Fahrt und langen Arbeit 
der Reife verloren hatten, blieb nur Emer unter ihnen, 
ein Süngling, ruhig und fröhlich. Der Zweck meiner 
Fahrt, fo fpradh er, war es, von einem weifen Manne 
des fernen Landes ein ſichres Heilmittel zu erfahren gegen 
die lange, fchmerzliche Krankheit meiner Mutter; dieſe 
Gabe ift mir geworden, und fie tft mir nicht zugleich mit 
den Waffen, Kleidern und andren Gütern im Meere vers 
funfen, denn ich trage die Kunde des Heilmittels für die 
kranke Mutter in mir. — Auch der feheinbar vergebliche 
Kampf der abendländifchen Ehriftenfirche um die außere 
Weihe, die an geheiligter, fichtbarer Stätte empfangen 
werden follte, hatte in ihren Gliedern die Kraft einer 
innren Weihe gewect, die an unfichtbarer Stätte ruhet. 
Wie im Waſſer des Jordans, das ein Pilgrim aus dem 
heiligen Land brachte, der neugeborne, Fünftige Herricher 
eines Landes; fo ward in dem Feuer, das die Kreuzzüge 
entziindet, der Geift jener neuen Zeit getauft, welche 
feitdem über dem Decident aufgieng. Die Begeiſtrung 
welche den Heldenlauf nad einer äußren Palme des | 
Sieges zu dem Lande des Aufganges gelenkt, blieb in 
den Völkern des Abendlandes wac und erhub da ihr 
Auge nad) einem andren, überall nahen, ewigen Oſten. 
Shre Stimme, eben jo mächtig als Gottfrieds und Bals 
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duind und Barbaroffa’3 Schlachtruf, wird nicht nur in 
Dantes Gefüngen vernommen; das Wehen ihres Panieres 
wird nicht nur in Cimabue's und Giotto's Meifterwerfen 
bemerkt: jondern ihr Bewegen drang bis in die innerften 
Tiefen des Neiches des Geiftes, bis zu dem Quell des 
Lebens, das aus dem Glauben fommt. ern auch feit 
der Schlacht von Hittin die Schlüffel zu jenem Serufalent, 
welches irdifch und fichtbar iſt, verloren giengen und die 
faft fichere Hoffnung, fie wieder zu gewinnen mit Barba— 
rofa am Kalyfadnus dahin war, fo behielt doch das 
hriftliche Abendland die Schlüffel und das Herrjcherrecht 
für ein andres höheres Reich, für jenes des geiftigen 
Erkennens und Strebens, welcdyes Feine rohe, leibliche 
Uebermacht feitdem ihm zu entreiffen vermochte. Denn 
das Banner diefer Macht ift mit dem Wort von Leben 
zugleic) ausgegangen aus dem Abendlande nicht nur big zum 
Thabor und Hermon und Delberg, jondern bis zu den 
fernjten Enden des Oſtens und Weſtens; die Ehriftenheit 
des Abendlandes mit jener der Morgenländer verglichen 
erjcheint noch immer, in al ihrem felbft verfchuldeten 
Elend als eine wachende und lebende, gegen eine fchla- 
fende oder erfiorbene. Der junge Adler, wenn ihm auch 
die Hirten des Feldes die Beute feines erjten Ausfluges 
entriijen, hat doc; feitdem den Gebraud) der Schwingen 
zum weitren Ausflug über Meer und Länder gelernt. 
Eine kindlich fromme Sage, die ſich in der Gejchichte 
der Kreuzzüge Sehr oft wiederholt, erzählt von Erfchei- 
nungen einer Schaar von weißen Nittern; himmlifcher 
Streiter, welche aus der oberen Welt des Sieges und 
der Kraft dem Heere der chriftlichen Kämpfer dann zu 
Hülfe famen und feine finfende Kraft von neuem belebten 
und ftärften, wenn die Noth am größeiten war, ja wenn 
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der Untergang unvermeidlich ſchien ). In biefer Tieb- 
lichen Sage fpricht fi) der Glaube aus an einen Bund 
der Seelen, welche hinübergiengen zu der Stätte des 
ewigen Friedens, mit jenen, die noch auf dem mühevollen 
N ilgerwege nach jener oberen Heimath find. Es giebt 

dächte der oberen Welt, welche fir das Reich wirfen 
und ftreiten, wie Mächte der unteren; es giebt eine Ge— 
meinfchaft der Heiligen deren lebende Glieder nicht Alle 
das vergängliche Leben des Fleifches leben. Der Tod 
wie das Unterliegen auf einer niedreren Stufe des Seyns, 
wird zu einem Anfleben und einem Siege in dem höheren 
Reiche; der fterbende Glaubensheld weckte nicht nur of 
ter3 durch fein Sterben in den Seelen feiner Mörder ein 
neues, höberes Leben, fondern in dem Augenblick wo ihn 
das Schwert der Feinde aus dem Dienft eines fichtbaren 
Banners der Streiter für dag Neich hinwegriß, trat er 
in die Neihen der Streiter, die unter dem Schirm eines 
unfichtbaren Banners ohne Aufhören Triumphe feiern. 
Welche große Zahl der vollwichtigen Garben aus der 
Mitte des Unkrautes, zur Zeit der Kreuzzüge in Die 
ewigen Schenren geſammlet wurden, das fol ung eimft 
der große Tag der Erndte lehren. Der Glaube welcher 
nicht nur für das eigne Leben, fondern für das Leben 
Aller ringt, welche Glieder find an dem einem, lebendi- 
gen Haupte, hat auch damals die Keime einer Palme in 
den mit Blut befruchteten Grund gelegt, deren eigentliche 
Wurzel, umgefehrt wie die Gewächfe der Sichtbarkeit 
nicht in dem irdifchen Boden, fondern in Dem Reiche der 
oberen, himmlischen Kräfte ftehet, während die Zweige, 





*) Wilken Geſch. der Kreuzzüge I. ©. 2233, 291; IV, ©. 121 
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mit ihren Blättern, Die zur Geſundheit der Heiden Dies 
ven, hinaus ragen in das Neich des Teiblich = fichtbaren 
Lebens. | 

Wem follte nicht gerade hier auf dem Berg der 
Berge, auf dem Gipfel des Thabor der Gedanfe an ein 
beftändiges Nahefeyn des Himmliſchen und Göttlichen bei 
dem Leben der Mühe und der Grabftätten, fich aufdrin— 
gen? Mofes und Elias, in ihrer Mitte Er jelber wel- 
cher eher war denn beide, laffen da noch fortwährend 
einen Strahl jenes Entzückens auf Die Seele, aud) des 
armjten Jüngers fallen, das bier an diejer Stätte einſt 
Petrum und Sohannem und Sacobum ergriff; die Stimme 
aus der Wolfe: „den follt ihr hören’ bezeugt fih da 
noch immer durch innre Bewegungen und Kräfte, welche 
in das felige Seyn der Ewigfeit himüberragen. 

„Ja, bier ift gut ſeyn“ fo rief auch der Mund noch 
einmal aus, als das Auge von einem Ende des hehren 
Sefichtsfreifes: von Judäas bis zu des Libanons, von 
Gileads bis zu des Carmels Höhen fich ergangen hatte, 
und des Sehens nummer fatt den Kauf immer von neuem 
begann und fortführte. Mich wandelte ein Sehnen au, 
nit dem einfamen Spyrifchen Ghriften nicht bloß nod) 
Stunden, jondern Tage und Wochen auf dem Berge zu 
bleiben. 

Bon Zeit zu Zeit aus der weiteren Augficht zurück— 
fehrend, bejahen wir ung auch dag, was hier näher vor 
Augen und zu unfern Füßen lag. Diefe Mauern, die 
noch jest in bedeutender Stärfe eine Schußwehr des fteis 
len Abhanges bilden, mögen wohl noch zum Theil ent 
Neft der Befejtigungswerfe ſeyn, welche Sofephus, der 
Gefchichtsfchreiber, im Kampfe für fein Volk, hier, am 
Stabyrion gegen die Macht der Römer anlegte und in 
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vierzig Tagen vollendete. Ein Werk der gefegneten Hand 
die in Palästina überall „Erbauung zu ſtiften bemüht 
war, die Kirche der drei Apoſtel Petrus, Johannes und 
Jacobus erftund ſchon in den Zeiten der Kaiferin Helena 
auf dem Thabor und damals hatte fich um diefen Tem— 
pel eine Kleine von Chriften bewohnte Stadt angebaut. 
Mönche aus dem Griechiſchen Drden der Baſilianer 
haußten fpäter in dem Klofter des heiligen Elias; Mön— 
che aus Clugny begründeten das Kloſter der Abendländi— 
jchen Chriſten. Die Legteren hatten ihr Haus der Höhe 
nur wenige Jahre bewohnt als im Jahr 1113 auf das 
Gebot des Sultans von Damaskus ein Heer der Sarazenen 
ind Land Fam, das feine Gränel der Verwüſtung auch über 
den Berg der Verklärung ausfchüttete, deſſen Klofter es 
verheerte und Die Mönche ermordete. Bier und fiebenzig 
Fahre nachher, im Jahr 1187, drei Tage vor der uns 
glücklichen Schlacht von Hittin ward dieſer hehre Thabor 
mit dem Nachbarlande zugleich zu einem unheildrohenden 
Vorzeichen für dag Reich der Chriften, denn auch feine 
Friedenswohnungen hatte damals die Mordfadel der 
Feinde entzündet. Dennoch war die Wetterwolfe die fich 
im Frühling (April) des Jahres 1265 am Thabor aufzog 
noc) ungleich furchtbarer als die, welche der edle Held 
Saladin über das Fand führte. Denn damals ließ Sul— 
tan Bibar, dem jede Schonung aus Edelmuth fern war, 
die ſchöne Kirche auf dem Thabor, gleich jenen zu Nazareth 
und zu Cabula von Grund aus zerjtören und bald nad): 
her erhub fid) der Wüthrich mit feinem Heer vom Fuße 
dieſes Berges, wo für einige Zeit fein Lager war, und 
erfüllte das Land bis zum Ufer des Meeres mit Strömen 
des unjchuldig vergoffenen Blutes der Chriften, wie mit 
Flammen und Trümmern der Städte und Dörfer. Geits 
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dem hat der Glaube der Chriften ferner keine Tempel 
von Menfchenhänden gemacht und feine Wohnungen der 
Andacht auf dem Thabor begründet, nur jährlich einmal 
verjammlet fich ein Eleined Häuflein der Lateinischen Chris 
jten zu dem Gottesdienjte, welchen die Franziskaner aus 
Bethlehem in einer Felſenhöle halten, die fie zur Gapelle 
geweiht haben; einige hundert Schritte von da begehen, 
in größerer Schaar, die Griechtichen Chriften des Landes 
das Felt der Verklärung. 


Wir hatten ung faft fünf Stunden auf dem Gipfel 
des heiligen Berges verweilt; fie waren ung vergangen 
wie fünf Minuten. Der Syrifche Ehrift hatte meine Ge- 
führten zu einer Art von matürlicher Ciſterne: einer 
Einriefung im Feljen geführt, deren Waſſerſpiegel denn 
wir hatten nichts zum Schöpfen) nur durch einen kühnen 
Sprung zu erreichen war. Durch das Feld des ver: 
wilderten Roggen (wenigſtens herrfcht dieſe Getraideart 
bier wie in einigen Stellen der Ebene Esdrälon an Menge 
über den Bartwaizen vor) und die Gebifche des blühen: 
den Storar, die Hände erfüllt mit Sträußen der Blut: 
Smmortelle und andrer, feltnerer Pflanzen des Landes 
zogen wir frölichen Herzens wieder hinunter nach Dabu— 
rab, aus dejjen von Bienen wie von Kühen (die da ihren 
Stall haben) bewohnten Felfenhölen auch noch für uns 
beute die Segnungen des gelobten Landes, Milch und 
Honig flogen. Die chriftliche Sage des Landes will, daß 
hier bei Daburabh die Stätte gewefen ſey an welcher der 
Herr ald er mit den drei zu Zeugen erwahlten Jüngern 
vom Berge wieder hinabfam, das Gedränge des Volkes 
um die andren hier zurückgebliebenen Singer verfammelt 
sand, unter ihnen den Vater mit dem mondfichtigen Sohne, 
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deſſen Leiden der noch ſchwache Glaube der Apojtel nicht 
zu überwinden vermocht hatte. 

Sc) machte, mit einem der jungen Freunde (mit 
Herrn Franz) auch den Heimweg nach Nazareth wieder 
zu Fuße, und wir famen früher zum Ziele als die auf 
Maulthieren reitenden Gefährten. Yen follten die Stun: 
den eines Frühlingstages, zugebracht auf dem Thabor, 
nicht verjüngen und anziehen, nach feinem Maße, mit 
Kräften des Adlers, „der wieder jung wird.‘ Auch 
nach dem Abendeffen ergiengen wir uns noch gemeinfam 
beim hellen Schein des Mondes, der fat voll war, im 
biumenreichen Thale von Nazareth, am Brunnen der 
Maria. Zwar erinnert in diefem Städtlein noch immer 
die Heine Mofchee mit dem Minaret, der neben ihr wie 
ein dürrer Stab emporraget, an die Herrichaft des Is— 
lams, doc) ift dieſe in unfern Tagen eine ungleich mildere 
und leichtetere geworden als fie in den Zeiten der frühe— 
ren Neifenden war. Der Chrift wandelt jetzt bei Tage 
wie bei Nacht mit Sicherheit in einer Gegend, deren Bes 
wohner ihrer vorherrfchenden Zahl nad) Genofjen oder 
Mitbefenner feines Glaubens find umd auch die hiefigen 
(wenigen) Mohamedaner leben in gutem Einverftandniß 
mit den Ehrijten. 

Es follte in diefem Lande jeder Tag für ung ein 
neues Feft werden, auch der Donnerstag (20ſte April, 
an welchem wir die Neife nach dem majeftätiichen Gars 
mel antraten, ward und ein folches Feſt. Wir verließen 
Nazareth eine halbe Stunde nad) fechs Uhr, unfer Füh— 
rer war heute der freundliche Pater Giulio, ein Italiener. 
Der Weg führte und an dem Abhange des Bergkeſſels, 
der das Thal von Nazareth im Werten umſchließet, hin— 
anz nach einer halben Stunde öffnete fich ung die herr 
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liche Ausſicht in ein andres Thal, in dem wir das, mit— 
ten unter ſeinen Ruinen noch ſehr ſtattlich erſcheinende 
Japhia (Japha) zu unſrer Linken erblickten, bei welchem 
einzelne Palmen ſich erheben. Die hieſigen Chriſten nen— 
nen es St. Giacomo (St. Jacob) weil nach der unter 
ihnen herrſchenden Sage hier der Apoſtel Jacobus gebo— 
ven ward. Japhia war noch in den /etzten Zeiten des 
jüdiſchen Reiches ein ſo anſehnlicher Ort, daß Joſephus 
der Hiſtoriker und Feldherr mit Sorgfalt auf feine Be— 
feftigung Bedacht nahm und daß bei der Eroberung der 
Stadt unter Veſpaſian 15000 Juden, als DVertheidiger 
derfelben ihren Tod fanden. Näher nach unferm Weg 
heran zeigte fich ein Dörflein das unfer Führer ung Mak— 
bey benannte Gwahrfcheinlich MagideD. Bon dem nord— 
weftlichen Bergrand diefes Thales, an welchem er fidh 
hinzieht, fteigt der Weg auf eine noch bedeutendere Höhe 
hinan als die zwifchen Nazareth und St. Jacob gelegene 
iſt; nach unfern barometrifchen Meffingen erreicht die— 
felbe an dem Punkte den der Weg berührt 1500 Fuß 
über dem Meeresipiegel. Bon bier an ritten wir in ein 
enges Thal hinab, deffen Bergabhänge von Gebüfch und 
Bäumen befleidet waren, deffen Grund voll der mannich— 
faltigften Gewächfe grünte und blühete. Auf diefer zeige 
ten fich (vor allem auf den Blüthen des Carduus leuco- 
graphus) die fmaragdgrimen Getonien mit gluthrothem 
Halfe (Cetonia ignicollis) in Menge. Auch eine große 
Schlange, wie es ſchien vom Gefchlecht der Schlinger 
(Eryx), ward gefehen; der gute Pater Giulio, der fie 
für giftig hielt, wehrte meine jungen Freunde von ıhrem 
Fange ab. Wir traten jeßt abermals in jenes Gefilde 
ein, das. durch feine Fruchtbarfeit noch Zeugmp giebt 
von dem was Paläſtina vormals war, und was es ım 
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Strahle des Segens, von weldyem Alles Gedeihen fommt, 
von neuem werden könnte. Felder voller Getraide und 
Hülfengewächfe, auch Baumwolle, fie alle nur nachläffig 
gepflegt, Fünden durch den üppigen Wuchs ihrer Pflan— 
zungen den reichen Ertrag an; Fleine Bächlein und Waſ— 
jergräben durchziehen dag grünende Geftlde, das verhält 
nißmäßig mit vielen Ortichaften bebaut if. In einem 
Dorfe (Geida?) das ftatt der Mauern die natürliche 
Schutzwehr der ftachlichen Dpuntienfeigen umgiebt, hielten 
wir an, um ung an dem Frühſtück der fauren Milch zu 
erquicken. Es fah vor und in den Häußern fo ftaubig 
und jchmusig aus, daß wir und nicht entfchließen konn— 
ten einen Fuß auf den Boden zu ſetzen; wir genofjen 
unjven Zabetrunf auf dem Sattel fisend. Deſto wohler 
wurde ed und da wir jenfeit der Felder von Beida, das 
auf einem niedrigen Hügel liegt, wieder hinabfamen in 
das fruchtbare Geftlde und noch mehr da wir aus bier 
fen hinanftiegen auf den grünenden Höhenzug, der von 
Dit gegen Weſt durch das Land ftreicht. Gegen den Gar: 
mel, mit deffen Richtung die feinige faſt einen rechten 
Winkel bildet, ift diefer Hügelrüden der jüngeren An— 
ſchwemmungen freilich nur fehr niedrig; gegen die Ebene 
ber Meeresfüfte aber fo bedeutend, daß fich auf feiner 
Höhe eine unvergleichlich fchöne Ausficht eröffnet. Das 
Meer nordwärts von Kaipha erjcheint bier fo nahe, daß 
wir wähnten wir würden es ſchon gegen Mittag erreichen, 
fpater fanden wir jedoch daß der Taglauf von Nazaretl) 
nach Kaipha auf der Höhe von Tell Scheik Beraik nod) 
nicht einmal halb vollendet war, denn wir hatten bis 
hieher, mit dem kurzen Aufenthalt in Geida nur 3%, 
Stunden Zeit gebraucht; von der Höhe aber durch die 
Ebene des Kifon bis nach Kaipha dehnte ſich der Weg, 
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allerdings durch viele Krümmungen, welche der Lauf des 
Waſſers nöthig machte, noch über fünf Stunden aus. 
Ein Wald der Eichen, welche freilich nicht fo dicht 
fteben wie in den heimathlichen Wäldern, und die von 
ungleich niedrigerem Wuchſe find als die Edel- und Steins 
eiche des deutjchen Vaterlandes ”), gewährt manchem Vo: 
gel einen bequemen Wohnfts. Im ganz befondrer Menge 
jfahen wir bier die Mandelfrähe (Coracias garrula) de— 
ren blauliches Gefteder, wenn fie in den Zweigen der 
Bäume rubhete oder über den Hügel flog, im Widerſchein 
der Sonne einen angenehmeren Eindruck aufs Auge ale 
das Gejchrei der Alten und Jungen auf die Ohren 
machte. 
Da lag denm die grafige Ebene des Kifon und jen— 
ſeits derfelben der vielgipfliche, von hundertfältigen größe 
ren wie Fleineren Schluchten durchzogene Carmel vor ung. 
Diefer ift nicht fo Fahl wie die Gebirge von Judäa, ſon— 
dern an vielen Stellen von dichtem Gebüfch und Bäumen 
bedeckt, dabei reich an Quellen. Aber ſelbſt in dieſem 
Gewand des Fieblichen und der Fülle erregt diefer maje- 
ftätifche Berg durch feine Klüfte, Höhlen und Felfenzin- 
nen in dem Wandrer, der ihn zum erjten Male fieht, 
ein Gefühl in welchen fih Bewundrung und Furcht vers 
mischen. Es it als hätten fich durch diefe unzähligen 
Spalten Kräfte und Mächte der dunflen Tiefe den Weg 
heraus and Tageslicht gebrochen; ein ganzes Heer der 
Feinde wie der Schredniffe der Natur vermöchte in diefen 
Felfenklüften fich zu verbergen. In andrer Weife zwar als 
der Sinat fünnte auch gleich diefem der Carmel fich zu 


*) Es ift meift Quercus Aegilops (die Valonia-Eiche), bin und 
wieder auch Qu. esculus. 
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einen Aufenthalt folcher Einfamen eigen, welche an füch 
und Andren das Werf des innren Lebens mit „Furcht 
und Zittern” Schaffen Der merfwürdige Berg fpricht, 
ftatt in Worten, in der Zeichenfprache feiner Geſtaltun— 
gen den Inhalt des alten Liedes aus „Mitten wir im 
Leben find von dem Tod umfangen,‘ 

Unten im Thale des Kifon weideten mehrere an— 
ſehnliche Heerden des Viehes; der Stier ift bier von un— 
gleich bedeutenderer Größe und Stärfe ald in Judäa. 
Der Weg, welchen Anfangs unfere Murder durch das hohe 
Gras einfchlugen, zeigte fich wegen des tiefe Sumpfes 
zu dem er ums führte, in diefer Jahreszeit noch ungang— 
bar; weiter hinabwärts feßten wir ohne Schwierigfeit 
über den Kifon, der bier kaum' vierzig Fuß Breite und 
dabei doch nur eine Tiefe von drei bis vier Fuß hat, fü 
das das Waſſer unſern Maulthieren nur an den halben 
Leib gieng. Wir nahmen jeßt den Weg ganz nahe am 
Fuß des Garmel hin. Da, wo ein flarfer Quell des 
reinen klaren Wafjers wie ein Bach aus dem Felſen 
hervordringt, ift die Stätte, an welcher Elias „der Eife- 
rer um den Namen und die Ehre Jehovahs“ Die Baals— 
yfaffen fehlachtete; weiter am Berge hinan, in einer grüs 
enden Schlucht wird die Stätte gezeigt, wo nach der 
Sage des Landes jener Altar des Herrn fiund, der zers 
brochen war und den Elias heilte; nicht weit davon Die 
Stätte ded andern Altares der durc König und Bolf 
dem Baal geweiht war. Ein Nachhall jenes richterlichen 
Ernftes, der einft am Sinai mitten unter die Tanzenden 
um das goldne Kalb trat, wird, wie ein Donner im 
Gebirge auch in der Gefchichte des Garmel vernommen, 
Möchten doch hieher treten und ſchauen alle Die, deren 
Gott Baal, das große Licht, weder Feuer nod) Leben 
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hat, möchten fie e3 verfuchen und anrufen den Namen 
Baals von Morgen an bis an den Mittag und um den 
Altar hinken den man gemacht batz möchten fie, wenn 
fie erfuhren daß da Feine Stimme ut nach Antwort, zu 
ihrem Gott welcher meditirt (dichtet) ) noch lauter rufen 
und mit Steinen fich rigen oder auch als Hellfeher weiss 
fagen bis zur Zeit des nahen Abende, Möchte es aber 
auch dann, wenn fie Baals Kräfte recht kennen lernten, 
ihnen, jeinen Prieſtern, eben jo wie allem Bolfe vergönnt 
ſeyn daß fie hinzugerufen würden zu dem Altar, bei welchem 
fie erführen dag Er, der Herr, Gott ift, und bei wels 
chem ihr Herz wieder zurückgewendet würde zu Ihm. 
Denn ſiehe, ob auch in den Zeiten des Ahab Elias noch 
allein übrig war ein Prophet des Herrn, und der Pro— 
pheten des Baal waren vierhundert und funfzig, jener 
der Ajtarte aber vierbundert Mann, dennoch befannte Er, 
der Gott Abrahams, Iſaaks und Geraels fich zu der 
Hoffnung und dem Bertrauen dieſes einfant Zuriückgeblie- 
benen; die Antwort auf die Stimme ded Glaubens, die 
nicht zu menschlichen Götzen, ſondern zu Shm, dem leben 
digen Gott gen Himmel fehriee, war ein Feuer welches 
das Brandopfer des Altar wie alle Herzen des Volkes 
entziindete; ein Feuer das weder Baal, der Gott des 
Dichtens noch der des Meditirens zu geben vermag. 

Da waren wir denn endlich, freilich um mehrere 
Stunden fpäter ald und die Ausficht vom Tell Scheif 
Beraif es zu verheiffen gefchienen hatte, in Kaipha, der 
Küftenftadt am Ufer des Meeres, am weftlichen Fuße 
des Garmel, auf defien Abhange das SKlofter der Carme— 
liten ſchon von ferne her fichres Obdach und gaftliche 


*) 1. Kon. 18, V. 27. 
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Aufnahme verheißet. Der abendländiſche Fremdling er— 
kennt in dieſem ſchmutzigen, armſeligen, allerdings noch 
ummauerten Oertlein kaum noch die Spuren jener 
für die fränkiſchen Chriſten ſo wichtigen Feſte, welche 
der edle Tankred, in Geſellſchaft des Löwenwürgers 
Wicker aus Schwaben im Jahr 1100 mit ſo kräftigem 
Anlauf erobern mußte. Es ward dieſes glückliche Ereig— 
niß den chriſtlichen Kämpfern, gerade in der Zeit, in 
welcher die Nachricht von Gottfrieds von Bouillon Tode 
ſie tief gebeugt hatte, zur beſondren Stärkung; in unſren 
Tagen wäre das Hinwegnehmen dieſes Oertleins von ſo 
geringer Bedeutung, daß es kaum für den Verluſt eines 
einzelnen Kriegsſchiffes entſchädigen könnte. Wenn Kai— 
pha derſelbe Ort iſt, den uns Hieronymus in ſeinem 
Onomaſtikon bei der Erläutrung des Wortes Japhet 
nennt, dann würde daſſelbe aber ſo wie Jaffa oder Joppe 
an jene alte Sage erinnern, daß Japhet, der Sohn 
Noahs hier, in dieſer Gegend der Küſte Wohnungen für 
die Seinen begründete; wurde doch Joppe, eine der 
Nachbarinnen von Kaipha, ſelbſt von den heidniſchen 
Schriftſtellern für älter gehalten als die Zeit der großen 
allgemeinen Fluth I. Wir laſſen dem freilich anfehn- 
ficheren Jaffa fo wie dem unanfehnlichen Kaipha fehr 
gerne jeden Ruhm der Alterthümlichkeit, den, vielleicht 
mit Recht, jede wohl gelegne Küftenftadt dieſes Landftriches 
fich zueignen könnte, befennen aber zugleicy daß auf und 
diefes Südifche Gaba und Griechifche Porphyreon, fo 
gut auch noch fein Hafen und fo viel beffer gelegen ala 
felöft der von Akko Ptolemais) er ſeyn möge, nur den 

Eins 
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Eindruck einer zerriſſenen, von Würmern und Motten 
zerfreſſenen Ritterfahne machte, dergleichen man als vor— 
maliges Siegeszeichen in mancher unſrer alten, heimath— 
lichen Kirchen aufgepflanzt ſieht. 


Da wir uns hier zum erſten Male, ſeit langer Zeit, 
wieder in einer Küſtenſtadt ſahen, die mit den Europäi— 
jchen Seeftädten in fortwährendem DBerfehr fteht, da wir 
überdieß ſchon im Türkischen Bazar Englifchen und Ita— 
lienischen Seeleuten begegneten, welche dort in und außer 
den Kaffeebäußern fich berumtrieben, hofften wir etwas 
voreilig in Kaipha alle Mittel zur anſtändig Europäiſchen 
Befriedigung des Hungers und Durftes zu finden, Die 
und weniger um unſert- ald um des freundlichen Padre 
Giulio willen erwünfcht gewejen wären. Der Grieche 
aber, bei dem wir in der Nähe des Arfenals (2) eins 
fehrten bot ung ftatt des Weines ein aus verdorbenem 
Traubenfaft und mancherlei Zufag bereitetes Getränf, 
dabei zur Speife faulich ſchon von ferne riechende, noch 
übler aber in der Nähe ſchmeckende gefalzene Fiſche und 
eine Art von Käſe dar, bei welcher es ungewiß erfchien 
ob fie zu den uralten, merkwürdigen DVerfteinerungen des 
GSarmel gehöre, oder ein, jeit den Zeiten dev Menfchen 
bereiteted Ding fey. 


Der Weg nach dem Klofter am Sarmel, unter deffen 
Dache, fobald wir Kaipha gefehen hatten, wir nad 
dem Nathe des Padre Giulio die Nachtherberge zu ſuchen 
bejchloffen, ift auf Europäische Weiſe zum Auffteigen er: 
feichtert, und führt ziemlich bequem am Abhange des Ber; 
ges hinan. Zur Linfen bat man die öfters von Höhlen 
durchzogene Kelfenwand des Meeres, zur Nechten Die 
herrliche Ausficht nadı der Kiſonsmündung und nach dem 

v. Schubert, Reife i. Morgld. IIT. Bd. 14 
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ung heimathlich anfprechenden, darum fehr lieben, Mit— 
telmeer. 

Wer ſollte nicht überraſcht werden, wenn er da, am 
Abhange des majeſtätiſch-erſchrecklichen Carmels das über— 
aus ſchöne neue Kloſter der gaſtfreien Mönche ſieht, 
und noch mehr, wenn er in ſein Innres hineintritt. Frei— 
lich hat ſchon von ſelber, hier an ſeinem weſtlichen Ab— 
hange nach dem Meere hin, der hehre Berg alle Mienen 
des richterlichen Ernſtes abgelegt; er erſcheint daſelbſt wie 
ein vormals furchtbares Schwert, deſſen Eiſen durch die 
Hand des Friedens in nutzbare Hacke und Pflug umge— 
wandelt wurde; aber bei alle dem hätten wir in der vor 
wenig Jahren noch ſo armen Behauſung der Carmeliter 
keine ſolche heimathlich bequeme und vornehme Einrichtung 
erwartet, als wir da wirklich vorfanden. Das neue Klo— 
ftergebände, damals, wo wir es ſahen, noch nicht ganz 
vollendet, gleicht einem jener reichen, zu ähnlichem Zweck 
beſtimmten Gebäuden, dergleichen fonft in unſerm deut— 
fchen Vaterlande ſo viele waren; es erinnert an irgend 
eines jener nun verlaffenen Klöſter, wie Banz, wie Tries 
fenftein, wie Pollingen gewefen find. Diefer äußre Wohl 
ftand ift nicht durch große Geſchenke aus dem Abendlande, 
oder durch bedeutende Fonds, die etwa Das noch immer 
nicht fehr reiche Kloſter befüße, begründet worden, ſon— 
dern vor allem durch die kluge Anwendung, welche der 
treffliche, haushälterifche, geifivolle Padre Matteo eine 
Reihe von Jahren hindurch von den auswärtigen Gaben, 
fo wie von den Vergünftigungen machte, die Ibrahim 
Pascha den Mönchen gewährte. Ein Saal, wie in einer 
unfrer gefürfteten Abteien, Zimmer, die auch für atts 
ſpruchsreichere Gäſte aus den höheren Ständen nichts zu 
wünfchen übrig Iaffen, dabei eine Küche, welche die Fülle 
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ber Naturerzeugniffe die das benachbarte Meer und das 
fruchtbare Thal alltäglich darbieten, aufs Beſte zu bes 
nußen weiß, find Vorzüge des Klofters auf dem Garmel, 
worin Fein andres Klofter von Syrien ihm gleichfommt, 
und welche fchon manchen reichen Gaſt aus England und 
Frankreich hieher gezogen haben. In der That, ich wüßte 
feinen Ort, den ich Neifenden, welche aus den gemäßigs 
teren oder nördlicheren Gegenden von Europa nad) Pas 
laftina fommen, fo vorzugsweife zu ihrem erften Aufents 
haltöorte empfehlen möchte ald das Klofter am Garmel. 
Seine Lage, in mäßiger, freier Höhe, welche der fühle 
Luftitrom vom Hochgebirge des Libanon und Antilibanon 
auch in der heißen Zeit de3 Sommers, abwechslend mit 
dem erfrifchenden Seewinde beſucht, das reiche Grin der 
neuen Anlagen und die Bortrefflichfeit des Waffers macht 
diefe schöne Pilgerherberge der Lateinischen Chriften fo 
gefund, daß man felten, auch in den Jahreszeiten der 
bösartigen Fieber, von Unpäßlichlichfeiten der Bewohner 
des Carmels hört. Ja die Kranfen aus der fumpfreichen 
Ebene genejen und erholen ſich bald wieder, wenn fie 
auf einige Zeit auf die Höhe des Garmel ziehen, welche 
außer den andren VBortheilen, wodurd; fie zu einem Pfle- 
gehaus ſich eignet, auch den gewährt, daß fie ein Ges 
würzgarten oder eine Apotheke der Natur ift, dergleichen 
wenig andre gefunden werden. Denn die Flora des 
Carmels ift eine der reichften und mantichfaltigften, 
welche in diefen Gegenden vorkommt, weil fie die For— 
men des Gebirged mit jenen der Thäler und des Meeres- 
firandes vereint”) und eben fo regt fich in dieſer viel 


*) Um hier nur einige Namen von Pflanzen zu geben, die in 
der Landihaft des Carmel den Durdreifenden, von der 
14” 
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artigen Blumenwelt eine folche Menge der felteneren, 
buntfarbigen Inſekten, daß der Sammler hier ein ganzes 
Sahr hindurd, eine reichlich Tohnende, anmuthige Beſchäf— 
tigung finden würde. 

Das Klofter des Carmel Tiegt nach unfern barome- 
trifchen Meffungen nur 582 Fuß über dem Spiegel des 
Mittelmeeres, am nordwejtlichen Abhange des Berges, 
der fich von dort an vielleicht noch einmal fo hoch, bie 
an 1200 Fuß und darüber erheben mag. Die Ausficht ift 
nur gegen Südoſt und Oſten durch, die vorftehende Höhe 
befchränft,; nach Norden und Nordoften zeigen ſich die 
fchneebedeckten Gipfel des Libanon und Antilibanon, nach 
Werten hat man das Mittelmeer, in Süden die Ebene 





Küſte und dem Kifon an bis zu den Hohen der Kalfgebirge 
ind Auge fielen erwähnen wir! Aegilops ovata, Agrostis 
alba, Alopecurus creticus, Aristida pumila, Avena hir- 
suta, Bromus lanuginosus und rubens; Cynodon dactylon, 
Festuca rigida und pungens, Polypogon monspeliens., 
Saccharum aegyptiacum, Serapias lingua, Juniperus Oxy- 
cedrus, Statice aristata; Buphthalmum graveolens, Gna- 
phalium sanguineum, Carduus leucographus, Centaurea 
caleitrapoides und pumila; Phlomis herba venti, Teu- 
crium Chamaedrys und orientale, Marrubium acetabulo- 
sum, Moluccella laevis, Salvia syriaca, Acanthus spino- 
sus; Convolvulus hirsutus; Physalis somnifera; Onosma 
syriacum; Ammi copticum, Cachrys Libanotis; Anethum 
graveolens; Delphinium incanum und peregrinum; Che- 
lidonium Glaueium; Cucumis Prophetarum; Tamarix gal- 
lica?, Anabasis spinosissima, Salsola kali, Atriplex ha- 
limas; Dianthus monadelphus; . Euphorbia aleppica und 
malacophylla, Ricinus palma Christi; Ononis vaginalis, 
Hedysarum Alhagbi u, a, m. 
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der Meeresküſte bei Atlit und gegen das Gefilde von Cäſa— 
rea hin vor Augen. Am anziehendſten iſt der Anblick der 
Bucht, die ſich gegen Akre (Ptolemais) hinzieht und jener 
der grünenden, fruchtbaren Abhänge des Libanon welche 
weiter in Norden zum Meere ſich ſenken. Akre liegt ſo 
nahe vor Augen, daß man ſeine Mauern, anſehnlicheren 
Gebäude und die Maſtbäume der Schiffe im Hafen unter— 
ſcheidet und das kleine, in ſeiner Wirkung treffliche 
Frauenhoferſche Fernrohr, das wir bei uns trugen, ließ 
uns bei der Betrachtung jener merkwürdigen Stadt noch 
mehr ins Einzelne gehen. 

Der Abend, in ſolcher Gegend, war auch für das 
ſchönſte Gebäude der Erde zu ſchön, er wollte im Freien 
genoſſen ſeyn. Unſre kleine Reiſegeſellſchaft trennte ſich, 
zur beſſren Durchmuſterung der Gegend in mehrere kleine 
Abtheilungen, deren eine ich ſelber, in Geſellſchaft meiner 
Hausfrau bildete. Wir beſahen uns zuerſt das anſehnliche 
Gebäude, das in der Nähe des Kloſters am Bergabhange 
ſteht und welches Ibrahim Paſcha den Mönchen des Car— 
mel zur beſſeren Aufnahme und Verſorgung der Pilgrime, 
ſo wie im Nothfall der Kranken geſchenkt hat. Eine 
kleine, damals noch jugendliche Anlage von Bäumen und 
Gebüſchen, weiterhin Gärten und Weinberge breiten ſich 
über den Berg aus; die ſcheinbare Leichtigkeit, mit wel— 
cher die eine der grünenden ſanftabfallenden Schluchten 
nach dem Meer hinabzuführen verſprach, verleitete uns 
nach ihr den Weg einzufchlagen. Ich hätte gerne wenig— 
tens den langjameren, für ven Sammler umgäanglicheren 
Bewohnern der Meeresbucht, den Schnecken und Mur 
ſcheln einen Befuch gemacht, weil mich fchon der Name 
Porphyrion, womit die Griechen die Stadt Kaipha be> 
nannten, zu der Vermuthung berechtigte, daß bier in der 
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Nähe wenigftend die gemeinfte Purpur gebende Schnecke, 
die Janthina frasilis häufig feyn müfe, Wir ftunden 
indeß bald von unfrem Borhaben ab als wir fanden, daß 
der gewählte Weg weder fo bequem noch das Meer fv 
bald erreichbar fey, als von oben es gefchienen. Defto 
mehr vergrügten wir und dann oben, in der Nähe des 
Klofters, mit dem Fange eines feltnen, häufig an den 
Blumen fisenden roth und ſchwarz geftreiften Käferleing, 
das zum Gefchlecht der Hoplien gehört. 

Die Sonne fenfte ſich in das ruhige Meer, der 
Vollmond ftieg über dem Gebirge auf; wir begaben ung 
zu unſrer Gefellfchaft in das fihöne, gemeinfame Gaſt— 
zimmer, wo ung die guten Väter außer dem trefflichen 
Abendeffen, dergleichen wir feit unfrer Abreife aus Aegyp— 
ten noch Feines genoffen hatten, auch noch Durch ihre 
muntere, lehrreiche Unterhaltung fehr vergnügten. Im 
dem Zimmer das für mic) und meine Hausfrau zur Nadıt- 
ruhe beftimmt war, bewunderte ich die lange nicht ges 
fehenen beiden Hinmelbetten, die fchönen Vorhänge, das 
Sofa und alle Gegenftände der gewöhnlichen Europätfchen 
Bequemlichkeit wie ganz außerordentliche Erfcheinungent. 
Sie bildeten mit den Umgebungen in denen wir ung nun 
feit etlichen Monaten befunden hatten einen jo auffallens 
den Gontraft, daß fie uns ganz wie neu erfchienen, Eine 
Augenluſt andrer, höherer Art hätte ich jedoch heute noch 
genießen können und follen, wenn ich, wie jchäme ich 
mich das zu befennen, daran gedacht hätte. Es trat 
heute eine totale Mondfinfternig ein, freilich für die Ge— 
gend des Garmeld etwas jpäter (der Tageszeit nad)) als 
für unfer deutfches Vaterland. Zwar war ich mit Feiner 
hinlänglich zuverläßigen Uhr noch mit andren Apparaten 
zur Benugung diefes Ereigniffes für geographiſche Orts— 
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beftimmung verjehen, und die Ermüdung durch die mans 
cherlei Anftvengungen des vorhergehenden Tages war 
groß, dennoch würde Die Betrachtung einer folchen, auf 
mich jederzeit mächtig wirfenden Erfcheinung, bier am 
Garmel von ganz befendrem Intereſſe gewefen feyn. 

Das erfte was uns an dem herrlichen Morgen, Preis 
tags den 21ften April, ins Auge fiel war das von der 
aufgehenden Sonne beleuchtete Meer, über deffen Fläche 
Schiffe, in vollen Segeln dahinzogen. Bei diefem Ans 
blick mifchte fi) der Zug des DVerlangens nach der lieben 
Heimath mit jenem der und noch an dent werthen Lande 
feit hielt. Es giebt indeß eine Heimath die überall nahe 
und leicht zu finden it, auf den Höhen des Carmels 
eben fo wie in der Nachbarfchaft der Bayerischen Alpen 
und des Fichtelgebirges; fo oft man in dieſe Heimath 
eintritt hat man alle die Seelen bei fi) deren man gern 2 
gedenkt. 

Wir hatten ſchon geſtern die Kirche des Kloſters 
und die zu ihr gehörigen Stätten geſehen, welche die 
chriſtliche Andacht hier verehrt. Das Gebände iſt einfach 
und ſchön; die kleine Kapelle in der wir der Morgenan— 
dacht beiwohnten iſt unter der Ebene der neuen Haupt— 
kirche, in einer vormaligen Felſengrotte; das Marienbild 
am Altar der oberen Kirche iſt ſehr kunſtreich aus Holz 
geſchnitzt, ungleich höheren Kunſtwerth hat aber ein an— 
dres, von einem Spaniſchen Meiſter aus Holz gearbeitetes 
Werk, das im der Sakriſtei aufbewahrt wird, Es ſtellt 
diefes den Elias dar, mit einem Flammenſchwert in feiner 
Rechten, das gegen einen Baalspfaffen gerichtet iſt, der 
zu den Füßen des Propheten liegt. Der Ausdruck des 
edlen Zornes und göttlichen Eifers im fchönen Angeficht 
des Elias bilder einen anfallenden Gontraft mit jenem 
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der gemeinen Wuth und der Verzweiflung im Angeficht 
des falfchen Propheten. Außerhalb dem SKloftergebäude 
wird noch eine andre Grotte, als die Wohnftätte des 
Eliſa gezeigt, in welcher die Sımanitim, gebeugt von 
mütterlichen Sammer über den Tod des Sohnes den Mann 
Gottes aufſuchte *). 

In Geſellſchaft eines raten gan in ver Gefchichte 
des Landes wohl erfahrenen Mönches beitiegen wir jeßt 
das platte Dach des Klofterd und genoffen da nod) ein: 
mal der hehren Ausficht. Gegen Norden gewendet fteigt 
der Dli von den Alyenhöhen des Libanon herab über die 
herrlich grünende, Tyrifche Leiter Cam Abhange des Ge— 
birge8) bis zu dem von Palmen umgebenen Afre (Akko) 
oder Ptolemais, deſſen Gefchichte den chriftlichen Fremd— 
ling an fo manche Kämpfe der Seinen um die Palne 
erinnert, obgleicdy hierbei aus den Strömen des vergoſſe— 
nen Blutes nur geiftige wie leibliche Seuchen, Feine dau— 
renden Siegespalmen aufgiengen. Zwar die Herrichaft 
des Heidenthumes, welche hier im Jahr 103 vor Chrifto, 
als Ptolomäus Lathurus die Stadt den züdifchen Reiche 
entriß fich feftfegte, wurde fpäter durch Den geiftigen 
Sieg des Chriſtenglaubens über die Seelen der Bölfer 
verdrängt, doc hatte ſchon im Jahr 635 Omar der Cha: 
if von neuem das Panter des Islams über Ptolemais 
aufgepflanzt, welche nun wieder im Munde des Bolfes 
fo wie fie anfangs geheißen: Akka, d. b. die Gedrücdkte 
und Zerbrochene wurde. Ein Name den fie aud) mit Recht 
führen und behalten mag. Denn obgleich im Jahr 1104, 
am Fefte der Himmelfahrt, nad) zwanzigtägiger Belage— 
rung das Heer der Chrijten fiegreich in die Stadt einzog, 


*) 9. Kon. 4, B. 25 — 27. 
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fo ergab fich dieſe dennoch ſchon am 9ten Juli 1187, 
nicht durch Sturm oder Schwert, fondern nur durch 
Furcht und Schrecken überwunden in Saladins fiegreiche 
Hände. Defto fehwerer und langwieriger war der Kampf 
der Chriſten vor dieſen wohlbefeitigten und tapfer ver: 
theidigten Thoren, welche dennoch am 12ten Juli 1191 
von neuem ihnen ſich aufthun mußten. Schon damals 
beflecfte einer ihrer Helden, Richard Köwenherz den Nas 
men und Ruhm des Ehriftenglaubens durch, jene unmenſch— 
liche Graufamfeit womit er einige Taufend, ihm auf Vers 
trag übergebene Gefangene ermorden ließ. Eine That, 
welche hundert Jahre nachher, ald am 20ſten Mai der 
Sultan Malef al Alchraf Atkfa eroberte durch eine faft 
dreißigfältige Zahl der gemordeten Ehriften furchtbar ge— 
vochen wurde °). Und möchte dennoc, der GChrift, bei 
der Gefchichte dieſes Schredentages, an welchem der leßte 
Schatten der chriftlichen Herrfchaft in Paläftina vollends 
ſich auflöste, nur die Grauſamkeit der barbarifchen Feinde, 
welche nicht wußten was fte thaten, nicht auch Die Ruch— 
(ofigfeit der eignen Glaubensgenoſſen anzuflagen haben. 
Denn in der That wenn irgend eine Stadt, durch dag 
innre Berderben ihrer Menfchenfeelen dem Gerichte reif 
erichien, jo war dieß das damalige Ptolemais, in wel 
chem die abendländifche Chriftenheit, nachdem jet das 
Werf das ihr in den Kreuzzügen oblag, vollendet war, 
faft nur noch den verdorbenen Auswurf ihrer Kräfte zurück 
gelaffen hatte: ein Bolf unter fich felber uneins und voll 
Haffes, obne Treue und Glauben, in alle Lafter jenes 
Heidentlumes verjunfen, welche es befämpfte, ja in noch 
niedrigere und ſchwerere denn diefe. Akka, die Zerbro: 


+) Wilfen IV, ©. 390; VII, ©. 769. 
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chene, nachdem fie zur Noth wieder geheilt war, blieb dann 
in ihrem ungejtörten Ohnmachtfchlummer, Dis fie daraus 
durch die Einnahme der Türken un Jahr 1517 gewedt 
wurde. Auch diefe Herrfchaft faß über dreibundert Sabre 
auf dem Schatten der alten Größe fejt, bis die Aegyp— 
tifchen Heere im Jahr 1832 die Stadt von neuem ver: 
heerten und einnahmen. 

Deutlicher noch als Akka oder Ptolemais liegen, vom 
Klofter des Earmel aus die impofanten Ruinen von Arlit, 
dem . chriftlichen Pilgerfaftell vor Augen. Diefe Burg 
war ſchon in den erften Zeiten der chriftlichen Herrfchaft 
in Paläftina, auf einem zwifchen Kaipha und Cäſarea 
gelegnem Borgebirge, zum Schuß und Dienft der Pils 
grime angelegt worden; die Tempelritter hatten darauf 
den verfallenen Bau im Sahre 1218 wieder erneut, ihn 
mit feften Mauern und Thürmen umgeben und aufs 
Tayferfte vertheidigte. Atlit nebft ZTortofa waren aud) 
fpäter, felbft nad) dem Berluft von Ptolemais die beiden 
leisten Punkte an denen fich das Panier des Sreuzes 
gegen die Uebermacht der Feinde noch aufrecht erhielt, 
Doch nur kurze Zeit dauerte Diefer letzte Todesfampf der 
Tapferfeit, denn fchon zehn Wochen nach dem Untergang 
von Affa Cam 30ften Juli 1291) ward Atlit, etliche 
Tage nachher auch Tortoſa von dem Häuflein feiner Ber: 
theidiger verlaffen, von Aſchrafs Schaaren eingenommen 
und zerſtört. Wie ein Heldenleichnam mit zerhauener 
Rüſtung liegt die edle Burg auf ihrem Meeresfelfen da. 
Einſame Pilger und Seefahrer, wenn fie vom Sturm an 
diefe grünende Küſte verfchlagen in der Nähe der Rui— 
nen übernachten, vernehmen, wie die Sage Des Kandes 
will, das Naufchen des Windes in Dem zerriffenen Ge— 
mäuer wie ein Sehenl oder wie Tine der Todtenklage, 
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Und obgleich das Ohr ähnliche Töne bei mancher alten 
Bergruine hören würde, wenn der Sturm in hiezu gün— 
ſtiger Richtung durch die Spalten der Mauern ſtreicht, 
ſo hat dennoch das Lied der Klage gerade an dieſe Ge— 
gend hin ein größeres Heimathsrecht als an die meiſten 
andern Gegenden der Erde; denn der Carmel ſetzet dies— 
ſeits wie jenſeits ſeinen Fuß in Ebenen, da ſchon man— 
ches menſchlich Hochanſtrebende heruntergeſunken iſt zur 
Gleichheit des Bodens aus dem es erwachſen war. Nennt 
und doch das Wort eines Sehers der göttlichen Rath— 
ſchlüſſe, eben ſo wie die Geſchichte jenes frommen Köni— 
ges, in deſſen Geiſt noch einmal, zuletzt, die geiſtige 
Herrlichkeit des ſichtbaren Königreiches David ſich kund 
that, das Gefilde Megiddo, am Fuße des Carmel ſo 
wie Hadad Rimmon als einen vorbildlichen Ort, ſelbſt 
jener ſeligen, heilbringenden Klage, die einſt in der Stadt 
der Städte erwachen joll 9. Sa der Berg von Maged— 
Don oder Megiddo, Harmageddon (der GarmeD foll in 
der Zeiten fernfinftiger noch einmal ein Ort der Ent: 
ſcheidung werden, bei deren plöglichem, unvorhergefehes 
nem Hereinbrechen e3 gut ſeyn wird, Daß Seder feine 
Kleider — das was er empfieng und hat, feft halte *). 
Sp vermag der Pilgrim die Schönen Fruchtgefilde des 
Carmel nicht zu betrachten, und, fo leiblich wohl es ihm 
hier geworden, fie nicht zu verlaffen, ohne einen Stachel 
der wehmüthig ernften Erinnerungen in feinem Herzen 
mit hiwegzutragen, welcher zum Gilen auf dem Wege 
antreibt, 

Der gute, geiſtvolle Padre Matteo, den Gott nod) 


Sacharja 12, V. 11, verglihen mit 2, Chron. 35, B.22— 25. 
**) Offenb. 16, DB. 18. 
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lange ald eine Zierde feines Klofters erhalten möge, war 
fehon gegen fieben Uhr am Morgen, ganz allein (jo groß - 
ift jeßt die Sicherheit des Landes) auf feinem treuen 
Rößlein, ftatt des Schirmes der Waffen nur unter dem 
des breitfrempigen Strohhutes gegen die Sonne, mit 
einem andren, bepren Schirm aber in feinem Herzen forts 
geritten nach Beiruth. Auch wir nahmen, eine halbe 
Stunde nachher von den freundlichen Vätern des Klofters 
Abfchied. Wir verweilten diesmal nicht in dem ſchmutzi— 
gen Kaipha, fondern genoffen nur wieder in Geita, dag 
ung von der Herreife befannt war, etwas Milch. Su 
dem grünenden Geftilde wie in dem Engthale gegen St. 
Jacob GJaphia) hinauf ergößte fich unfer Auge, das für 
Dinge diefer Art vorzüglich empfänglich ıft, an dem 
Anblick der zahllofen Schaaren der jungen Immenvögel 
(Merops apiaster), welche, wie es fchien, feit wenig 
Tagen das Neft in den Felfenlöchern verlaffen hatten 
und nun laut jubelnd über uns hinflogen, während das 
grüne und goldgelbe Gefteder diefer Paradieſesvögel des 
Weftens im Strahl der Sonne prachtvoll erglänzte. Bald 
nach fünf Uhr am Abend nach etwa 9’/, Stunden vom 
Ausritt am Morgen) Famen wir nad, Nazareth zurück, 
das ung zwar nicht jene Fülle der Europäifchen Be— 
quemlichkeiten, wie das Klofter am Carmel, wohl aber 
eine noch erquiclichere und friedlichere der Erinnerungen 
darbot. 

Der 22fte April, ein Sonnabend, war in ausfchließen- 
derem Maße für den Genuß diefer Erinnerungen beftimmt. 
Sch brachte, in Gefellichaft meiner Hausfrau die Mor- 
genftunden zuerft am Brummen der Maria dann aber bei 
den Höhlengräbern, gegenüber dem. Haufe des Joſeph 
su, wo die Blüthen der Granatbaume fo eben ihren Pur— 
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purmantel über den goldnen Unterfleid aufthaten und 
das bleichere Roth des Haleppinifchen Cyclamen die Ab- 
hänge der Felfen zierte. War nicht vielleicht bier dieſe 
Stätte des Ernte ein Lieblingsort des Verweilens Def: 
fen, Dem das ernitefte Werk des Menfchenlebens oblag ? 

Die Kirche von Nazaretly ift zugleich, außer den Zü— 
gen ihrer Gefchichte, welche nur von Leben reden, eine 
Srabftätte manches trefflichen Helden. Unter ihnen nennen 
wir nur den edlen Ritter Hugo von Tiberias, der, ein 
Tod der Heiden, denen er Angeficht gegen Angeftcht be- 
gegnete, bei Cäſarea Philippi, als er dort ohne Panzer 
ritt, von einem Pfeil der Sarazenen von hinten ge- 
troffen und getödtet ward. Auch ift hier das Grab jener 
Erftlinge unter den heldenmüthigen Schlachtopfern des 
Sahres 1157, deren verftimmelte Feichname man am Iten 
Mai, „an den man fonft Nofen fammlet” vom Schlacht: 
felde in der Nähe des Thabor aufhub und bier in der 
Marienfirche beifeste. Am Nachmittag genoffen wir 
noch, auf einer der Höhen des Thalfeffel®, der an der 
kordweftfeite Nazareth umgürtet, einer Augficht, die bis 
über den Spiegel des Mittelmeeres reichte, 
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Sonntags den 23ften April verließen wir die Frie- 
densftätte die und auf einige Tage fo vielfältig erfreut 
und erquict hatte. Der Weg führte ung rechts, am 
Griechifchen Klofter vorbei, an dem Gebirge des Kreide: 
falfes hinan, auf deſſen Höhe der ſchneebedeckte Gipfel 
des Antilibaon in feiner ganzen Herrlichkeit gefehen wird. 
Hinabwärts, auf der Nordoftfeite des Berges bleibt ein 
fchmales, grünendes Wiefenthal dem Weg zur Linfen. 
Nach drei Viertelftunden, feit dem Aufbruche aus Naza- 
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reth famen wir an dem, ‚von dem legten Erdbeben ganz 
zerftörten Naineh vorüber, bald hernach tief hinab, auf 
einem  befchwerlichen, fleinigen Wege, an den Hügel 
von Sana (in Galiläa) an deflen Fuße ein fchöner, von 
Gemäuer umfaßter veichlicher Quellbrunnen fein Gewäffer 
ergießt. Frauen und Mädchen waren hier mit dem Wa— 
fehlen von Gewändern befchäftigt; weiter hinan am Hü— 
gel, im Dorfe felber, herrjchte ſonntägliche Stille, denn 
went auch der dort wohnende Menfch nicht freiwillig ſich 
und feinem Lande die Ruhe gönnen wollte, fo hatte ihm 
diefelbe dennoch dag Erdbeben aufgedrungen, das auch 
hier, obwohl nicht fo allgemein ald in Raineh, ein Brady 
feld der Ruinen aus den Menfchenwohnungen gemacht 
hatte. Dennoch, wie ein Vater, der alle feine Kinder 
und Enfel überlebte, wohnt noch im Munde des hiefigen 
Polfes die Erinnrung an jene, wenn auch nicht höchfte, 
doch dem Herzen des hülfebedürftigen Pilgrims in der 
täglichen Noth des Lebens fo nahe fretende That des 
Herrn, durch welche die Hochzeit zu Cana verherrlicht 
ward, Die Kunde der Dort verweilenden Ehriften wollte 
och, unter den Ruinen, die Stätte des Haußes bezeich— 
nen, in welchen der Herr, durch feine Gegenwart ein 
Feſt der Erdenfrenden mit einer Vorahndung der Kräfte 
der Himmelsfreuden durchftrahlte. 

Senfeitd Cana wendet fich der Weg nad) den Tibe- 
viasfee in ein breites Thal, defien Bergwände zur Rech— 
ten wie zur Linken aus Kreidefalf gebildet find, während 
fich) in feiner Mitte an vielen Stellen der Bafalt, in 
fleine Säulen gefondert, zeigt. In dem Kalfgebirge fteht 
man von Zeit zu Zeit natürliche, auch wohl durch Mens 
fchenhand erweiterte Grotten. Das grünende‘ Gefilde, 
das noch jetzt ohne Prlege der Menfchenhand, ein Feld 
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der verwilderten Waizenähren, freilich untermifcht mut 
zahlloſen Diſteln iſt, wird von der chriftlichen Sage als 
jenes erkannt und verehrt, auf welchem Die Jünger am 
Sabbath) Achren vauften und ihr Korn zur Stillung des 
Hungerd genofien ). Un einigen Stellen des Weges 
fieht man den herrlichen Thabor, der fich bier anfehnlich 
ald mächtiger Selbftherricher über die Ebene erhebt. 
Nahe zur Linken des Weges ftehet der feltfam tafelfürs 
mig geformte Berg der Oeligfeiten, mit feinen beiden 
aufwärts gebogen Enden, wie der kleine Thron eines 
Mächtigen da, deſſen Fußfchemel der Erde Feite ift. In 
ihm verehrt die chriftliche Kunde des Landes jene Stätte, 
da der Herr zu den: vielen Volke, dag ihm aus Galiläa, 
aus den zehn Städten, von Jeruſalem und dem Jüdi—⸗ 
ſchen Lande, jo wie aus den Gegenden jenfeit des Jor— 
dans nachgefolgt war von den Öeligfeiten fprach, welche 
den geiftlich Armen, den hienieden Leid tragenden, den 
nach Gerechtigfeit dürftenden, den Barmberzigen und 
FSriedfertigen, denen die reines Herzens find und welche 
um der Gerechtigkeit willen verfolge werden in der Ewig— 
feit der Ewigfeiten aufbehalten find *). 

Bielleicht daß Viele jener Leidtragenden, welche dort, 
am Fuße des Berges der Geligfeiten, am Aten Juli 1187 
das Loos traf, daß fie in der Schlacht von Hittin Die 
Hoffnungen ihres jcheinbar fo wohl begründeten Chriftens 
glauben zu Schanden werden und den Troft ihrer Au— 
gen dahin fchwinden fahen, jener unvergänglichere, fefter 
ftehende Troft ergriff, den die Predigt vom Berge ihren 
Hörern gab, Wenn man übrigens die Angft und Schrecks 


9 Matth. 12, B.15 Marc. 2, B.23; Luc. 6, V. 1. 
++), Matth. 4, B. 25 bis Cap. 5, B.1— 10. 
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niffe recht erfennten will, welche hier, auf der Ebene von 
Hittin, mächtiger noch und furchtbarer als die Gefchoffe 
und Waffen der Feinde auf das Heer der Chriften ein- 
drangen, dann muß man felber diefe Gegend, in der Zeit 
des Sommers beficcht haben. Wir, fchon heute, am 
23ſten April fanden die Hitze in der Bormittagsftunde auf 
der Ebene dieffeits Hittin faft unerträglich. Glarfe, der im 
Juli da vorbeifam, beobachtete felbft im Schatten eine Wär: 
me von 100 Grad Fahrenheit BO R.), To daß der fonft 
fo unermüdliche Sammler ſich zu jeder Fleinen Bewegung 
verdroffen und wie gelähmt fühlte. Und hier auf diefem 
fehattenlofen Felde war ed wo in der heißeften Zeit des 
Jahres Cam Aten und ten Juli 1187) das Heer der 
chriftlichen Streiter in dem heißen Kampf mit Saladin 
unterlag. 

Und doch war es nicht die Gluth der Sommerfonne, 
ed war nicht die Dual des Durftes und des Hungers 
oder die Ueberlegenheit des feindlichen Heeres was bei 
den Hörnern von Hittin I die Macht des chriftlichen 
Königreiches auf immer zerbrach, fondern jenen Kämpfern 
fam die Stunde des Unterganges, wie Wilhelm von 
Tyrus fchon bei dem erften, von ihm richtig erfannten 
Vorzeichen des nahen Unglüdes, bei der Niederlage an 
der Sordansbrüce und der Zerftörung der dort gelegnen 
Burg durch; Saladin (im Spätjahr 1157) fagt, „weil 
der Herr ihr Gott von ihnen gewichen war“**). Hatte 
doch fihon damals der gewöhnlichite, mächtigfte Verder- 
ber der Menfchen und Völker: der Geiz das wohlgerü— 
— ſtete 


*) So heißt jetzt bei den Muſelmännern der Berg der Selig— 
feiten (m. f. v. Raumer Palaftina ©. 37). 
++) Milfen III, 2. ©. 195. 
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ftete Heer der Pullanen in das Web der Feinde und des 
Todes geführt, denn das was die Ordnung des Heeres 
aufgelöst hatte war abermals nur die Begier nad) der 
Beute gewefen, welche die einzelnen, flüchtigen Schaaren der 
Türken von fich warfen. Geiz war es und mit ihm der andre 
mächtige Verderber der Völker, der jelbjtjüchtige Hoch— 
muth durch welchen der Knecht des Verderbens, der das 
malige Großmeifter der Templer, Ddo von St. Amand 
ſich verfündigte. Zwar er felber, der Stifter Diefes Elen— 
des, ward an jenem Tage gefangen und ftarb bald nach- 
her, von Keinem der ihn Fannte betranert in den Ban— 
den =); die Blüthe feiner Ritterfchaft mußte die Schuld 
des Meiiters durch den Tod bei der feindlichen Erobes 
rung der Jordansveſte büßen, aber diefer Berluft an Hel- 
denblut hatte den fonft jo Fräftigen, edlen Körper jenes 
Ritterordens nur gefchwächt, nicht, fo fcheint ed, ihn 
gebeffert. Denn ſprach nicht felbjt ein Tempelritter aus 
edlem Gefchlecht (Robert son St. Alban) noch im Jahr 
des großen Unglückes (1187) durch feinen Abfall vom 
Chriſtenthum es aus, daß das äußre Zeichen des Kreuzes 
nicht vor der innren Feindfchaft gegen das Kreuz ſchütze; 
war es nicht abermals das hochmüthige Selbjtvertrauen 
eined ftarrfinnigen Großmeifters der Templer, des Ger— 
hard von Betford, welcher den Untergang feiner Glau— 
bensgenofjen herbeiführte und beſchleunigte? Denn diefer 
große Meifter in unheilbringenden Werfen, deſſen Ohr 
für jeden vernünftigen Rath taub war, hatte fihon am 
eriten Mat hundert und vierzig Ritter und fünfbundert 
Supfnechte durch feinen unverftändigen, ylanlofen Kampf 
gegen die Hebermacht der Heiden, im Genlde Esdrälon 


*) Wilh. Tyr. XXI, 29 bei Wilfen a. a. ©. 194. 
v. Schubert, Reife i. Morgld. 11. Bd. 15 
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auf die Schlachtbanf geführt. Das Fußvolf, dent der 
Großmeifter durch übereiltes Voraneilen den Schuß der 
Ritter entzogen, war zuerft dem Schwert und den Keu- 
len der Feinde erlegen, die Ritter felber durch ihren 
Führer in einen engen Raum geräthen an dem fie weder 
gegen die Türfen anrennen noch ihre Lanzen anlegen 
fonnten. Da gefchahe ed daß dieſe Löwen im Kampfe, 
welche, mit Ausnahme des Großmeifters, der in Gefell- 
fchaft nur dreier Tenipler die Flucht ergriff, Alle die Sie- 
gesyalme der Martyrer dem fchimpflicheit Loos des Ent: 
fliehens vorzogen, zuleßt den leichten Waffen der Feinde 
unterlagen, welche andre Male gleich Binjen vor ihrent 
Schwert zerfplittert waren. Unter den Gewaltigen, die 
an jenem unglücklichen Tage ftelen, war der edle Groß— 
meifter der Hospitaliter, Noger du Moulin, vor allem 
aber der Schreden aller Heidenfchaaren, der weiße Rits 
ter Sacob von Mailly (aus Tours). Die Kraft diefes 
Mannes erfchien den Heiden als eine fo wunderbare und 
übermenfchliche, daß fie zuleßt den noch in feinen Todes— 
wunden Kampfenden nicht mehr zu nahen wagten, ſon— 
dern nur aus der Ferne, wie einen belagerten Thurm, 
durch fteinerne Gefchoffe ihn zerfchmetterten, ja daß fie 
felbft den blutgemifchten Staub von feinen Leichnam auf 
ihren Nacken legten, um hierdurch, wie fie wähnten, 
Kräfte diefes Helden an ſich zu ziehen ). . Aehnliche 
Wunder der Tapferkeit hatte der Mitkämpfer des weißen 
Ritters, Heinrich der Hospitaliter noch im Sterben ge: 
than. Er felber, der Anftifter diefes Unglücks, Gerhard 
von Betford war erhalten worden, damit er nicht bloß 
wie am erften Mat hundert und vierzig, fordern faft die 


*) Wilken a.a. DO. ©. 270. 
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ganze edle Nitterfchaft des heiligen Landes, zweitaufend 
an der Zahl mit ihren achtzehntaufend Lanzenknechten und 
einem ganzen Heer der Bogenfchüsen und leichten Reiter 
in die Hand der Feinde geben follte. Denn er vor allem 
war ed, welcher den zum Unglück gebornen König Veit 
Guido), gegen den Rath aller verftändiger und landes— 
kundiger Ritter überredete, die fefte, glücklich gewählte 
Stellung bei Sephoria zu verlaffen und in folcher Jah— 
reszeit hieher zu ziehen auf das wafferlofe Steinfeld bei 
Hittin. Als fih da am vierten Juli in der Nacht das 
fhon von der Hite des Tages und durch den beftändigen 
Andrang der Feinde, fo wie durdy das Entbehren aller 
leiblichen Erguikung gelähmte Heer auf der dürren Höhe 
eines felfigen und unwegjamen Berges gelagert hatte, da 
blieben zwar Alle in ven Waffen, weil fie in jedem Aus 
genblick den Angriff der Feinde erwarteten, nur Wenige 
aber waren noch vermögend auch nur vom Boden fid) 
zu erheben. Die Qual diefer Nacht, welche für den 
größeften Theil der Kämpfer die legte ihres Lebens war, 
wurde auch noch Dadurch vermehrt, daß die Türfen aus 
Stroh und zufammengerafften Gefträuc rings um die 
eng zufammengedrängte Schaar der Chriften Feuer ent- 
_ zündeten deren Nauch und glühend heißer Dampf die 
Unfrigen fast erftickte. Aucy am Morgen des entjcheidenden 
Schlachttages hatten Die ermatteten Streiter ftatt der 
Feinde, welche, um die ſchweren Reiter und ihre vom 
Durft faft gelähmten Roſſe noch mehr zu entfräften, dem 
Kampfe beftändig auswichen, nur diefe Feuer von anges 
zündetem Stroh neben fih, deren Gluth und Rauch der 
Wind ihnen ins Geficht tried. Da erlag endlich, nach— 
dem das Fußvolk zu feinem eignen Verderben ſich auf die 
Höhe eines Berges zufammengedrängt hatte, die jo oft 
15* 
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fiegreich gewefene Kraft der chriftlichen Ritterſchaaren, 
nur Raimund von Tripolis mit wenig Andern enfgieng 
dem DVerderben, die andren Alle, wie edle Hirfche die man 
matt zum Tode gehetzt, wurden von dem Schlachtmefjer 
der Feinde gefällt oder. von diefen gefangen. Zum letzten 
Male hatten an diefem Tage die Chriften unter dem Pas 
nier des heiligen Kreuzes gefämpft, das in jo mancher 
Schlacht fie zu Wundern des gläubigen Heldenmuthes bes 
geifterte. Der Bifchof von Ptolemais, dem der unwürdige 
Herakliad der damald zum Verderben des Chriftenglaus 
bens den Patriarchenftuhl von Jeruſalem beſaß I, ftatt 
feiner zum Träger des Kreuzholzes ernannt hatte, fanf, 
von einem feindlichen Pfeil getroffen und übergab fter- 
bend das Heiligthum dem Biſchof von Lidda, dem jedoch 
auch im Gedräng der Schlacht es entriffen und ſeitdem 
nie wieder aufgefunden wurde. Das bedauernswerthe 
Heer hatte ſchon längſt jene innre Macht des Glaubens 
verloren, welche dem Gebet vor jenen heiligen Kreuze 
feine fiegreiche Kraft gab, darum war der äußre Verluſt 
nur eine Folge des innren und jener war nicht der größere 
yon beiden. 

Dort im Anblick des Tiberiasfees und der Berge von 
Gilead war damals der Macht der Ehriften im Drient 
die tiefe Wunde gefchlagen, welche fortan Fein Balſam 
aus Gilead zu heilen vermochte. Er felber, der rathlofe 
König Veit von Jeruſalem, mit ihm der größte Theil der 
Fürften und Herren feined Neiches waren in die Gefan— 
genfchaft des Feindes gefallen, die Ritterfchaft lag er: 
ſchlagen oder theilte das gleiche Loos. Hierbei erwachte 
dennoch in den gefangenen Templern und Hospitalitern 


+) Wilken II. (2) ©. 275 und 285. 
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ala man fie, weil fie felber dem Feinde niemals Pardon 
gaben, zum Tode führte, die Flamme des Heldenglaubeng, 
denn fie drängten fich freudig, wie zu einem Siegesmahle, 
zum Tode, und die fromme Sage des Landes bemerfte 
ſelbſt noch an den Leichnamen diefer Martyrer wunder— 
volle Zeichen einer göttlichen Beachtung ). Ein Göttliches 
jedoch von andrer Art als wohl in den meiften der er: 
fchlagenen oder gefangenen Chriften that fih an jenem 
Helden fund, der zum Werkzeug des großen Zorngerich— 
te3 auserfehen, an der Spite der Feinde fund: an Sa— 
Indin. Diefer, wie dieß felbjt die Chriften bezeugten, 
überbub fich nicht, wie dieß fo oft von ihren Heerführern 
geichehen, feines Stieges, fondern da er die große Menge 
der erjchlagenen und gefangenen Chriſten erblickte, gab er, 
mit betend emporgehobenen Händen Gott die Ehre, deffen 
Furcht in feinem Herzen war, Denn daß Diefes fo fey, 
bezeugte der Held durch feine Freundlichkeit und Milde 
gegen die meiften der Gefangenen, unter denen nur den 
Rainald von Shatillon für feinen treulofen Bruch des Wafs 
fenftillftandeg die wohlverdiente Rache traf. In der That 
es widerfuhr wenigſtens bei dem Unterliegen unter Salas 
dins Waffen der Ehriftenheit des Morgenlandes das, was 
jene Könige der Amoriter, Sebah und Zalmuna von Gideon 
jich erbeten =”); der welcher fie darnieder fchlug war Fein 
ſchwacher Knabe, fondern ein rechter Mann, dem das 
Schwert wie das Scepter wohl anftunden. Du aber, du 


— — — — 


*) Unter dieſen war übrigens nicht der Großmeiſter Gerhard 
von Betford, dem Saladin, ſeines hohen Ranges wegen 
das Leben ſchenkte, das er erſt ſpäter durch ſeine treuloſe 
Wortbrüchigkeit verwirkte. 
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Scyaar der Jünger Deffen der das Schwert nicht aus- 
zuziehen, fondern einzuſtecken befahl, der felbft den Tha— 
ten des tödtlichften Haffes, welche der Feind übte, nur 
mit Werfen der Segnungen entgegentrat und daffelbe zu 
thun auch den Seinen befahl”); du wirft niemals durch 
eiferne noch bleierne Waffen das Reich deines Herrn ver- 
mehren oder feinem Namen Siege erwerben. Sieger aber 
wirft du allezeit feyn, und das Feld behalten, wenn du, 
ftatt der eifernen oder ftählernen Kampfgeräthe did, anthuft 
mit dem Harnifch des Glaubens und der Liebe, mit dem 
Leben der Hoffnung zur Seligfeit, umgürtet an den Len— 
den mit Wahrheit **). Wie fonnten felbft diefe Könige 
der Pullanen dem Glauben, deſſen Namen fie führten, 
Achtung erwerben und wie mußten fie in den Augen der 
Heiden im Vergleich mit Männern aus ihrer Mitte, wie 
der wahrheitliebende Saladin war, erjcheinen, went fie 
heute in der Stunde der Noth die heiligften Eide ſchwu— 
ren, morgen aber, ftatt lieber gleich Regulus in die Ges 
fangenfchaft zurüczugehen, von ihren Prieftern fich dieſer 
Eide entbinden ließen, und fo jedes Wort, das ein Chriſt 
fpricht, der Lüge verdächtig machten =). 

In mehr als einem Sinne war es ung dort auf der 
Ebene bei Hittin heiß und beflommen zu Muthe geworz- 
den; es that und wohl, da wir jebt den Abhang der 
Ebene erreichten, von welchem das Auge ungehemmt hin— 
abblickt nach dem See von Tiberias und feinen grünen— 


+y eur. 23, DB. 34; Mattb. 5, B.44; 1. Era zn 
**) 1, Theflal. 5, V. 8; Eph. 6, V. 1A. 
***) Abgeſehen von vielen andren Beijpielen diejer Art machte 
felbjt der fonft ruhmmwürdige König Balduin II. ſich diejes 
Tadels ſchuldig. M. v. Wilfen U. ©. 516. 
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den Uferbergen. Auf eine unerwartete Weife fieht man 
bier, mitten in der Ebene von jo geringer Erhebung über 
tem Meere eine Tiefe fih vffuen, die dem Wandrer 
einen Fernanblikd auf den See, wie von einem hohen 
Gebirge vorfpiegelt. Jene Neifenden aber, welche diefer 
Tänfchung des Auges vertrauend den unvergleichlichen 
Tiberiasfee ald einen See der Hochalpen befchrieben, hats 
ten ed außer Acht gelaffen daß die Höhe feiner Rand— 
berge diefen nicht für fich felber, Sondern nur im Vergleich 
mit der tiefen, außerordentlichen Senfung feines Waſſer— 
fviegel zufomme. Denn der von der Ebene etwas an— 
fteigende Rand der Höhen, welche gegen Sana und Na— 
zareth hin den Keſſel des Sees umgränzen, liegt nach 
unfren barometrifchen Meffungen nur 504 Par. Fuß über, 
der See jelber aber 535 Fuß unter dem Niveau des Mee— 
res, fo daß allerdings die Höhe von der man hinabblickt 
über 1000 Fuß miffet. 

In jener Mittagsftunde in welcher wir über den grüs 
nenden Abhang hinabftiegen nach dem herrlichen See, von 
welchem, wenn man ihn einmal vor fich hat, ed nicht 
möglich ift das Auge wieder hinwegzumenden, dachten wir 
nicht an ſolche geographiſche Vergleiche und Erörterungen; 
der Djtwind, der vom Gebirge jenfeitd des Sees kam, 
wehete ung mit erfrifchender Kraft an; Gedanfen des 
Friedens und der Sabbathsftille, wie fie heute, am Tage 
des Herrn, in der Seele erwachen, die in dem Heilig» 
thum Seines Tempels Sein gedachte, Famen ung hier 
wie Boten aus der Höhe entgegen. Die fromme Sage 
der hiefigen Chriften will, daß bier an diefem grasreichen 
Abhange die Stätte fey, da Ghriftus der Herr mit went 
gen Broden und Fifchlein die hungernden Taufende ſpeiste. 
Sollte diefe Stätte, wie dief v. Naunter aus den Wor— 
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ten der Schrift felber gezeigt hat, auch nicht hier, fondern 
am jenfeitigen Abhange der Berge zu fuchen feyn, gewiß 
lich it und bleibt diefer See und feine ganze Umgegend, 
auf jedem Schritte den der Pilger thut, bei jedem Blicke 
den er auf fie richtet, eine Gedenfftätte der vielen, großen 
Wunder de3 Erbarmend. Und wenn aud) nicht unmittel- 
bar der Leib, fo wurde Doch hier in der Kraft der Erz 
innrungen der Geift, fo wie durch ihn der Leib erquict 
und gejtärft Durch jene innre Speife, die aus dem Worte 
fommt. Sa, wie es in dem alten Liede: „Wie wohl ift 
mir o Freund der Seelen,’ das Einige von ung beim 
Hinunterfteigen über den balfamifch duftenden Wiefengrund 
fangen, heißet: „Du bift mein Himmel ſchon auf Erden, 
wer folfte nicht vergnüget werden, der in Dir findet Ruh 
und Luft” 

Die Pflanzenwelt ift am. oberen Theile des Abhanges 
im Ganzen noch diefelbe, die fich in der Ebene um Nas 
zareth und am Fuß des Garmel zeigt; tiefer hinab be- 
merften wir Formen, die der Umgegend von Jericho und 
dem unteren Jordan eigenthümlich find. Auf der Ober- 
fläche des Berges erfcheint öfters Bafalt von Fuglicher 
Abfondrung. 

Die Metften von ung waren von den Maulthieren 
abgeftiegen, denn der Abhang ift fehr fteil, und das Hinab— 
fteigen bis zum Ufer des Sees dauerte eine ganze Stunde. 
Da lag denn, unmittelbar vor ung, das vormals fo herr- 
liche Tiberias, als ein Gehäufe der Trümmer, gräßlich 
anzufehen. Das Erdbeben, am erjten Tage des Jahres 
hatte die Häußer wie die Hütten der Bewohner alle ein: 
ander gleich gemacht; Hohes wie Niedriges lag, von 
gelblichem Staube bedeckt, zufammengeftürgt. Doch hatte 
jihh noch der grogere Theil der Ringmanern mut ihren 


Tiberias. 233 


Thürmen, ſowie die Hauptmauern des Kaſtelles auf— 
recht ſtehend, wenn auch vielfach zerriſſen, erhalten. Sie 
ſind das Werk einer kräftiger bauenden Zeit; vielleicht 
noch der Tage Gottfrieds von Bouillon, der im Jahr 
1109 die Mauern von Tiberias errichtete. Ein Zug von 
Kamelen, der, wie es ſchien mit Baumaterial beladen 
zur Stadt geführt wurde, wollte durchaus nicht neben 
den Ruinen der äußren Häußer vorbei, zum Thore hin— 
eingehen. Die Türkiſchen Bewohner der Stadt hatten 
ſeit den Tagen des Schreckens ihre Behaußung in Zelten, 
außen vor der Weſtſeite der Stadt aufgeſchlagen, einer 
unſrer Mucker verſprach uns dennoch, mitten unter den 
Schutthaufen der geweſenen Stadt Lebensmittel und Ob— 
dach zu verſchaffen, bei den hieſigen Israëliten, welche den 
ihnen vielfach heiligen Boden von Tiberias nicht vers 
laffen hatten, fondern da über dem Schutte, unter wel- 
chem viele der Ihrigen vom Erdbeben begraben lagen, 
leicht gebaute, bretterne Hütten bewohnten, 

Wir hatten auch auf diefer Neife manche vom Erds 
beben niedergejtürzte Häußer angetroffen und ich war in 
früheren Jahren, auf einer Reiſe durc die Schweiz, über 
die Stätte des wenig Jahre vorher unter dem Bergfturg 
begrabenen Goldau gefommen. Einen folchen Gräuel der 
Verwüſtung ald bier in Tiberias, hatte ich dennoch nie— 
mals vorhin gejehen. Dielleicht war es Einbildung, viel 
leicht auch ein wirklicher Aushauch der großen Gräbers 
ftätte, den die große Hitze dieſer Mittagsjtunde aus der 
Tiefe bervorlocdte, ich roch, da wir über die Reihe der 
Schutthaufen, welche die Richtung des ehemaligen Bas 
zars bezeichneten hinüberftiegen, allenthalben den Geruch 
der Reichname und der Verweſung. Defto wohler tat 
es ung, da wir jest an einem etwas freieren Platze, an 
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dem es fich leichter athmete, in den Schatten einer Bret— 
terhütte traten die von einer Israölitiſchen Familie be— 
wohnt ward. Zwar hätte e8 und hier (nach dem Bericht 
mancher neuer Reifender) nicht unerwartet Fommen follen, 
dennoch aber überrafchte es uns freudig, da die Wirthin 
der Hütte und Deutfch anredete. te, wie die Ihrigen 
fo viel Deren bei dem Untergang der Stadt fich retteten 
waren aus den Deutjchen Provinzen von Polen gebürtig, 
Die gute Frau ließ und Wein, Brod und Eier Fäuflich 
ab, und erzählte und dabei von dem Unglüd, das fie 
und ihr ganzes Haus betroffen hatte, Sie und die eine 
ihrer Töchter, welche kaum vierzehn Jahre zählte, waren 
durch das Erdbeben Wittwen geworden; Mann und 
Schwiegerfohn wurden mit mehreren andern Berwandten 
und Freunden unter den Trümmern der niederjtürzenden 
Häußer zerfchmettert und begraben. Dafjelbe 2008 traf 
mehrere Hunderte der Einwohner und eine nod) größere 
Zahl wurde zwar nicht getödtet, wohl aber mehr oder 
minder fchwer verlegt. Die beiden Frauen hatten fich 
als das Erdbeben Cbald nad) Mittag) Fam gerade außer— 
halb des Haußes befunden. 

Während wir und fo mit unfrer gefpräcdhigen Wir- 
thin unterhielten kamen einige Aſchkenaſim (fo nennen ſich 
hier die Polnifchen Inden); Landsleute und Bekannte 
der Familie in die Hütte herein. Der eine von ihnen 
erwieß ſich im Gebiet der Talmudiſchen Gelehrſamkeit 
wohl erfahren; er hatte mehrere Europäifche Länder ges 
fehen, jchien namentlich in Holland wohl befannt. Das 
merkwürdige Bolf hält diefes Tabaria oder Tiberiag, 
nebft Serufalem, Hebron und Safed für eine der heilig: 
fien Stätten der Erde, an welcer große Verheißungen 
haften. In Tiberiag, fo erzählte uns der gelehrte Rabbi— 
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ner ſey ſchon vor Chrifti Geburt eine Schule beftanden 
an welcher große Meijter lehrten; namentlich der ältere 
Hillel habe eine Zeit lang hier gelebt *). Nach der Zer— 
ftörung von Jerufalem vard zuerjt Safuri, dann aber 
Tiberias für lange Zeit der Sit des Jüdischen Sanhedrin 
oder hohen geiftlichen Rathes, und ein Sammelplatz ſolcher 
Forfcher welche den Troſt Israels, der ſchon gefommen 
war, in den Tröjtungen einer tiefkünſtlichen Menſchenweis— 
heit juchten. Ein Werk, zum Theil fchon der älteren 
Schule von Tiberiad, war die gedanfenreiche Mifchnah, 
weldye manche Kehren und Weberlieferungen einer uralten 
MWeisheit mit fpäteren Erfindungen des Menfchenwilses 
vermifchet. Wenn der Talmud Iehret daß aus dem See 
von Tiberias einft der verheißene Meſſias aufjteigen 
werde, da ergehet es ihm wie der Schwalbe, die mit 
vergeblichem Abmühen über der Fläche des Waſſers auf 
und niederjchwebt, auf dejjen Grund, nad) der Erzählung 
der alten Fabel, ihr Schaß verfanf. Denn Er, der Ber: 
heißene hat einjt wirklich den See von Genezareth durch 
fein Nahefeyn geweiht und geheiligt; Er iſt wahrhaft bier 
Seinem Bolf durch göttliche Wunder offenbar geworden 
und ſelbſt nad) feiner Auferftehung, da, bei Tiberias, ih— 
nen erjchienen. 

Wir verlangten aus dem engen Bretterhaus, in wel: 


*) Diefer hat auch für uns Chriften eine hohe Bedeutung, denn 
er war ed, welher 50 Zahre vor Ehrifto aus den Weiſſa— 
gungen der Propheten es erfannte und es ausjagte, daß 
der verheigene Meſſias länger nicht mehr als einen Sobel: 
cyklus (50 Jahre) ausbleiben könne. Simeon, dem es ver: 
gönnt war nod) mit feinen Augen den Heiland zu fehen (Luc, 
2, 8.25 — 32) war ein Scyüfer jenes großen Hillel. 
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chen es viele, ſchon von früheren Reifenden in diefer Ge- 
gend angetroffene Unbequemlichfeiten gab, hinaus an den 
fchönen See und an feine reinlichen, grünen Ufer. Sen- 
feit des Thores, vor welchem große, dicke Blätterſtämme 
der Dpuntienfeigen, bedeckt mit gelben Blüthen ftunden, 
wendeten wir ung ſüdwärts am Ufer hinab, nach der 
Gegend des fehönen, neuen, ganz in Europätfcher Weiſe 
eingerichteten Badehaußes, das Ibrahim Pafcha über den 
dortigen berühmten heißen Quellen hat erbauen laffen. 
Es war eigentlich ſchon in Serufalem und Nazareth unfer 
Vorſatz und Plan gewefen in jenem bequemen Gebäude 
zu übernachten, das für viele Gäfte Raum darbietet; in 
Tiberias aber erfuhren wir daß ein ZTürkifcher Paſcha, 
der die Badekur gebraucht, für fich und fein zahlreiches 
Gefolge den größeften Theil der Zimmer eingenommen 
habe und befchloffen deßhalb unfer Lager, zu welchen die 
beiden Frauen in Begleitung des Herrn Mühlenhof und 
der Mucer ſchon vorauszogen, außen vor der Stadt, im 
Freien anfzufchlagen. Wenn man von der Stadt hinweg, 
nach jenem Bade hingehet, fieht man an der Seite des 
Weges viele anfehnliche Nuinen von Tempeln und Pas 
läften aus der römifchen Zeit. Don dem einen dieſer Ges 
bäude ſtehen noch die Mauern, deren zum Theil aus 
älteren Trümmern zufammengefeste Maffe freilich eine 
fpäatere, neuere Wiedererrichtung des Werkes andeutet. 
Weiterhin zeigen fich noch mehrere, aufrecht jtehende 
Säulen von einem vormaligen Portifug. Vielleicht find 
dDiefes noch Nefte jener erften Stadt, welche Herodes 
Antipas bei den Wohnungen der Fifcher begründete und 
die er dem Tiberins zu Ehren mit dem Namen benannte, 
den fie bis auf unfre Tage behalten hat. 

Wir nahten und dem Ufer des Sees und einige der 
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jungen Freunde genoſſen ſeiner reinigenden Fluth, wäh— 
rend wir Andren am Ufer uns beſchäftigten. Die Ge— 
birge zu beiden Seiten<empfangen durch ihre vielen tie— 
fen Schluchten und durch die gähen Abhänge eine jo mas 
lerifch fchöne Form, wie faum an einem andren mir bes 
fannten See. Sie beftehen, ihrer Hauptmaſſe nad) aus 
Kalkitein, woahrfcheinlich von mehreren der früher ers 
wähnten Formationen, vorzugswerfe aber aus Kreidekalk, 
an deſſen Abhängen wie in den Schluchten der Bafalt 
(mit zeolithaltigem Mandeljtein und Bafalttuff) auftritt. 
Ein tiefblauer Himmel zieht fich über den klaren, dunklen 
See hin, deſſen Fluth mit ihren vielen lebendigen Be: 
wohnern jchon fett vielen Jahrhunderten ein ununterbros 
chenes Hall» und Subeljahr feiert, denn als wir bier 
waren wurde die Stille des Sees durch feinen einzigen 
darüber hinfahrenden Fifcherfahn gejtört, indem eg, für 
und bedauernswürdig genug, am Umfang des ganzen Ufers 
feinen gab. Dennoch ift, namentlich bet Tiberiag, die 
Menge der Fiſche jo groß, dag man fich ihrer mit Leich— 
tigkeit durd) Damen und Nese in den Buchten bemächtigt. 
Wir Fonnten, obgleich wir e3 beftellt hatten, Feine erhal- 
ten, weil, wie es ſchien der Fischer für den anfehnlichen 
Paſcha im Badehaus zu fehr befchäftigt war; Haffelquift 
beftättigte durch feine eigue Beobachtung eine Bemerkung 
die ſchon der alte, Jüdiſche Gefchichtöfchreiber Joſephus 
machte °), daß fich in dem Waſſer des Sees (und nad 
Sofephus Im Quell von Gapernaum) diefelben Formen 
der Fifche finden wie im Nil und dem See Mareotis, 
ir fammleten am Ufer, an deſſen feichteren Stellen das 


*) Jos. de bell. Jud, L. III. ec. 18; edit. Havercamp. T, I. 
p- 258. 
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Waſſer von etwas falzigem Gefchmacd ift, die Schaalen 
derfelben Süßmwafferfchneden die wir fehon früher in der 
Nähe der Jordansmündung und am todten Meere gefun- 
den. Die freilich faft aller ihrer vormaligen Zierden be- 
raubte Pflanzenwelt um Tiberias bezeugt ed, daß die 
Ufer diefes Sees, wenn man fie nur recht benugen wollte, 
ein natürliches Treibhaus zu feyn vermöchten, in welchem 
die Gewächfe Aegyptens und felbft Arabiend gedeihen 
würden. Die Dattelpalme, obwohl fehr vereinzelt, ftehet 
eben fo Fräftig da wie um Afaba und Alerandria; von 
dem Balfanftrauch, welchen der viel und glüclich for— 
fehende Burkhardt hier antraf, Fonnten wir weder fel- 
ber eine Spur finden noch auch von Andren erfragen. 
Die tiefe Lage jedoch des Thales, noch unter dem Mee- 
resniveau; der Schuß, welchen ihm die hohen Gebirge 
in Norden und DOften gegen die Fälteften Winde gewäh- 
ven, die Menge des wärmeren Waflers, das fid) nörd- 
fich von Tiberias in ganzen Bächen in den See ergießt 
würde gewiß, einzelne Stellen wenigftens des Ufers, für 
Anyflanzungen der Arabifchen Amyris = Arten wie des 
Myrrhenftrauches gefchieft machen. Uebrigens foll der 
inter auch in Tiberias zuweilen Falte Stunden und Tage 
haben; doch ‚gehört die Erfcheinung des Schnees unten 
am Ufer zu den großen Seltenheiten. 

ern einmal fünftig von diefem hehren Paradiefe, 
über defjen ftillen, tiefen See ein Geiſt der himmliſchen 
Gedanken und Erinnrungen fchwebt, während in feinem 
Waffer die erhaben ſchönſte Natur ihr Angeficht ſpiegelt, 
noch zwei Unheil drohende Wetterwolfen: der Krieg und 
die Peft werden hinweggezogen feyn, dann wird, bei der 
großen Erleichterung der Meeresfahrten durch die Dampf 
fchiffe, das Waffer der Heilquellen diefes Sees ein Sams 
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melplatz vieler Leidenden aus dem Abendlande werdent, 
die in der Heimath vergeblich nach Hülfe fuchten. Denn 
es ift nicht allein die eigenthümliche Kraft des Waſſers 
der hiefigen heißen Quellen, deren Beftandtheile an jene 
des Garlsbades erinnern, auch nicht bloß die hohe Tem— 
peratur dejjelben (485° Neaumur) was die Heilung na— 
mentlich der Gicht und ähnlicher Krankheiten bewirken 
würde, fondern vor allent die anhaltend hohe Tempera 
tur der Tage und Nichte, während einer langen Reihe 
der Tage und Monate. Und für den Ghriften der fich 
der großen Vergangenheit diefer Gegenden erinnerte könn— 
ten die Heilquellen am See Gennezareth ein Bethesda 
feyn, deſſen Waſſer ein Engel anrührt und mit Kräften 
der oberen Welt erfüllt. 


Herr Franz hatte es übernommen bis zum Bade hin— 
zugehen und daffelbe auc für uns zu betrachten. Er 
fand im Gefolge des Paſcha's einen zungen, Griechifchen 
Arzt, welcher deutjch fprach, weil er feine Studien zum 
Theil in Deutichland gemacht hatte. Sch bedauerte ſpä— 
ter ſehr diefe Bekanntschaft verfüumt zu haben. Das 
Waffer des Duelld das er mitbrachte enthält Salz, fo 
wie bydrothionfaures Eifen. An dem Nande der Quellen 
fo wie am Boden der Gefäße fest ſich Schwefel fo wie 
Kalffinter, von Eifenoryd roth gefärbt ab. 


Ich ftieg, von meinen Gefährten getrennt, noch allein 
am Fuße des Uferabhanges hinan und genoß da der Aus— 
ficyt nach dem See und den gegemüberliegenden Gebirgen. 
Wie lieblich mag es ſich einjt dort auf jenen grünen Hü— 
geln gewohnt haben, da Sein Ruf ausgieng über Berg 
und Thal, in alle umliegende Derter, da Taufende fanten 
um Sein Wort zu hören und Seine Thaten zu fehen: 
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jene Thaten der Erbarmung welche Blinden das Geficht, 
Tauben das Gehör, den Lahmen vie Sraft der Bewer 
gung, den leiblicy wie geiftig Toden das Leben wieder 
brachten. Dort in Norden am See lag Gayernaum, in 
welchem der Herr fo oft und lange verweilte, daß es 
feine Stadt hieß; nicht weit von da waren Die Drte der 
Geburt und des Wohnens von Petrus und Andreas, von 
Sacobug und Sohannes, wie von Maria der Magdales 
nerin. Welche andre Gegend der Erde hat auf fo klei— 
nen Raum von wenig Stunden folche Früchte, nicht nur 
für ein Land und ein Volk, fondern für alle Länder und 
Bölfer und Zeiten getragen. Wem ſchon bei dem Anblick 
von Siena und dem Genuß feiner hehren Augficht, wen 
in Aſſiſi und Urbino, oder in Präneſte das Herz wär- 
mer fchlug, bei den Erinnerungen, welche, wie Schmetter: 
linge an duftenden Blumen, an der Schönheit des Ortes 
hafteten, was muß der fühlen bei dem Anblick des ſchön— 
ften der Seen, an welchem nicht Kräfte der gottbegeifters 
ten Menfchen, fondern der Gottheit felber fichtbarlich fich 
- ergiengeit, 

Der Heimweg führte mich nahe bei den Zelten der 
Mohamedanifchen Bewohner des zerftörten Tiberias vor- 
bei, welche bier den Wiederaufbau ihrer Häußer und 
Hütten abwarten.  Shre Feuer dampften, die Frauen 
bereiteten die Abendfoft, während die Männer, Tabak 
rauchend, da faßen. Friede fey mit euren Zelten! und 
möge euch bald ein feiterer Wohnfis des Friedens, der 
nie vergeht, noch auf Erden gegeben werden als 
Häußer es find, von Menfchenhand erbaut. Und ihr 
dort, -in den bretternen Hütten, die ihr treu den Vor— 
Schriften der Väter, über den Schuttgräbern der Stadt, 
wie auf Saphets und Serufalemd Trümmern und in 

Hebron 
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Hebron ”) zu Jehovah betet, daß der Troſt Israëls zu 
euch komme, möge Er, der Verheißene und Erbetene, 
der Aufgang aus der Höhe, euch bald befuchen. 

An diefem Abend traf den größeften Theil umnfrer 
Eleinen Reijegejellichaft das Loos eines allgemeinen, lan— 
gen Herumirrend. Die Mucder hatten mit und ausge 
macht daß fie nordwärts von der Stadt einen Lagerplatz 
wählen und dag wir da ung treffen wollten. Wir hats 
ten verfaumt ung näher nach Diefem Punkte des Wieder: 
vereineng zu erkundigen, da wir es für unmöglich hielten 
denjelben zır verfehlen, und Fünfe von ung hatten, wie 
fchon erwähnt, ihren Auslauf im füdlicher Nichtung am 
See hinab genommen. Aber aud) diefe Fünfe hatten fich 
vereinzelt und von einander zerfiveut, denn H. Bernaß, 
der Maler hatte ſich einen Ruhepunkt geſucht um da Ti— 
beriad ſammt feinem See zu zeichnen; Herr Franz hatte 
die Sendung nad) dem Badehaus des Ibrahim Pafcha 
übernommen, Dr. Roth und Dr. Erdl weilten am Ufer 
des Sees, ich felber, nachdem ich Furze Zeit bei ihnen 
geblieben, hatte mich weiter hinangezogen nad) dem Berg- 
abhange und nach feinem zeolithhaltigen, bafaltifchen Ger 
bilden. Die Sonne war fchon längft hinter die weftlichen 
Gebirge hinabgegangen, die Höhen des Oſtens röthete 
der Abend, da ic am Thore vorüberfam und den Weg 
des Suchens nad; der Lagerjtätte nordwärts von Der 
Stadt antrat. Sch blickte rechts und linf3 vom Wege 


*) Die Juden halten dafür, daß in jeder diefer vier Städte wöchent— 
lid) zweimal ein Gebet zu Jehovah nicht nur zum Heil ihres 
eignen Volkes, jondern der ganzen Erde dargebracht wer: 
den müſſe, wenn nicht alsbald die ganze Welt das Verderben 
ereilen solle. 
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in jede Schlucht, an den meiſten Stellen Fonnte man den 
ganzen Abhang des Berges von feiner Höhe an bis zum 
Ufer des Sees überbliden, und wo dieß nicht möglid) 
war da fuchte ich zur Rechten oder zur Linfen einen 
Standpunkt auf, der die freie Ausficht gewährte, und nur 
unmittelbar an der Stadtmauer hatte ich diefed zu thun 
verfaumt. Der Abend dunfelte fchon über das Thal und 
den See herein, ich war weiter denn eine halbe Stunde 
Weges gegangen, hatte zuleßt nach oben und nad) unten 
die Schluchten durchkreuzt, da begegnete mir der bei viel- 
fältigen Gelegenheiten diefer Art hilfreich geweſene, freue 
Bernatz der mich von feinem Felfenfise aus die Richtung 
gegen Magdala hin hatte nehmen fehen und mehr um 
mich, als um den Lagerplaß zu finden mir nachgeeilt war. 
Diefe ftille, redliche Seele hat, dieß erfuhr ich öfter, die 
Gabe empfangen den rechten Weg zu finden. Er führte 
mich, nachdem wir beide noch einmal, fo viel die Dämm— 
rung dieß erlaubte, nach beiden Seiten die Gegend durch— 
forfcht hatten, zur Stadt zurück, weil wir dort, wie er 
ganz richtig bemerkte am leichteflen den Yagerplaß von 
zehn Maulthieren und vor allen von einigen, jedem Auge 
auffallend gekleideten, Europäifchen Frauen erfahren würs 
den. Er hatte fich nicht geirrt. Ein Türfe, der in der 
Nähe des Stadtthores faß, zeigte ung einen teilen, ganz 
in der Nähe der Stadtmanern hinabführenden Fußweg; 
faum hatten wir den Felfenvorfprumng erreicht, der die 
freie Ausficht nach dem untren Theile des Abhanges und 
nach dem See hemmte, da fahen wir zwifchen dem Ge— 
büfch, auf grünenden Raſen unfre Maulthiere und die 
beiden Mitpilgerinnen. Für die andren noch in der Irre 
gehenden Neifegefährten wurde nun fogleich beffer geſorgt; 
einer der trägen Mucker, die ſchon lange auf ihrem Yager 
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ruheten, mußte im Begleitung des Herrn Mühlenhof 
hinanſteigen an die Anhöhe, über welche der Weg führt, 
und auf das Nachforichen nach den Fehlenden ausgehen 
und noch vor Einbruch der Nacht hatten wir die Freude 
ung Alle wieder vereint zu fehen. 

Diefe Lagerjtätte da, jo ſchwer fie und auch zu fins 
den gewejen, war freilicd) des Aufſuchens werth; fie war 
eine der ſchönſten die wir auf der ganzen Reife getroffen. 
Zwar bot fie feine ebene, ſondern eine ftarf abwärts ges 
neigte Fläche zum Liegen dar, denn die bequemite Stelle 
des Ortes hatten bereitS die Mucder mit ihren Maul: 
thieren eingenommen. Doc) diefe Fleine Erfchwerung für 
das Ausruhen des Rückens wurde fchnell und leicht vers 
geffen, wenn das oft fich wieder öffnende Auge, da jekt 
der Mond über dem Gebirge aufgegangen war, an dem 
Anblick des beleuchteten Seefviegeld oder an dem Wipfel 
der Palme, den der Nachtwind bewegte, ausruhete, und 
wie eine Stimme des Traumes das leife Plätfchern des 
Waſſers fich vernehmen ließ: Zulest Fam, mit dem Thau 
ber Nacht, der das Angeficht erfrifchte, aud) der ers 
quickende Schlaf. | 

Sch erwachte (Montags am 24ten ApriD fehon mit 
Anbruch des Tages. Ein Vogel (der Stimme nach ſchien 
er eine Blaudroffel) fang auf den Zinnen des benachbarten 
Thurmes fein Morgenlied, eine Sylvie mit leiferen Tönen 
ftimmte aus den Zweigen des Nebefbaumes in den Gefang 
ein, das frifche Waffer des Sees machte beim Wafchen Augen 
wie Angeficyt munter. Der Himmel zeigte ſich etwas ge- 
trübt, ohne jedod; mit Regen zu drohen, ein mäßiger Wind 
aus Südweſt bewegte die Fläche des Waſſers. Mir war 
es unmöglid) die Vorbereitungen unfrer langſamen Muder 
zur Weiterreife abzuwarten; während diefe ihren Thieren 
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das Morgenfutter gaben machte ich mich auf, um auf dem 
einfamen Wege am See hin mit meinen Gedanfen allein 
zu ſeyn. 

Es war nicht der laute Morgengeſang des einſamen 
Vogels auf dem Dache der meine Bruſt wie die Sylvie 
in den Zweigen des Nebekbaumes zum Mitſingen weckte; 
hier an dieſem See wird in den Morgenſtunden des Ta— 
ges der Gedanke des Herzens von ſelber zum Geſang; 
ein Lied des Auferſtehungsmorgens tönte von meinen Lip— 
pen; ich genoß frölich im Geiſte, wie ich es ſelten ge— 
weſen, eine Nachfeier des Oſterfeſtes. Hier an dem See 
bei Tiberias war es, wo ſich (nach Johann. 21) Chriſtus 
zum dritten Male nach ſeiner Auferſtehung ſeinen Jüngern 
offenbarte. Nach der vergeblichen Arbeit der Nacht, da 
fie jest ihre Augen aufhuben, fiehe da find Er, der 
Herr, am Ufer; fie aber wußten nicht daß es Jeſus 
war, bis Er fich ihnen Fund gab durd) die Wunderthat 
Seiner Hülfe und Seines Erbarutens. Da erkannte ihn 
zuerft unter Allen der Jünger, welchen Jeſus lieb hatte, 
Petrus aber, den Andren voraneilend, gürtete fein Ge— 
wand um fich und warf fich ins Meer. Und fiehe, nicht 
nur dad Größere und Künftige allein, auch das Kleinere 
und Nähere hatte Er bedacht, deſſen vorforgende Liebe 
eine höhere, inniglichere ift als die der Mutter; die | 
Sünger, da fie famen und fahen fanden ſchon Kohlen | 
gelegt und Fifche darauf und Brod; denn nicht nur der 
Seift fondern auch der arme, bedürftige Leib follte fih 
freuen der Nähe Gottes, feines Heilandes. Bielleicht 
war es dann hier, gerade in Diefer Bucht, wo der Herr, | 
der alle Dinge weiß, Petrum dreimal fragte, ob er ihn 
fieb habe und ihm befahl zu weiden feine Schaafe wie 
feine Lämmer, zugleich aber ihm verkündete das Loos jener 
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Todesart, womit er einſt, in feinen ſpäteren Tagen den 
Herrn greifen jollte. Die Worte: ‚folge mir nach“ die 
der Herr Damals zu Petrus jprach, werden freilich das Her; 
jedes Süngers bewegen der die Gefchichte der feligen 
Morgenftunden am See Tiberias bei St. Johannes liest, 
der Fefende mag nun daheim oder in der Fremde, in der 
Kammer des Daches oder auf dem Felde ſeyn. Dennod; 
ſchien e8 mir als gäbe das Verweilen hier an dem Orte 
der Ericheinung jelber und der Anblict des hehren Sees 
den lieben Worten: „folge mir nach“ noch eine ganz 
befondre Kraft. Das trage Herz de3 alten Pilgrims 
fühlte fi) mächtiger als fonft durch das Wort gezogen; 
es hätte, wie der KLieblingsjünger, der dem Zuge der 
Liebe, feinem Herrit zu folgen, nicht widerftehen fonnte, 
Ihm nachgehen mögen, wohin Er aud) führte. 

Mit der Erinnrung an den Morgen des Wieder: 
ſehens beim See Tiberiad erwachte an diefer Stätte nod) 
eine andre. Dort, jenfeit8 der Bucht in die der Badı 
von Hottein fich ergießt, liegt Magdala, aus welcher fie 
ftammete, die Maria, welche erſt eine tief im Elend Ge: 
beugte, dann eine reich Begnadigte und Erhöhete war). 
Auch Sie hatte in der Angft ihrer Seele Ihn Fennen ge 
lernt, ihren Heiland, als einen Herrn der da hilft und 
der vom Tode errettet, und mit der dankbaren Liebe 
war ihr eine Treue ing Herz gegeben, welche nicht mehr 
von Ihm laffen wollte; welche bei Ihm blieb unter dent 
Kreuz, in den Schmerzen des Todes und am Dunfel 
des Grabes. Darum gejchahe es ihr, daß Er, da fie 
mit jchmerzlichem Sehnen nicht abließ felbjt bei den Tod— 
ten ihn zu Suchen, fie zuerjt unter Allen ber ihrem Namen 


*) Magdala bedeutet einen hoben Thurm. 
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rief, und daß fie Ihn fahe mit ihren Augen, Ihn, wel 
cher todt war und fiehe Er ift lebendig von Ewigkeit zu 
Ewigfeit. — Ja auch hier, am See Genezareth, in der 
einfamen Selfenbucht lautete das deutſche Dfterlied: 
‚Preis dem Todesüberwinder“ mit feiner Melodie ber 
ZTriumphgefänge wohl und ftimmte das Herz freudig. 
Sch war auf meinem Wege am See hin oft fliehen 
geblieben, dann wieder mit eiligem Schritte vorwärts ges 
gangen; an einer jener Stellen bei der ich fchnell durch 
das Gebüfch und hohe Gras dringen wollte, wurde mein 
Fuß bewahrt daß ich nicht in eine Art von Gifterne oder 
unterirdifche Felfenfammer fiel, deren Anblick mich das 
mals in den Stunden der frendigen Aufregung nicht ers 
ſchreckte, fpäter aber in der lebhaften Erinnerung oft 
ſchaudern machte. Denn welcher Menſch würde den Halb: 
zerfchmetterten da unten geſucht und gefunden haben. 
Schon aus einiger Entfernung ftel mir, da id) jeßt 
näher fam an die Bucht von Szermebein, bei weldjer 
ein Bach von warmen Waller in den See füllt, unten 
am Ufer und am Abhang des Hügel! ein rojenfarbiger 
Schimmer ind Auge; ed war ein Wald oder vielmehr 
Bufchwerf von blühendem Dleander. Ich habe an diefem 
fchönen Gewächs, weldyes Haffelquift für den Baum, ge 
pflanzt an den Wafferbächen hält, von weldyem die hei- 
lige Schrift redet 9, immer ein Wohlgefallen gehabt; - 
eine folche Luft der Augen, wie hier am Tiberiasfee hatte 
mir ‚aber daffelbe noch niemald gewährt. Wenn man 
aber auch in der günftigften Zeit des Jahres, wo felbft 
in unfrer Heimath diefer fchöne Fremdling feine roſen— 
farbigen Blüthen aufthut, alle Dleanderbäume der Gär- 
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ten und Häußer einer unjrer groößeften, bIumenliebenden 
Städte an einem gemeinfamen Drte zulammenftellen 
wollte, fie würden feinen ſolchen weit ausgebreiteten 
Teppich bilden als diefe Gebüjche am Genezarethfee, bie 
wie ein Morgenroth der Tiefe über Thal und Hügel fid) 
hinwegziehen. Sch hatte beide Hände voller Blüthens 
firäuße, die ich wie einen Felttagsfchmuc mit mir nahm. 
Der ftarfe Bach von warmen Waſſer, von welchen 
ich ſchon vorhin forach, Fommt, in einem Abftand von 
etwa einer halben Stunde von Tiberiag, aus einer Felſen— 
böble hervor, und ift da wo er berausfommt in ein Ges 
mäuer gefaßt, welches von alter Bauart zu ſeyn ſcheint. 
Sch hatte fein Thermometer bei mir; dem Gefühle nad) 
ſchien mir die Wärme des Waſſers mehrere zwanzig Grad 
Reaumur zu ſeyn; daſſelbe ſchmeckte ziemlich ſtark nad) 
Eiſen mit nur weniger Beimiſchung von Salz. Da wo 
die Grotte ſich öffnet, aus welcher der Bach mit lautem 
Rauſchen herausſtürzt, öffnet ſich von Weſten herab ein 
Thal, deſſen Wände Kalkſtein ſind. Nahe dabei, am 
Seeufer, ſtehen einige ärmliche Hütten. Ich gieng jetzt 
durch das dichte Gebüſch, aus welchem Nebekbäume ſich 
erheben, hinan zum Wege der Maulthiere, auf welchem 
meine Reiſegefährten kommen mußten. Auf einem Felſen— 
hügel, jenjeit des Thales, der eine weite Ausficht über 
den Weg von Tiberiad her gewährte, feßte ich mic) nie: 
der um bier die Freunde zu erwarten, denn der Tag, 
obgleidy der Himmel bededt war, ftieng an heiß zu wers 
ben durch den Wind aus Süden. Bon den Felfen wie 
aus dem Gebüſch Ließ fich die Stimme der wilden Tau— 
ben vernehmen, bie in ganzen Scyaaren an mir vorüber, 
flogen. Mir war inniglich wohl und jtill zu Muthe. 
Während. ich fo da ſaß und rubete, bald den See 
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und feine Felfenufer betrachtend, bald hinausblickend nach 
dem Wege, auf welchem die Gefährten Fommen follten, 
trat ein Mann in armfeliger Arabifcher Kleidung aus 
dem Gebüfch heraus und vor mich hin. Sein ſchwarz— 
braunes Geficht wie der Hals waren durch Narben ent- 
ftellt, welche der ftruppige dunkle Bart nur unvollfommen 
verdecfte, er mußte fchon im harten Gefecht gemefen 
ſeyn. Die Art wie mid) der Mann mit feinem dunflen, 
unruhigen Auge anfahe, erwecte Fein Zutrauenz; es war 
mir aber in Diefem Augenblick gegeben ihm jehr ruhig ent: 
gegen zu blicken. Er maß mid, vom Kopf zu Fuß, ich 
ihn auch; er hatte feine Waffen als fein kurzes, dolch— 
artiges Meſſer, ich hatte nichts als meine Hände, nicht 
einmal einen Stock oder gengnoftifchen Hammer. Ich 
habe felten einen folchen Ausdruck von roher Habſucht 
in Augen und Mienen eines Menfchen gefehen als der 
war womit der Mann auf meine Tafchen deutete und 
ungeftäm Geld (Fluſch) verlangte. Sch hatte zwar der- 
gleichen bei mir fand es aber nicht rathſam ihm mei- 
nen Beutel fehen zu laffen; deutete deßhalb nur auf 
den Weg nach Tiberiad hin und fagte ihm, daß wenn 
meine Begleiter kämen er etwas Geld haben ſolle. Er 
fah fi) unruhig um, da aber der Weg fo weit man ihn 
überblicken Eonnte, ohne Menfchen war, beganı er feine 
ungeftimen Forderungen bald von neuem, drang näher 
heran und fehlen mich am Leibe packen zu wollen. Da 
fiehe, in demfelben Augenblid ward meine Retjegefellichaft 
freilich noch in weiter Ferne dieſſeits des Felſenvorſprun— 
ges fichtbar; Herr Mühlenhof und Herr Franz in ihrer 
ftattlichen Türkifchen Kleidung, Mohamed in feiner rothen 
Hegyptifchen Soldatenjade, dazu die Doctoren Roth und 
Erdl mit Herrn Bernaß, die meiften mit Flinten bewaffnet ; 
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ich beugte mich zur Seite und rief „ſiehſt du denn nicht daß fie 
fommen?” Mein Araber ſah fich von neuem um; fein 
Ungeftüm war gebrochen; er zwang die Mienen zu einer 
Art von Lächeln, redete mich als Effendi an und erzählte 
mir etwas von welchem ich, was übrigens fein Ausſehen 
bezeugte, nur fo viel verftund, daß er ſehr arm und 
hungrig ſey. Ich fagte ihm von neuem: wenn diefe 
fommen follft du einen Piafter haben. Er fchien lange 
ungewiß was er thun, ob warten oder Davon laufen follte, 
und fahe mich dazwifchen immer fragend an, da ihm 
aber meine Mienen feine Furcht einzuflößen fchienen, blieb 
er in einiger Entfernung vom Wege ftehen. Die Freunde 
kamen endlich; durch die Langſamkeit der Mucker beim 
Aufbrechen waren fie jo verfpätet worden; ich flieg auf 
mein Maulthier und da der Araber fahe, daß Keiner eine 
feindfelige Bewegung gegen ihn machte, gefellte er fich, 
als ſey nichts gefchehen, zu und. Er erhielt jest von mir 
fein Almofen und ich ließ ihn durch den Dragoman fras 
gen, bei welcher Gelegenheit er diefe Wunden am Ge— 
ficht und Hals empfangen habe? Da erzählte ver Manı, 
bier in diefer Gegend ſey es gefährlich zu reifen und 
er jelber fey einmal von Räubern angefallen und faft 
erichlagen worden. Sch möchte indeß nicht entfcheiden 
wer bei jener Gelegenheit der Angreifende oder Ange: 
griffene gewefen. Das Gewiffen des Mannes ſchien we— 
nigftend nicht das ſauberſte; denn obgleich er anfangs 
Luft bezeugt hatte ung gegen ein Botenlohn zu den Rui— 
nen zu führen, die fich rechts vom Wege im Walde fin: 
den follen, entwich er doch plößlich, da in EL Medfchel, 
wo wir Milch tranfen, ein etwas anfehnlicher ausfehender 
Mann, den wir für den Scheifh des Dorfes hielten, ge: 
gen uns hinkam. 
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El Medichel, das iſt der jesige Name von Magdala, 
bei welchem noch zu den Zeiten der Kreuzzüge eine ans 
fehnliche Burg fund, iſt jeßt ein Dorf, das aus elenden 
Hütten befteht, aus denen dem Neifenden ein Geruch der 
Unreinlichfeit entgegenfommt. Wir mochten nicht von mis 
fern Thieren abfteigen und den von Unrath entjtellten 
Boden betreten, und auch die faure Milch, die wir im 
hölzernen Gefäß von einer Araberin befamen, würde der 
Edel zurücdgewiefen haben, wenn nidyt der große Durfi 
und der Hunger gefagt hätten: behalte fie. Indeß be— 
merften wir fpäter, daß wir zufällig gerade bei den 
elendeften Hütten (ed waren die nächiten am Wege) Halt 
gemacht hatten. Wir verweilten hier fo lange bis Herr 
Bernab eine Zeichnung des Ortes und feiner Umgegend 
entworfen hatte, was in etwa einer halben Stunde ge 
fchehen war. Die Umgegend wird intereffant durch ihren 
Hintergrund der Felfenwände, welche voller natürlicher 
wie Eünftlicher Holen find; mehrere alte jtarfe Gemäuer 
bezeichnen den vormaligen Umfang und die Bedeutenheit 
von Magdala. 

Das weftliche Ufer der nördlichen Hälfte des Sees 
vor und jenfeits El Medfchel ift überaus fruchtbar und 
mit Gebüfch und Bäumen, dazwifchen, nad) dem Strande 
hin, mit Saatfeldern bedeckt. Es fcheint hier vor aus 
dern Gegenden ein Lieblingsaufenthalt der wilden Tauben 
und Zurteltauben; wir fahen fie zu vielen Hunderten 
und hörten ihre Stimme; fie fchienen in diefer Zeit feis 
ner reifenden Früchte vorzüglid; gern auf dem Nebef oder 
Thederbaum, einer Art des Rhamnus zu verweilen. Ein 
altes Kaftell unweit Medfchel hat feinen Namen Kalaat 
Hamam ober Taubenfaftell von den vielen im feinen 
Mauern niftenden Tauben, ja ein ganzes Thal, an das 
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diefed Kaftell gränzt, heißt das Wadi Hamam oder Taus 
benthbal. Die große Fruchtbarfeit der Gegend ift vor 
allem eine Folge der vielen Bäche und Quellen, die aus 
dem weftlichen Höhenrande hervorbrechen. Schon vor, 
noch mehr aber jenfeitd (nordwärts) von Medfchel ka— 
men wir über mehrere Ffleine und größere Bäche, unter 
denen jener, den man, bald nachdem man das Dorf ver: 
laffen in der Mitte des Dieficht3 paſſirt, der anfehnlichite 
it, jo daß er wohl für einen kleinen Fluß gelten könnte. 
Diefer kommt durch das breite, vielfach gekrümmte Hattin— 
thal (Wadi Hattin) herab und fein Waffer muß Durch 
Aufnahme mehrerer warmer Quellen eine erhöhte Tem— 
geratur haben, denn wir faben e8 in den Morgen» und 
feldft in den VBormittagsftunden, da wo es aus den bafalt- 
reichen Klüften ſich herabftürzt, rauchen, wie ein am 
Boden ansgefchüttetes, warmes Waſſer. Da wo wir, 
nahe an feiner Mündung, über das Flüßlein kamen, ließ 
uns weder feine Temperatur noch fein Geſchmack einen 
Unterfchied von andern, gewöhnlichen Bächen diefes wars 
men Landes bemerfen. 

Nicht weit jenjeit des Flußes aus dem Hattinthal 
follten, nach der Berfichrung eines unſrer älteren Mucker 
Nuinen von Gebäuden ſeyn. Wir konnten fie nicht auffindert. 
Die trefflihe Karte von Berghaus fett in diefe Gegend 
die Etütte des alten Genezareth, von welchem der ganze 
See einen feiner Namen hatte. Oben am Abhange der 
weitlichen Berge ward ein Dorf oder Flecken fichtbar, 
Sendſchol genannt. Zuletzt über eine fruchtbare Ebene 
an einem verfallenen Gebäude (vormaligem Khan) vors 
über, famen wır ber einem Bächlein an die unanſehn— 
lichen Ruinen von Tel Hum, welche nach der Ausjage 
unfrer Mucker fo wie nach der Befchreibung die man ung 


252 Nele nah Damasfus. 


in Nazareth und Tiberias gegeben die Stätte von Ca 
pernaum andeuten follten. Wie unverkennbar haben ſich 
doch jene Worte des Wehes, das der Mund der Wahr: 
heit über Capernaum, über Bethſaida und Charizim aus⸗ 
ſprach, bewährt! ihre Stätte kennet niemand mit Sicher— 
heit; ihr Name iſt von der Erde verſchwunden. 

Nahe bei den Ruinen des angeblichen Capernaum, 
die wir um 11 Uhr Vormittags erreicht hatten, bei dem 
Quell, hatte ſich eine Schaar der Pilger gelagert, die 
noch zum Oſterfeſt der orientaliſchen Chriſten nach Jeru— 
ſalem ziehen wollte. Wir wendeten uns jetzt wieder 
etwas links (ſüdweſtlich) und zogen dann über den an— 
fangs wellenförmig dann ſteiler anſteigenden Abhang des 
nördlichen Bergkeſſels nach dem Khan Dſchob Yuſef, oder 
dem Khan des Joſephsbrunnens. An vielen Stellen un— 
ſers Weges kamen wir über eine alte, kunſtreich ge— 
pflaſterte Straße, gleich jenen alten Römiſchen, denen 
man in Italien ſo oft begegnet. Es ſchien uns dieſe ein 
ſichres Anzeichen davon, daß einſt in dem Thale, von 
dem ſie heraufführt auf die Hoͤhe, eine anſehnliche Stadt 
(Capernaum) geſtanden habe. 

Schon auf dem Wege nach dem Joſephsbrunnen hat— 
ten wir eine herrliche Ausſicht nach dem Tiberiasſee und 
feinen Ufern. Ich hatte mich auf dem Sattel des Maul- 
thieres, obgleich die Mucker mich darüber verlachten, 
rücwärts gefeßt, fo daß ich unausgeſetzt die hehre Ge— 
gend betrachten Fonnte. Selbſt das Augenmaß (ſo wenig 
ich mich, an mir feiber allein, auf feine Nichtigkeit ver: 
laflen möchte) fchien ung hier Die Länge Des Sees nicht 
größer als Die unfers Starenberger Sees, etwa zu fünf 
Stunden anzudeuten, die Breite aber ift gleichmäßig 
größer als die jenes vaterlandiichen Sees, fie mag wohl 
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wenigiteng oder mehr als ein Drittel der Fänge betragen. 
Unter den Bergen des sftlichen Ufers zeichnet fich der 
eine durch feine auffallender rundliche Form aus; an 
dem Fuße diejes öſtlichen Keſſelrandes läuft eine Ebene 
hin, auf welcher gewiß das Reifen zu Fuße wie zu 
Pferde, jo wie der Transport durch Laftthiere weniger 
Schwierigfeit haben würde als an der weftlichen Seite. 
Und es wird ja die Zeit fommen, wo alle diefe Yande 
voll werden Seiner Ehre, wie der Segnungen Seiner 
Güte; dann wird Er, der Herr, wieder, wie in den Ta: 
gen Seines Fleifches Taufenden das Brod brechen auf 
diefen noch immer fo fruchtbaren, aber vereinfamten Hü— 
geln und Bergen. 

Bei dem fogenannten Joſephsbrunnen, beifen Stätte 
wir nach einem etwas mehr als anderthalbftindigem Auf- 
fteigen von der Ebene am See erreichten, ftehet noch dag 
freilich fehr in Verfall gerathene Gemäuer eines Sarazes 
nischen Herberghaußes für Neifende oder Khans. Wenn 
nicht die Unterfcheidung der Sarazeniichen und Altfränfi- 
ſchen oder Gothifchen Bauwerke fo vielen Schwierig- 
feiten unterläge, würde ich feinen Anftand nehmen die 
erite Anlage des Gebäudes den Zeiten der Kreuzzüge und 
des chriftlichen Königreiches von Serufalem zuzuschreiben. 
Eine teichähnliche Gifterne, deren Boden fehr mit Binfen 
bewachfen war, und die nur wenig Waller enthielt, findet 
fi; außerhalb (nordwärts) von der Garavanfereiz in den 
Ringmauern von diefer felber ein Schöpfbrunnen. Diefer 
oder wie unſer Maronitifcher Mucer, der fchon fo oft 
diefen Weg gemacht hatte, es wollte, ein andrer, auf 
der öftlichen Anhöhe gelegner, halbverfchütteter Brunnen, 
follte, nach einer fpäteren Sage des Landes derfelbe ge- 
wejen ſeyn, im welchen die Söhne Jacobs ihren Bruder 
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Joſeph hineinwarfen, bis ſie an die Schaar der vorüber— 
ziehenden Ismaëöliter ihn verkauften. Doch ſtehet dieſe 
(vorzüglich unter den Mohamedanern herrſchende) Sage 
mit den Worten der Schrift im Widerſpruch, denn nach 
dieſen war Dothan, an dem Abhange der Gebirge Gilboas 
gegen den Jordan hin, nordoſtwärts von Sindſchil (unſ— 
rem letzten Nachtlager vor Nazareth) der Ort an welchem 
Joſeph, von Sichem aus, ſeinen Brüdern begegnete, 
von ihnen in den Brunnen geſenkt und dann verkauft 
wurde ”). 

Auch von dem Dſchob Yufef oder Joſephsbrunnen 
z0g fich unfer Weg noch hoch bergan. Wir hatten von 
hier eine herrliche Ausficht, nicht bloß rückwärts nach 
dem Tiberiagfee, fondern ganz nabe zu unfrer Linken, 
auf das nordweftlid hoch auf den Bergen gelegne Sa— 
phet, eine der vier heiligften Stätten der Erde für Die 
noch auf den Troft Israels hoffenden Juden. Aus der 
Ferne fonnte man jenem vormald fo anfehnlichen, von 
den Tempelrittern fo ftarf befeftigten und mannhaft vers 
theidigten Orte die Zerftörung nicht anfehen, welche das 
leiste, große Erdbeben auch innerhalb feiner, noch immer 
ftattlich ausfehenden Mauern angerichtet hatte. Nach 
einer Sage: des Landes follte diefes Saphet oder Szaffad 
die Stadt feyn, die auf einem Berge liegt und deshalb 
nicht verborgen bleiben Fann, welche Ehriftus der Herr, 
bei diefen Worten feiner Bergpredigt vor Augen und im 
Sinne hatte **). Wir gedachten, da wir den gähen Fels 
fenabhang jener alten Burg der Sreuzfahrer betrachtete, 
an die Ströme von Blut der Tempelritter und der andren 


*) 1. Mof. 37, B. 14— 28. 
**) Matth. 5, B.14; m. v. Raumer a. a. O. ©. 135. 
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chriſtlichen Bewohner der damaligen Stadt, welche der 
Wüthrich Bibar, im Jahr 1266 gegen Vöoölkerrecht und 
Vertrag dort vergoß. 

Die Gegend wird bier unbefchreiblich majeſtätiſch, 
die Ausficht gewaltig. So hoch man auch auf dem Berg> 
rücken, über welchen die leite Strecde des Weges führt 
fchon geftiegen it, fo hat man demnach neben fich als 
noch höher binanragenden Gipfel den Dichebel Szafad 
das Gebirge Naphthali), an deffen füdlichem Ende Sas 
fed liegt; während ſich gegen Süden der Tiberiasjee 
und die Jordansaue mit den Gebirgen und Ebenen von 
Galiläa, Dicholan und Gilead (2) zeigen, erblickt man in 
Norden den Meromjee und den Antilibanon der feinen 
grümenden Fuß in dag weite Thal von Paneas feet und 
den befchneiten Giyfel zu den Wolfen gefellt. Mit dem 
Gefühl der Erhebung und des Wohlgefallens das diefer 
Anblick weckte mifchte fich heute in meinem Innren ein 
andres der Wehmuth; ed war als vernähme ich vom 
Gebirge des Antilibanon und vom Meromfee, mitten un— 
ter den Tönen jenes ewigen Fobgefanges, den hier die Ma— 
jeftät der Werfe anftimmt, das Geläute der Todten— 
glocken. Vielleicht hatte der jeit langer Zeit entwohnte 
Anblick des umfchleterten Himmels auf diefe Stimmung 
Einfluß; vielleicht war fie ein Nachhall des Gedankens 
der mich ſchon bei dem Jacobsbrunnen beſchäftigt hatte: 
des Gedankens, daß ich num ganz nahe am Ende der Reife 
durch das werthe, heilige Yand fey. Doc, liegt auch in 
der Gejchichte des Gebietes, das bier der Pilger, gegen 
Norden hin überſchaut, manches Clement das zum Ernſt 
ftimmen fann. Zwar dort rechts hinan vom Meromfer 
ift die Gegend von Paneas (des alten Cäſarea Philippi) 
in der heiligen Gefchichte noch mit den Fußtapfen Dejfen 
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bezeichnet der durch fein fichtbarliches Wandeln den gan: 
zen Kreis der Erde geheiligt. und gefegnet hat; aber 
nur wenig zur Linken von da, im Norden des Sees ift 
die Stätte des alten Lais oder Dan, des Drtes da zus 
erft eim ganzer Stamm des erwählten Bolfes von dem 
Herrn ſich abwandte und dem durch doppelten Diebftahl 
erworbenen Götzen anhieng”) und wo fpäter ganz Israel 
fich aber auch die Natur der wahrhaft jchönen Umgegend 
mit Geberden der tiefen Trauer und des Elendes ange— 
than; ein großer Theil der Ortſchaften, zur Seite unfers 
Weges, lagen, wie ung dieß ein Mann erzählte, der mit 
einem beladnen Efel ung begegnete, feit dem letzten großen 
Erbbeben in Trümmern; Madicharah ‚war ein Schutt- 
haufen geworden; ein andres Dorf, aus welchem einer 
unfrer Mucker Kebensmittel für uns holen wollte (Girſeh?) 
war nicht mehr vorhanden; Die Felder des Getraides 
warteten dort umfonft der pflegenden, ihre Fülle erntenden 
Menſchenhand. 


Unſer Weg wendete ſich jetzt mehr nach Oſten, durch 
ein Gefilde das mit blauen Lupinen und andern Blumen 
herrlich geſchmückt war; wir ſtiegen zu Fuß den ſteilen 
Abhang hinunter, an welchem wir die nahe Ausſicht hat— 
ten nach dem Sordansbette, won jenfeit des Meromfees 
an bis dahin wo ſich daffelbe füdlich in den Krümmungen 
des Gebirgsthales verliert, das zum Tiberiasfee hinläuft. 
Schon gegen vier Uhr des Nachmittags hatten wir Die 
Stätte, die. zum heutigen Nachtlager beftimmt war: 
die Sacobebrüce erreicht. Hier war freilich eine der 

erften 


*) Richt. C. 17 und 18. *5) 1, Kon. 12, V. 30, 
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Fragen: woher Brod nehmen in der Einöde? denn wir 
hatten außer der fauren Milch in Magdala den ganzen Tag 
nicht3 genoffen, und, vertrauend auf die fejte Verfichrung 
unfrer Mucder daß fie und auf dem Wege Lebensmittel 
verfchaffen wollten, mit feinen Vorräthen ung verforgt. 
Sene Frage wurde indeß bald in befriedigender Weife 
beantwortet, denn wir fanden in der Nühe der Brücke 
einige Arabifche Familien, die, feitdem das Erdbeben ihre 
Hütten zerftört hatte, hieher geflohen waren, wo fte unter 
Zelten wohnten, durch diefe erhielten wir Milch, Eier 
und fpäter auch etwas DBrod. 

Der Name, welchen das Volk des Landes fchon feit 
einer Reihe von Sahrhunderten der alten, fteinernen 
Brücke gab, über die wir jeßt hinüberzogen in das öſt— 
liche Gebiet des Jordans, gründet ſich auf die Sage, 
daß bier der Ort gewefen fey wo Jacob, nach feiner 
Zurückehr aus Mefopotamien mit feinen Söhnen über 
den Fluß gegangen fey. Doc, findet diefe Sage in den 
Worten der heiligen Schrift feine deutliche Beftättigung ; 
denn nach diefen war der Drt des ernften Ringens im 
Gebet, welches nicht-abließ, bis e8 den Segen empfan— 
gen =) die Furth des Jaboc, und von hier wendete fich 
das kleine Heer des Altvaterd zwar nördlich, wie dieß 
die Angabe des erften Aufenthalt3ortes im dieffeitigen 
Gebiet, Suchoth, vermuthen läſſet, doch ijt Diefer ges 
nannte Punkt, faft parallel mit Jesreel und Dichennin 
noch jehr weit Cüber acht geographiſche Meilen) von der 
Sacobsbrüce abgelegen. Diejes hinderte indeß die Seele 
des Pilgrims nicht an jenem Genuffe, den hier an diefer 
Stätte die Betrachtung der Geſchichte von Jacobs Heims 


*) 1.Mof. 32, DB. 26. 
v. Schubert, Reife i. Morgld. III. Bd. 17 
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fehr darbot. Auch für und war der Jordan in gewifjer 
Hinficht die Gränze, jenfeits welcher wir aus dem Lande, 
das unferer Reife leßtes Ziel gewefen, ung hinaus begaben 
auf die, freilich nocd durch manche Umwege gehende 
Heimkehr nach dem Baterland. Auch an und war auf 
den Wegen unfrer Wallfahrt viel und Großes gefchehen; 
wir waren wie aufAdlersfittigen getragen und vor allem 
Unglüc bewahrt worden; unfre Seele, wenn fie deflen 
gedachte, was fie auf der Pilgerfchaft an Erfenntnifen 
und lebendigen Erfahrungen empfangen hatte, konnte wohl 
mit dem Altvater Jacob ausrufen: „Ich bin zu gering 
aller Barmberzigfeit und aller Treue die du an mir ger 
than haft.’ 

Der Lauf des Jordans, fo kurz er im Ganzen ift, 
hat von feinem Anfange bis zu feinem Ende, etwas höchft 
Bedeutungsvolled und Außerordentliched. Welchen an- 
dern namhaften Fluß der Erde ift wie ihm fein Lauf un- 
ter dem Spiegel des Meeres angewieſen; welches rin- 
nende Gewäffer zieht feine Bahn durch ſolche majeftätifc 
ſchöne Auen als diefe da find am Merom und im Thal 
von Paneas; welches hat eine herrlichere Stätte des Ur- 
fprunges, als die dort it am Antilibanon, bei welcher 
ſchon die pythiſch begeifterte Ahndung des Heidenthums 
ein befondres Nahefeyn der Kräfte des Geiftigen und 
Göttlichen verfpürte. Wir waren fehr begtierig die ver— 
hältnigmäßige Höhe des Jordans hier an der Jacobs: 
brücfe zu der des Tiberiasfees und des unteren Jordans— 
fpiegels in dem Gebiet von Jericho zu erfahren, aber der 
allem Anfchein nach fehon an fich tiefe Barometerftand 
der mit der heufigen trüben Wittrung, die fih am Abend 
in einen leichten Regen auflöste, in Beziehung ftund 
machte unſre Meſſung etwas unficher. Wir fanden nad 
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diefer die Höhe unfrer Lagerftätte bei der Jacobsbrücke 
378, die des Jordans gegen 350 Fuß über dem Meeres: 
fpiegel; ein Unterfchied von mehr denn 880 Fuß gegen 
die Page des Tiberiasſees, was für die geringe Entfer— 
nung zwifchen beiden Punkten ein Gefäll des Fluffes er: 
gäbe, welcyes das unfrer far zwifchen Mittenwald und 
Fänagries (632 5.) noch überträfe. Uebrigens ift aller- 
dings der Lauf des Jordans hier ein reiffend fchneller und 
fein Gefäll bis zum Einfluß in den See mag ein fehr 
bedeutendes ſeyn. 

Der Fluß ernährt bier, aufer andern Waffergewädh- 
fen in großer Menge das Papyrusfchilf (Cyperus Papy- 
rus), das zu ſehr anfehnlicher Höhe erwächtt. Weiter 
hinab am Ufer fanden fih Stämme des Zaffumbaumeg 
(Eleagnus angustifolius) und des Dornrhamnus (Rham- 
nus spina Christi), dazwifchen das blühende Gefträud) 
des Dleanders. 

Die Brüde felber, die unfrer Betrachtung am näch— 
ften lag, tt gegen fechzig Schritte lang und wird von 
vier Bögen getragen; fie ift von alter, fefter Bauart; 
die Breite des Flußbetted beträgt nicht viel mehr denn 
halb fo viel ald die Fänge der Brücke (gegen SO Fuß) 
feine Tiefe nur an wenig Stellen über vier Fuß. Bon 
dem einft jo bedeutungsvollen, feiten Kaftell, das die 
Kreuzfahrer, wie wir früher erwähnten, unter Balduin 
IV. dieffeits (weſtlich) der Jacobsbrücke begründeten und 
dad die Templer nur furze Zeit, bid zur Erftürmung 
deſſelben durch Saladin befest hielten, fieht man nur 
noch einige wenige alte Gemäuer; auch das Haus ift 
verfchwunden, in welchem fonft die Türkiſchen Zolleins 
nehmer wohnten, welche von jedem Pilgrim der über Die 
Brüde fam eine anfehnliche Abgabe erhuben, denn Ddiefe 

17” 
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Beftenrung der Neifenden hatte zu unfrer Zeit, unter 
Aegyptifcher Herrſchaft aufgehört. Defto anfehnlicher 
find die Gemäuer der großen Karamwanferei die an der 
Dftfeite noch jeßt zum Nachtlager der Karawanen dient. 
Sie enthält unter andrem ein ziemlich großes, aus ſchwar— 
zem, bafaltifchen Geftein feft gemauertes vierecktes Be— 
hältniß, das, weil es tiefer ald der übrige Boden liegt, 
als eine Art von vormaligem Waſſerbehältniß erfcheimen 
fünnte. Die Hauptgebirgsart der Gegend durch die wir 
vom Tiberiasfee bis hieher Famen ift Kalk (Kreidekalk 9 
an vielen Stellen aber, wie namentlich hier am Jordan, 
zeigt fich Bafalt. Der Meromfee bildet, fo wie wir ihn 
heute und am andern Morgen fahen, eine zufammenhäns 
gende Wafferfläche und das viele Schilf und Papyrus- 
rohr das in ihm wächft läßt auf Feine große Tiefe deſſel— 
ben fchließen. 

Wir hätten allerdings zwifchen den Ningmauern 
der alten Carawanſerei unfer Nachlager auffchlagen kön— 
nen, da indeß der Boden ihres Steinpflafters von fehr 
unreinlichem Ausfehen und das Gebäude ohne Dad) war, 
fo dag wir innerhalb demfelden eben fo fehr dem Than 
und Negen ausgefegt blieben als außerhalb, zogen wir 
eine grasreiche Wiefe in der Nähe des Jordansbettes zur 
Lagerftätte vor und blieben auch diefem Borfaß treu da 
ſich am Abend ein leichter Negen ergoß, der ſich wäh— 
rend der Nacht in einen ungemein flarfen Than verwan— 
delte. Wir ſuchten und zwar, wenigſtens am Geficht, 
durch Negenfchirme, die wir in fehiefer Stellung hinlehn— 
ten, gegen diefe Unbequemlichfeit zu verwahren und ver- 
ſuchten es auch den Kopf durch übergejpannte Tücher zu 
fhirmen, aber die Schwüle der eingeengten Luft wurde 
dabei fo unerträglich, daß wir es vorzogen vom Regen 
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und Thau benett und von den Fräftigen Stichen der 
vielen, großen Mücken geneckt zu werden, ald unter fol- 
cher Bedeckung halb zu erfticen. Zu den befondren Un- 
terhaltungen diefer Nacht gehörte es auch noch daß die 
Maulthiere frei neben und über uns herumfchritten und 
daß die vielen Fröfche der Nachbarſchaft, als hätten fie 
ung etwas Befondres zu fagen, ganz nahe bei unfren 
Dhren ihr lautes Quacken erhuben. Der Anbruch des 
Morgens fam ung unter diefen Umftänden und nach jol- 
chem nächtlichen Bad in Negen und Thau fehr erwünfcht; 
es war weder an unfern Deden noch an unferm Gewand 
ein trocknes Flecklein zu finden, doch hatte fic das Herz 
jene (vergnügliche) Trocdenheit erhalten, die ein Philoſoph 
des griechifchen Altertbumes (Herakleitos) als den wün— 
ſchenswertheſten Geſundheitszuſtand der Menſchenſeele be— 
ſchreibt. 

So traten wir denn nun, als bald nach 6 Uhr des 
Morgens unſre kleine Karawane in Bewegung kam, den 
Weg, der anfangs ſehr ſteil am Gebirg hinanſtieg, nach 
einem Gränzland des alten Canaan an, das nur zum 
Theil in die Gefchichte des gelobten Landes und feiner 
Bewohner verwebt ift. Die Landfchaft durch welche uns 
die heutige und noch zum Theil die morgende Tagreife 
führen follte, gehörte noch zu Chriſti Zeiten zu Baſan, 
das durch ſeine Fruchtbarkeit ſo berühmt und geprieſen 
war; im engeren Sinne bildete es die Provinz Ituräa 
in welcher zu den Zeiten Johannis des Täufers, Philippus, 
der Bruder des Herodes, Vierfürſt war. 

Die Meiſten von uns ſtiegen nicht bloß die erſte 
ſehr ſteile Bergwand, welche hier das Jordansthal be— 
gränzt, zu Fuße hinan, ſondern, da wir hierbei den 
Muckern und ihren Thieren weit voraus kamen, blieben 
wir auch weiterhin, bis gegen Mittag, meiſt zu Fuße 
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Das etwas ſchwere Anfteigen, zum Theil auf einer Art 
von Steinpflafter, das neben einem fumpfigen Grunde 
hinführt, dauert noch nicht drei DViertelftunden und die 
Mühe des Steigeng wird auf jedem Punfte an dem man 
Halt macht Durch die herrliche Augficht mac, dem nahen 
Meromfee und dem Thale von Yaneas reichlich aufge- 
wogen 9. Der Weg zieht fich jest minder fteil bergan— 
wärts und ed wird num eine Stelle erreicht, welche einen 
‘weiten Ueberblicd über den See von Tiberiad und einen 
Theil des Sordansthales gewährt. Sey mir nod) ein- 
mal gefegnet du heiliges Land durch das der Jordan 
fleußt, du Land der Turteltauben am See Gennezareth; 
die Stimme des Sehnens und des Hoffens, welche dort 
der Geift vernahm, verfündigte e8 daß du mit all deinen 
Lieblichfeiten nur ein Schatten und Vorbild bift von jenem 
Heim der ewigen Verheißung an weldyem der Weg des 
Pilgrims und Fremdlingd der Erde fein Ziel und Ende 
hat. 

Immer höher hinan zog ſich der Weg über grünende 
Bergauen, auf denen bald vereinzelter, bald dichter zu 
Gruppen kleiner Wäldchen zuſammengedrängt Valonia— 
eichen und alte Terebinthen ſtehen. Die Höhe betrug da 
wo die erſten Eichen ſtunden, ſchon 2027 Fuß über dem 
Meeresſpiegel. In den blühenden Geſträuchen des Azerol— 
Weisdornes ſang eine Nachtigall; mit dem Ohre zugleich 
wurde das Auge und die Hand des Sammlers ergötzt 
durch das Auffinden des hier in Menge blühenden wun— 


*) Unfre barometriihe Meſſung ergab für die Höhe des Berg- 
randes des Jordansthales im engeren Sinne 858 Par. Fuß; 
die Höhe des Joſephsbrunnens am gejtrigen Tage hatten wir 
829 Fuß gefunden. 
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derſchön geformten Indiſchen Salbei (Salvia indica). 
Von dem blumenreichen Hügel herab begegnete uns ein 
Zug buntfarbig gemiſchter Leute; Beduinen, Männer wie 
Frauen, mit koſtbaren Kopftüchern, unter ihnen etliche 
Mohren, Aegyptiſche Soldaten und Leute in der Landes— 
tradıyt, dabei ein armed, unfern Zigeunern gleichendes 
Sefindel. Sie fchienen von einem Feſte oder, wenn es 
dergleichen hier gäbe, von einem Marfte zu kommen. 
Bald aber nahmen das Schweigen und die hehre Stille 
wieder Befis von dem herrlichen Lande, in welcher fie, 
feitdem der Menſch es verlaffen, als Herrfcher walten, 
Wie die Flor der Blumen hier aufblühet und welft, ohne 
daß ein Kenner fie bemerft und ihre heilenden Kräfte be> 
nutzt, fo fteht das Chor der Gebirge, das den Gefichtd- 
kreis umgiebt da, ohne daß ein hier verweilendes für 
diefe Schönheit empfängliches Menfchenauge feiner fich 
freut. Sie machen auf dad Auge des Borüberreifenden 
denjelben Cindruf, den auf fein Ohr die Harmonieen 
eines Gonzerte® machen würden, zu welchem fich eine 
Gefellichaft von Tonfünftlern außen im einfamen Felde, 
wo fein Gedräng des neugierigen Volkes fie ftört, ver- 
fammlete. Wie reich und prächtig fteigen dort in Süden 
die grünenden, waldigen Berge von Dſcholan empor, 
vor uns in Nordoften erhebt fich in feiner ausgezeichnet 
rundlichen Form der Berg der Eber (Tell el Khanzyr) ; von 
Norden her leuchtet im Schein der Sonne der blendend 
weiße Schnee des großen Hermon oder Antilibanon. 

Wir hielten noch vor Mittag bei einem Dorf der 
Zurfomannen, Nowaran, das zwifchen alten Gentäuern, 
in einem Walde von Wallnuß und Eichenbäumen liegt. 
Es iſt dad Nuara, bei welchem die gegen Zenfi mit dem 
Reich der Ghriften verbündeten Damascenifchen Truppen 
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im Sahr 1139 ihrer Bundesgenoffen warteten *). Anjetzt 
gehört ein geübted Auge dazu, um aus den Trümmern 
und Steinhaufen zu errathen, daß hier einft eine Stadt 
ftund. Die Bewohner und Bewohnerinnen des Dertleing, 
das nur aus wenigen Hütten befteht, fehienen nach ihrer 
Art fehr vergnügt und wohlhabend; wir erhielten hier 
Buttermilch und Brod in Menge; ein alter Türfe aus 
Damaskus, der fidy bei der Jacobsbrücke zu uns gefellt 
hatte, war ungebeten unfer Gaft und während wir An— 
dren mit Löffeln aßen oder die faure Milch tranfen, 
langte er mit den Händen in die große hölzerne Schüſ— 
fel, uns hiermit feillfchweigend Iehrend wie mar, wenn 
fie nicht zu heiß ift, auch ohne Löffel Suppe effen 
könne. 

Jenſeit Nowaran naheten wir uns dem ſchon er— 
wähnten rundlichen, waldbewachsnen Eberhügel (Tell el 
Khanzyr) bis auf ſehr geringe Entfernung, ließen ihn zur 
Rechten und fanden uns bald hernach auf einer Hochebene, 
welche nach unſern barometriſchen Meſſungen mehr denn 
2800 Fuß über dem Meeresſpiegel, mithin 3300 Fuß 
über dem Tiberiasſee liegt. Der friſche Wind, der uns 
von Norden her entgegenkam, war anfangs noch er— 
quickend und wohlthätig, erſt etwas ſpäter verſtärkte er 
ſich zum kalten Sturm, der unſrem Gefühl, im Gegen— 
ſatz zu der großen Wärme die wir in den letztvergange— 
nen Tagen erdultet hatten, ziemlich empfindlich fiel. Ein 
gemauertes Waſſerbehältniß, an welchem der Weg noch 
vor Tell Abu Nedy vorüberführt, verdient die Beachtung 
des Reiſenden. Es wird von Seetzen mit Recht für die 
Quelle Phiala gehalten, aus der nach Joſephus und 


*) Wilken Geſch. der Kreuzzüge II, ©. 687. 
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Hieronymus der Jordan feinen eigentlichen Urfprung nimmt. 
Der heutige Name des Fleinen Teiche, dem fein Waffer 
ans mehrern Quellen zuftrönt, it Birfet Nam oder Abu 
Ermeil. Noc, jest ift diefer vormals heilige Brunnen zu 
gewiſſen Zeiten ein Verſammlungsort des Volkes aus der 
ganzen weiteren Umgegend; als ob dem Jordan ſchon 
von feinem erjten Urfprung an eine geijtige Kraft der 
Anziehung für Menfchen und Bölfer innenmwohnte. 
Obgleich kaum merklich, erhebt ſich der Weg auch 
jenfeits Phiala noch immer bis in die Gegend eined Hü— 
geld, an welchem das Grabmahl des Mohamedaniſchen 
Heiligen Abu Nedy mit mehreren Häufern fich findet. 
Senfeit diefes Punktes fängt die Landſchaft an fich ein 
wenig abwärts (gegen Norden) zu fenfen. Gegen drei 
Uhr des Nachmittags lag das ſtattlich ausfchende Kan— 
neytra vor und, mit feinem anfehnlichen Khan, der einent 
großen vaterländifchen Meterhof glich, und mit feiner 
Mofchee. Da hier eine Hauptftation der Karawanen ift, 
welche dem Verkehr zwifchen Damaskus und Ptolemais 
dienen oder aus andren füdweftlichen Gegenden von Paz 
läftina kommen, hätten wir in dem Shan eine fehr ge: 
räumige, fogar durdy ein Dach gefchütte Herberge ges 
funden; ein Blick aber auf den mit Stroh und thierifchen 
Unrath bedecten Boden des größeren Innenraumes und 
in die nicht viel fauberer ausfehenden, für die Menfchen 
beftimmten Lagerftellen fcheuchte ung bald wieder hinweg 
ing Freie und wenigftens der eine Mucker, fo ungern er 
es that, mußte und mit den Thieren die unfer Gepäck 
trugen, hinaus vor das Dorf begleiten. Sch hatte die 
Eichenbäume, weldye nordwärts von Kanneptra, in eini- 
ger Entfernung von dem Drte gefehen wurden, zu unfrem 
Nachtlager auserſehen, bemerkte aber bald daß die Pro: 
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teftation, welche unfer Mucker gegen diefen Borfak eins 
legte, eine wohlgegründete war, denn dad Auge hatte fich 
auf diefer weiten Hochebene getäufchtz je weiter wir 
famen defto mehr bemerften wir daß die Bäume noch 
fehr fern ftünden. So mußten wir ung zuleßt entfchließen 
hinter einem alten Gemäuer Halt zu machen, welches fo 
niedrig war, daß man kaum im Liegen gegen den Wind 
würde gefchüßt gewefen feyn, aud) wenn diefer nicht ge: 
rade von der offen ftehenden Seite hergefommen wäre. 
Es war noch fo zeitig am Nachmittag (kaum halb 
vier Uhr) daß wir gute Gelegenheit hatten und in der 
Gebirggeinöde, auf der wir uns befanden, recht volljtän- 
dig umzufehen. Die fehr unanfehnlichen Mauerftüce, die 
fi) in der Nähe von Kanneytra zeigen, werden von 
Burkhardt für die Nefte einer alten Stadt (Sanatha) ge- 
halten”), fie haben indeß nicht das Anfehen des hohen 
Alterthumes oder müffen geringen Gebäuden angehört ha- 
ben. Merfwürdiger als die alten und neuen Menfchen- 
wohnungen des Drted ift die Landfchaft, auf welcher er 
fteht. Kanneytra und die an daffelbe gränzende Ebene 
ift der Rücken des Dichebel Heifch, der ſich bier gegen 
Norden, gegen den Gipfel des Antilibanon hin zu fenfen 
fcheint. Wahrfcheinlich befindet fich das Auge des Beob- 
achters gerade hier am Geſenke einer jener wellenförmig 
anfteigenden und kaum merflich wieder ſich fenfenden Hö— 
hen, deren lang fortlaufende Reihe den Dſchebel Heiſch 
bildet. Wir glaubten und nahe am Fuße des mit Schnee 
bedecften Dſchebel Scheich oder großen Hermon und das 
Auge ließ ſich ſchwer davon überzeugen, daß zwifchen 
unfrer Lagerjtätte und jenem glänzend weißen Gebirgs- 


*) Burkhardtsd Reifen, herausgegeb. von Gefentus II. ©. 550. 
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- riefen eine Strecke von acht Stunden Weges innen läge. 
Wenn aber auch nicht am Fuße fanden wir und doch auf 
dem Fußgeitelle des Antilibanonz denn als foldhes läßt 
ſich der Dichebel Heifch betrachten. Und fo groß der 
Genuß, den diefe Stellung und Nachbarichaft ung ges 
währte, unter andern Umjtänden würde gewejen feyn, 
etwa wenn wir das majejtätifch fchöne Gebirge aus dem 
Fenfter eines Haufes, wie das auf dem Nigifulm oder 
auch nur aus der Hütte eined Vogelitellers hätten be— 
ſchauen dürfen; fo war dennoch für diesmal mit der Luft 
eine nicht unbedeutende Faft verbunden. Denn der Wind, 
der mit jedem Augenblick heftiger wurde, wehte fo fchnei- 
dend kalt, obgleich aus Südweſten her, daß wir ung aus 
dem heißer Sommer de3 Tiberiagfeed und des Jordans— 
thales an die Gränze des Winters gerückt fühlten und 
daß ich, um an meinem Tagebuch fchreiben und den Anz 
blick des Antilibanon ruhig genießen zu können, hinter 
ein Gebüſch (den Wurzelausfchlag eines alten Eichen— 
ftammes) mid, retten mußte. Wie viel kälter auch diefe 
Landfchaft feyn müfje denn jene, durch welche wir bisher 
gefommen waren, das bezeugte ung die DVegetation, die 
gegen der von Paläftina wie um einen ganzen Monat 
zurück ſchien. Dennoch beträgt die Höhe unfrer Lager: 
ftätte über dem Meere nach unfern barometrifcyen Mef- 
fungen nur gegen 2850 Fuß. 

Herr Mühlenhof mit den beiden andren Mucern und 
dem Arabifchen Knecht, die im Dorfe das Gefchäft des 
Einfaufes beforgt hatten, kamen jet mit einem Lämmlein 
und etlichen Broden zurück. Das Thier wurde gefchlach- 
tet und die Mahlzeit bereitet, welche freilich, da der 
Wind die ruhige Wirkfamkeit des Feuers hinderte, noch 
jehr roh und ftarf nach Rauche ſchmeckte, überdieß auch 
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für fo viele hungernde Gäfte nur fpärlich ausreichte, 
Denn außerdem daß der Mebger aus Kanneytra einen 
Theil des Lämmleind als Schlächterlohn in Anſpruch 
nahm, waren wir mit dem alten Türken, der zu den 
Mucern als Gaft fich gefellte, unfrer dreizehn an diefer 
Abendtafel des Blachfeldes, welche deshalb bald nach 
ihrem. Beginnen wieder aufgehoben wurde. Nach den 
Freuden der Tafel ſchickten wir und an die Freuden des 
Lagers zu genießen. Wir haften nach unfrem Schlafges 
mach nicht weit zu gehen; Jeder von ung faß fchon am 
Boden, auf der Stelle wo er zu fehlafen gedachte, Es 
gehörte jedoch, da wir jest lagen und vergeblid, verjucht 
hatten den Negenjchirm als Schußwehr gegen den Sturm 
aufzuftellen, wenig Scharfſinn zu der Bemerfung Die 
Einer machte: „daß es fehr Falt fey,” und Mancher der 
Heifegefährten wäre wohl in dieſem Augenblick Lieber in 
der Falten Herberge bei München gewefen als bier in 
der Nachbarichaft der hochberühmten Sordansquelle 
Phiala. 

Anderthalb Stunden nach Sonnenuntergang legte ſich 
der Sturmwind, zugleich aber ſtieg ein Nebel auf, ſo 
ſchnell wie ein Rauch vom Ofen und ſo dicht wie wir 
ihn im Vaterland beim Beginnen oder am Ende des 
Winters, im November und März zu ſehen gewohnt 
find. Der Nebel war aber nicht wie ein gewöhnlicher, 
fondern er ließ fo bereitwillig und in folcher Menge fein 
Waffer fallen und diefes war von fo frifhem Anfühlen, 
daß wir bald wieder zu den vom Sturmwind niederge- 
worfnen NRegenfchirmen griffen, und diefe noch mit Tü— 
chern bedeckten um fie etwas wafferhaltiger zu machen. 
So war doch; wenigfters das Geficht, bei Einigen durch 
die Schirme bei Andren durch Tücher oder den Mantel 
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bedeckt und wir hatten es recht gut, denn Keinen von 
uns quälte, Gott Lob, ein böſes Gewiſſen, keiner litt 
an leiblichem Schmerz, kein Feind, weder Türken noch 
Sarazenen verfolgten ung, Fein Recenſent wußte von 
ung. Und obgleich der unzulänglich befejtigte Regen: 
fehirm durch fein Umfallen von Zeit zu Zeit ung weckte, 
erbeuteten wir dennoch fo viel des flüchtigen Schlafeg, 
dag wir am Morgen geftärkt und fehr gern das nicht 
fehr anziehende Lager verließen. 

Mittwochs am 26ften April, e8 war mein Geburts: 
tag, faßen wir bald nach fechs Uhr auf unfern Thieren. 
Der Boden war vom nächtlichen Nebel oder Negen fo 
durchnäßt, daß die gewöhnliche Luft zum Fußgehen, fo 
groß auch die Kälte war die zur Bewegung antrieb, nicht 
auffommen konnte; zum erften Male, fo weit ich mich in 
meinem Leben zurückerinnern konnte, hatte ich Feine Luft 
mic; zu wafchen, fo viel auch Waffer in der Nähe war. 
Doch der Nebel war vergangen, die Sonne fpiegelte fich 
aus blauem Himmel in den Thautroyfen des Grafes 
und da wir jeßt in die Nähe der vereinzelten Eichen und 
Terebinthen famen, da ließ ſich von allen Seiten der 
Frühlingsgefang der Vögel vernehmen. Da wachten auch 
in meinem Herzen die Loblieder auf, die wie die Lerche 
zur Höhe, fo zu Dem ich emporheben, Der ung, wie 
ed in einem Liede des feligen Gerhard Terftegen heißet, 
„Schritt vor Schritt” aus der Unruhe des Lebens „zur 
ftillen Ewigkeit“ geleitet. Und, wie Auguft Herman 
Franke in einen feiner Loblieder fingt: 

Es danfen Dir die Himmelsheer’ 

O Herrſcher aller Thronen. 

Und die auf Erden, Luft und Meer, 
In deinem Schatten wohnen, 
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Die preifen Deine Schöpfermadt, 
Die Alles, Alles wohlbedacht. 
Gebt unferm Gott die Ehre. 


Aber ich will ed nicht läugnen, denn ein folches 
Wechfelipiel der Gedanken ift ja das beftändige Loos uns 
ſers wandelbaren Herzens, obgleich ich in einem andern 
Liede deffelben gottbegeifterten Mannes, in dem Liede: 
„Gott Lob, ein Schritt zur Ewigfeit ift abermals voll- 
endet,” die legten Worte: „Fahr hin was heißet Stund 
und Zeit, ich bin bald in der Ewigfeit” u. f. w., wie 
ich meinte mit rechter innrer Wahrheit gefungen hatte, 
dachte ich einige Minuten darauf Feinedweges an die 
Ewigkeit, fondern an heute übers Sahr. Meinen alten 
Magen, der jo eben fein 57ſtes Lebensjahr antreten follte, 
hungerte nämlich fehr; und obgleich ich ihm vorhielt daß 
er ja erſt geftern Abend Lämleinsbraten gegeffen habe, 
wollte er fich doch nicht darauf befinnen, fondern gab 
mir nur die Gedanken ein: heute übers Jahr werde ich 
doch, wills Gott, feinen folchen Hunger leiden müffen 
wie da vor Damasfus, denn den Tag vorher, am Adften 
April ift meine filberne Hochzeit und heute übers Sahr 
mein Öeburtstag, an welchem die gute Hausfrau in 
München, wo Alles zu haben ift, ihren filbernen Eheheren 
gewiß fatt füttern wird. 

Unfer Weg, in vorherrfchend nordöftlicher Nichtung, 
309 fich immer wieder Iehnan, über mäßige, wellenförmige 
Höhen. Nach etwa einer Stunde kamen wir durch die 
anfehnlichen UWeberrefte eines aus Eichen und Piftaziens 
bäumen beftehenden Waldes. Nahe an unferm Wege 
zeigten fich über dem grünenden, fruchtbaren Boden meh- 
rere Bafaltriffe und Säulentrümmer. Man fieht Wiefen 
von Gebüfch umgränzt, fo ſchön ald im lieben Bater- 
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lande. Gegen Mittag um zwölf kamen wir an eine Bas 
faltniederlage von furchtbar ödem, wüſten Ausfehen. 
Durdy fie zieht ſich eine alte, riejenhaft angelegte Straße. 
Nach ein Uhr zog fid) der Weg etwas merflicher abs 
wärts, dann über eine Brüde nad) dem feftungsartig 
hochummanerten. Dertchen Safa, an welchem ein Bäd)- 
fein Cunfre Mucder nannten e3 auch Safa) vorüberfließt 
und vor defien Thoren jenfeit des Baches ein Wald von 
hoben Pappeln, Weiden und Walnugbäumen fich erhebt. 
Wir famen hier vor zwei Uhr ded Nachmittags anz fo 
lange hatten unfre Mägen ſich gedulten müſſen; nun aber 
wurden fie auch reichlich durch Brod und faure Milch, 
die man aus dem Dorfe heraus unter den Schatten eines 
N atanenbaumes und brachte, getröftet. Das was wir 
vom Hügel herab für eine Gitadelle oder ein Comman⸗ 
dantenhaus der vermeintlichen kleinen Feltung gehalten 
hatten, das war der große für die Neifenden wohl eins 
gerichtete Khan; das Dertlein hat überdieß einen ordentz 
lichen Bazar, auf welchem für ung diesmal das Lebben 
oder die ſaure Milch der Hauptartikel der Nachfrage 
war. Gelbjt hier hatte das Erdbeben mehrere Häußer 
niedergeworfen, deren Wiederaufbau freilich nicht viel 
foften mochte, Die Höhe von Safa über dem Meere 
beträgt nach unfern Meffungen 2785 Par. Fuß. 

Wir verliefen Safa noch vor drei Uhr. Cine ftei- 
nerne Brüde führte ung über einen Fleinen munter ſtrö— 
menden Fluß hinüber, an deſſen linfer Seite der Weg 
von hier an eine Zeit lang bleibt. Die Gegend läßt noch 
wenig von den Schönheiten bemerken zu deren Thoren fie 
fidh nahet. Zwar den befchneiten Dſchebel Scheifh, den 
Königsfis des ewigen Scynees hatten wir heute den ganz 
zen Tag vor Augen gehabt; wir bemerften, namentlich 
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von Safa an, wie er und allmälig zur Seite unfers 
Weges (weſtwärts) trat und nad) feiner Breite fichtbar 
wurde; das Auge ergieng fich an feinem von der Sonne 
beleuchteten Gehänge zuerft über die unteren grünenden 
won Wald bedeckten) Borberge, dann über die Fahleren 
Felfenwände bis hinan zum glänzend weißen Scheitel, 
die unmittelbare Nachbarfchaft unfers Weges bot aber 
wenig Unterhaltung dar. Sie iſt eine fleinige, von feich- 
ten Thalfchluchten durchzogene Hochebene, in der fich der 
Fluß ein tiefes, an feinem Nande grünendes Bett gebahnt 
hat; jenfeit des Flußes in Dften erheben ſich, wie bie 
Grabmähler auf einem Schla htfelde des Nordens, über 
dent verödeten Geftlde die Feljenmaffen und Trümmer: 
haufen des Bafaltes. 

Dennoch, fo fehr dem unmittelbar vor Augen Liegen: 
den die Anmuth mangelt, ift diefe Gegend in Hoffnung 
fchön. Denn da wir etwa anderthalb Stunden weit über 
die allmälig fich fenfende Ebene gezogen waren zeigte 
fich ung, im Glanze der abendlichen Sonne, wie eine 
grünende Infel die Umgegend von Damasfus, umſchirmt 
von den Warten ihrer Berge, 

Der Wind hatte fich wieder ftärfer erhoben und 
bließ ziemlich Falt, wir wollten anfangs, um auf Die vor— 
hergehende, fait fchlaflofe Nacht etwas Länger zu ruhen, 
ſchon jenfeit Safa ung ein Feldlager ſuchen, da aber 
nirgends ein Schuß gegen den Wind zu finden war, 
zogen wir vollends auf der Ebene hinab bis zu einem 
alten, weitlänfigen, am Seybaranyfluß gelegnen Gebäude: 
den Khan el Scheifh. Unmittelbar bei den Mauern von 
diefen ftehet ein hochwüchfiger Wald von Pappeln; hinter 
diefem und jenfeit des Fluſſes, über den eine hölzerne 
Brücke führte, Tagerten wir und, neben und zwijchen 
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dicken Stämmen des Banholzes auf einem Raſenplatze, 
zufrieden daß wir uns bier doc, einigermaßen vor dem 
Winde geſchützt fanden. E83 fehlte diefer Yagerftätte nicht 
an Stoff zu mannichfacher Unterhaltung. In einem Ka— 
nal des Flußes zeigte fich in Menge eine Art von Flußs 
fchildfröte (Emys), welche diefer Landfchaft fo wie dem 
Gebiet des Euphrat eigentbümlich iſt; da ſich die Sonne 
zum Untergang neigte kamen ganze Schaaren des gold: 
grimen Merops gezogen, die im Dickig der Zweige das 
Nachtlager fuchten. Bet all dem Neuen und Schönen 
aber, das die grünende Herberge darbot, fteng ich erft 
heute an einen DBerluft, der mir übrigens fchon am vors 
bergehenden Tage zugeftogen war, recht jchmerzlidy zu 
empfinden: jenen der Berghaußiichen Karte von Syrien, 
die mir mit der Grimm’fchen zugleich geftern, wahrfcheins 
lich fchen bei Nowaran, durch Schuld der Mucker welche 
den Reiſeſack vüffneten, verloren gegangen war. Die 
Berghaufifche Karte war mir durd) ihre große Genauig— 
feit und Ausführlichkeit fchon in Paläftına, wo doch noch 
immer fo viele Unficherheit herrfcht, ein unfchäßbarer Be— 
gleiter gewefenz; in der Umgegend von Damasfus und 
bei der ferneren Reife durch die Gegenden des Antilibanon 
und Libanon hätte fie mir durch die außerordentliche Treue 
mit welcher fie diefe Landfchaft darftellt noch viel mehr 
zu geben vermocht. Doc, mußte man in diefen Unfall 
fidy fügen. , 
Die Höhe unſers Nachtlagers über dem Meere er- 
gab ſich aus den barometrifchen Meffungen zu 2455 Fuß. 
Schon in der Nacht, noch mehr aber gegen Morgen vor 
Sonnenaufgang wurde ed bei dem häufig fallenden Than 
ſehr merklich kalt. Selbſt an unſrem ziemlich gefchüßten 
Yagerplat zeigte das Thermometer bei Sonnenaufgang 
v. Schubert, Reife i. Morgfd. III. BD. 18 


274 Reife nad) Damaskus. 


nur 3 Grad R. über dem Gefrierpunft; weiter nach der 
freien Fläche hin hatte es gereift und wie Falt Diefe Nacht 
gewefen das verrieth ung, als wir in den wärmeren Stun— 
den des Tages zu den Gärten von Damaskus famen, das 
Ausfehen der Wallnugbäume, deren junge, zarte Blätter 
und Blüthenfäglein an Stellen die dem Winde offen ſtun— 
den vom Frofte wie gebrüht und geſchwärzt waren. Doc) 
die Sonne ftieg Flar und rein am blauen Himmel empor 
und wecte am Boden die Wärme, in den Zweigen aber 
den vielftimmigen, lauten Gefang der Bögel auf, aus 
deren Chor auch das Lied einer Nachtigall hervortönte; 
wir verließen bald nad) ſechs Uhr unfre Zagerftätte, 

Der Fluß blieb und wieder rechts, und nach einiger 
Zeit entfernten wir und von feinem mehr nach Dften ge- 
henden Laufe und wendeten ung gerade gegen Damaskus 
hin, deffen weige Minares, als wir weiterhin Famen, über 
den Wald der Bäume, gleich Maftbäumen der Schiffe 
über einen grünenden See hervorragten. Nach etwa 
zwei Stunden erreichten wir die anjehnlich ausfehende, 
vormals von Ebioniten bewohnte Ortichaft Kofab, die 
vermuthliche Geburtsftätte des Barcochaba, jenes falichen 
Meſſias der Juden, ver im Sahre 133 nad) Chrifto durch 
fein fanatifches Feuer fein Volk und Vaterland zur offnen 
Empörung gegen die Römer entflamnte und hierdurch 
das Nachefchwert der Herrfcher über das arme Judäa 
führte *). 

Zwifchen unfren Mucern hatte fi) ein Wettftreit 
entfponnen, welcher fehr zu unſrem Vortheil gereichte, da 
derfelbe unfren Lauf fo befchleunigte, daß wir den Weg, 
zu welchen fie, nach ihrer gewohnten Langſamkeit, einen 
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ganzen Tag würden gebraucht haben, ſchon in ſechs 
Stunden zurüclegten. Zwei von ihnen waren nämlich, 
mit einem Theil der Neifegefellichaft, bei welchem die 
beiden jungen Doctoren waren, vorausgerttten und hatten 
die Richtung über Dareya genommen, die fie für näher 
hielten; der vornehmfte der Mucker aber der den Weg 
zur Linken, nahe bei EI Afchrafe vorüber, für den beſſe— 
ren und geraderen zum Lateinifchen Kofter erflärt hatte, 
wollte beweijen daß er recht habe, und da wir Andren 
ung feiner Führung überliegen, trieb er die Thiere fo 
ftarf an, daß wir diefe zum erſten Mal auf unfrer Reife 
aus dem Schritte herausfallen und in Trab gerathen 
ſahen. Bald nad) zehn Uhr Fam jene Abtheilung der Ge— 
fellichaft, bei welcher ich mich befand, bei den Gärten 
der Stadt an, durch welche wir länger als anderthalb 
Stunden ritten. Ein fonderbar nened Schaufpiel für die 
Augen gewährten die Häußer der Borftadt, die in zucker— 
hutförmigen Thürmchen enden und wie die Mauern der 
Gärten von thoniger Erde gebaut find. Wir hatten nur 
furze Zeit durch die Stadt zu reiten; ſchon vor zwölf 
Uhr waren wir bei den Pforten des Franzısfanerfloftere. 
Die andre Abtheilung langte, zum großen Triumph unfers 
Mucderd, etwas fpäter ald wir beim Ziele an; fie hatte 
einen zwei Stunden langen Weg durch die herrlichen 
Gärten gemacht und war, auf dem Wege durch die lange 
gerade Gaſſe, welche man für jene hält, die in der Apo— 
ftelgeichichte ‚‚die richtige‘ heißt, eine Stunde weit durch 
die Stadt, bis zu dem faſt am andren Ende gelegnen 
Klofter geritten. ® 

Im Klofter fanden wir jene Strenge der Glaufur, 
welche zwar nicht uns Männer, wohl aber die beiden 
Degleiterinnen auf ben Kreuzgang, vor dem Hof des 
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Gebäudes befchränfte. Hier gaben wir umfren offen, 
allgemeinen Empfehlungsbrief ans Jeruſalem ab und ale» 
bald führte man mich und meine NReifegefellichafter hinein 
in den Speifefaal der Pilger, während man den beiden 
Vilgerinnen zuerft in dem einen Nachbarhauße Zimmer 
anwieß, dann aber, da ſich diefe Zimmer bereits von 
einer Unzahl von Wanzen (als Älteren Miethsleuten) bes 
wohnt fanden, fie in das Hans eines verheiratheten Grie— 
chifchen Geiftlichen einführte, in deſſen Erdgeſchoß fie ein 
bequemes und reinliches Unterfommen fanden. 


amastu®. 


Wenn ich des erfien Eindrudes gedenfe, weldyen 
Damaskus auf meine Sinnen machte, dann fühle ich mich 
noch immer von einer leifen Anmwandlung jenes ſchwär— 
merifchen Entzückens ergriffen, mit welchem die Befenner 
des Islams diefes vielfäulige Srem, dieſe wie Eden 
prächtige, von dem Propheten dreimal felig gejprochene 
Hauptſtadt Syrieng preifen. Die drei Jungfranen des 
Himmels, welche Allah zur Befeligung des Paradiejes ges 
fhaffen: Schönheit, Fülle und Weisheit, giengen einft 
wandeln auf Erden, daß fie die Stätte fünden, welche 
vormals des unfterblichen Edens fterblicye Schwefter war; 
fie wandelten lange und fuchten, da aber wo der Weiss 
heit es zu feyn beliebte, da mochte Die Schönheit nicht 
wohnen; wo die Fülle am meiften fich daheim fühlte, da 
mißfiel e8 der Weisheit. Da ſprach die Weisheit zu den 
beiden Schweitern: laßt uns vereinzelt mit dem Flug 
der Schwingen durchziehen Meer und Yand, nad) dreien 
Tagen begegnen wir und im Thal von Mina, dann fagt 
jede von und wo fie das Eden der Erde gefunden. Und 
da die Dreie ſich begrüßten im Thal von Mina da fagte 
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die Schönheit: Edens Abglanz ut Scham *), denn auf 
feinen andren Ort der Erde fällt jo berrlid der Strabl 
der Schönheit von Allahs Angeficht. Die Fülle fagte: 


andre Stätte duftet fo mächtig nad) Allahs fchaffender 
Fülle. Die Weisheit rief: das Paradies Gottes bei den 
Menfchen it Damasfus, denn nirgends wie bier hat 
Allah folche Gedanken und Worte der Weisheit auf Ders 
zen und Lippen der Menfchen ergoſſen. Da bejchloffen 
die Schweitern daß fie bei Damasfus drei Zelte ihrer Wan— 
derjchaft errichten wollten; die Fülle fchlug das ihre auf 
in den Taufenden ber Fruchtgärten und im den Gaffen 
der Stadt; die Schönheit ſpaunte ihr Zelt hinüber vom 
tönenden Kindfchaquell bis über die vielſäulige Moschee 
der Ommiadenz die Weisheit wählte ſich zur Stätte der 
Ruhe, zu der fie oft zurückkehrte, das Grabmahl des 
Mohijeddin A Arabi =). Darum it Damaskus em 
Becher in welchen die Fülle aller Segnungen ihre Kräfte 
ergeußt, die Schönheit begränzt ihn mit dem Liebreiz der 
menschlichen Anmuth, die Weisheit halt ibn und reicht 
dem Trinfer ihn dar mit Gedanken des göttlichen Be— 
finnens. 

Sn der That es fcheint fu als habe Diele Stadt, 
eine Fürftin unter den äAlteften Städten der Erde, den 
Becher der Beraufchung, der auch fie, wie viele der Andern 


*) Der Drientalifhe Name von Damaskus. 

**) Damasfus, ’ 

”**) Diejer war einer der gerühmteften Myſtiker des Islams; 
wegen der großen Vielſeitigkeit und Tiefe feines Erfennens 
preifen ihn die Mohamedaner als den zweiten Ariſtoteles 
(m. v. Hammer Geſch. der Odmanen, erite Aufl. ©. 480.) 


278 Damasfıus. 


trunfen machte, mit etwas größerer Mäßıgung genoffen 
als jene, denn fie allein ftehet noch als eine wohlhabende 
und Fräftiger gefunde Herrin des Haußes da, während 
Ninive, Babylon, Memphis und taufende der andern 
Fürftenftädte von der Erde verfchwanden oder Frank und 
fiech find; während Serufalem zu einer verarmten, elens 
den Wittwe geworden ift, deren Kinder nad) Brod gehen. 
Lebt vielleicht diefes Damaskus noch fortwährend von dem 
Erbtheil das der Glaube, deffen Wunfche niemals feine 
Erfüllung fehlt, ihm zugedacht hatte‘), bis daß ihm, dem 
Glauben, obwohl er erftorbenen Leibe gefchtenen, felber 
wieder der Erbe des Landes geboren feyn wird? 


Es giebt Gegenden der Erde, fo wie Zeiten der Ge— 


fehichte des einzelnen Menfchen und ganzer Völker, in de- 
nen die Fülle der Lebenskräfte gleich wie über ihre Dämme 
getreten ift, und wo fich mit jeder That das Vermögen 
zum Thun, mit dem Genuß das Sehnen fteigert. Ein 
folchyer Ort ift Damasfus; ein folcher Moment in der 
Gefchichte des Ganzen ift Die Einzelgefchichte diefer Stadt. 
Bier Gewächfe der Erde, fo jagt der Bewohner von 
Damasfus, ftritten um den Rang unter den Kräutern: 
der Weinftod, die Roſe, die Dlive und die Dattel. Der 
Weinſtock fprach: ich bin der Herrfcher, denn meiner be- 
wegenden Gewalt an den Herzen der Menfchen Fommt 
feine andre Kraft gleich. Die Roſe fagte: mir gebührt 
der Rang, denn wie die meinige rührt Feine andre Schön— 
heit der Blumen das Auge des Menfchen. Der Delbaum 
fragte, welche Milde und Lieblichkeit eurer Früchte käme 
den meinigen gleidy ? die Dattel antwortete: ich bin füßer 
als der Wein, milder ald die Dlive. Da riefen die vier 


*) 1. Moſ. 15, V. 2. 
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Streitenden zur hohen Platane: ſage und, du viel tau— 
fendjährige, ältejte, welchem Gewächs gebührt der Preig. 
Die Datane fyrach: „der Saft des Mohns bewegt mäch- 
tiger noch als der des Weines das Herz des Menfchen, 
die Trumfenheit die er macht ift tiefer und wunderlicher 
als die von der Traube; fein Purpur, wenn er über 
ganze weite Geftlde fich ergießt, rührt mächtiger die Sin: 
nen als die zarte Röthung der vereinzelten Rofe; fein 
Det ift Tieblich wie das der Olive; die Biene fpricht zum 
Mohn: dein Honig fchmect mir ſüßer ald der der Dat- 
tel.” Mas der MWeinftoc unter den Gewächſen, das ift 
Iſtambul CRonftantinopeD unter den Städten; was Die 
Roſe, das ift Brufaz was die Dlive, Adrianopel; Kairo 
gleicht der Dattel; Damasfus, die Stadt der Feigen, 
läßt mit dem Mohn fich vergleichen, denn wer Damas— 
kus genoffen der hat die Freuden von Stambul, von 
Brufa, von Mdrianoyel und Karo, ja mehr denn in 
allen war empfunden. 

Laffen wir den Lobyreifenden Inhalt der Lieder, die 
etwa noch jeßst, wenn die Karawanen der Pilgrime, die 
nach Mekka ziehen in dem „Paradieſesduftenden“ Scham 
ſich verſammeln, durch feine Gaſſen ertönen, rückſichtlich 
ſeiner innern Wahrheit dahin geſtellt ſeyn; ſo viel bleibt 
gewiß: daß auch der chriſtliche Pilgrim des Weſtens, 
wenn er der Herrſcherin der Syriſchen Städte ſich naht 
und ihre Geſchichte kennt, von einem ganz beſondern, gleich 
wie ein Geruch der ſtarken Salben aufregendem Ge— 
fühl ſich ergriffen findet. Denn es ſind nicht nur die 
Eſſenzen aus Roſen oder der Balſam aus Mekka, welche 
die alte, mächtige Städtefürſtin noch jetzt in Menge in 
ſich führt und in die Länder der Erde verbreitet, was 
ihren Moſcheen, Palläſten und Gaſſen dieſen eigenthüm— 
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lichen Duft, wie aus den Locken eines Gefalbten ertheilet, 
fondern diefer Duft ift noch ein andrer, geiftiger. Damas- 
fus, wie jeder Leſer und Freund der Dichter des Drients 
dies weiß, ift die gefangreiche und vielbefungene; fie war 
und ift felbft noch jest das erjehnte Ziel der Jünger, die 
wie Sadi nach Weisheit fuchen; bier war das eine der 
Thore Durch das die Verlangenden in den Tempel ber 
Seheimlehren der Myſtick des Drientd eingiengen. — 
Was it Myſtik? Es iſt eine Trunfenheit der Liebe, 
welche, wie Vetrud auf dem Thabor, nicht weiß was 
fie fagt, wohl aber deutlich fühlt und empfindet was fie 
will und ſucht. Das Wallen und Flammen der Liebe it 
ein Doppeltes: das eine gehet hin, bewegt ſich nad) Dem, 
das e8 fchon gefehen bat und kennt; das andre regt fich 
und bewegt fich, e8 weiß noch felber nicht wornad. Der 
größte der Myſtiker unter Denen, welche das gefehen 
und Fannten, wornac die Liebe verlangte, war Johan— 
nes der Evangelift. Der Geift aber, der das Sehnen 
das noch im Suchen ift, wenn es auch wie die Nachti— 
gall nur in Tönen ftatt in Worten fpricht, nicht misver— 
ftehet, der wird auch dem Myſtiker aus Samos wie den 
Myftifer hier am Barada und andren „Liebestrunfenen 
des Orients“ nicht ungern zuhören, wenn ihre Lippen 
von dem ertönen was des innren Lebend Anfang und 
Endziel ift. 

Sp fühlte denn auch ich, gleich in den erften Stun: 
den der fchönen, heitren Tage die ich in dem glänzenden 
Damaskus zubrachte, mich hinübergeführt in die Heimath 
von Sadi's Nofengarten und in die Welt der finuvollen 
Bilderfprache der Orientaliſchen Myſtik. Als wir gleich 
nach unſrer Ankunft im Speiſezimmer des Kloſters von 
den gaftfreien Bätern deffelben begrüßt und bewirthet 
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wurden, da waren alle meine jungen Reiſegefährten, in 
Folge der beiden letzten kalten Nächte nicht wohl auf und 
ohne Eßluſt; nur, wie dies der gute Padre Präſidente 
mit Vergnügen bemerkte, ich, der Alte (il vecchio) war 
im vergnüglichen Wohlſeyn und ließ das Eſſen, wie den 
vortrefflichen Wein mir ſchmecken. So durfte ich denn 
auch den geſunden frohen Muth mit mir zu den erſten 
Ausgängen in die Stadt und ihre nächſte Umgegend 
nehmen. 

Wie ganz anders findet der Fremdling aus Weſten 
Damaskus in unſren Tagen, als es die Reiſenden der 
früheren Jahrzehende gefunden. Dimiſchk war mit Recht 
bei den Chriſten wegen ſeiner Undultſamkeit und Härte 
gegen den fremden Glauben und fremde Sitten verrufen; 
es durfte früher kein Chriſt in den Gaſſen der Stadt an— 
ders als zu Fuß, ſpäter wenigſtens keiner zu Pferde 
ſondern nur auf Eſeln reitend ſich blicken laſſen; ſeine 
Fränkiſche Kleidung würde ihm nicht nur den allgemeinen 
Spott ſondern die roheſten Mishandlungen des Pöbels 
zugezogen haben. Vor allem dann, wann die fanatiſchen 
Schaaren der Mekkapilgrime aus dem tiefeſten Innren 
der Mohamedaniſchen Länder, zu denen nie ein Chriſt 
des Abendlandes ſich nahete, hier zuſammenkamen und den 
Zug begannen, oder, aus Mekka zurückkehrend, fein Ende 
feierten, dann durfte Keiner, in dem fich der Chriſt er- 
kennen ließ, auf den Gafjen erfcheinen. Doch diefem 
allen hat Ibrahim Paſcha's Machtfpruch ein Ende ge: 
mad). Da die Bewohner von Damaskus bei ihm fic 
beklagten daß Franfen, was unerhört fey, ſich unterwän— 
den auf Roſſen durd; die Stadt zu reiten, ein Necht das 
nur den Gläubiger des Islams zuftehe, da antwortete 
ihnen der Aegyptiſche Herricher: wenn cd euch als un— 
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verbrüchliches Recht erfiheint daß die Moslemen auf hö— 
heren Thieren fißen denn die Chriften, wohlan fo reitet 
ihr auf Kamelen durch die Gaffen und laßt den Ehriften 
die Pferde. Und fo wurden von Ibrahim Pafcha auch 
die erften Negungen der ypöbelhaften Undultfamfeit der 
Damascener, als diefe auf einmal Franken in der eigen 
thümlichen Kleidung unter fich fahen, durch tronifche 
Aeußerungen wie durch polizeiliche Strenge Fräftig dar— 
niedergehalten. Hat doc; Mehemed Alt die, wenn auch 
nicht den Namen, doch der That nach höchfte Gewalt 
der Stadt in die Hände eines Fatholifchen Chriften, des 
edlen Bakary Bey gelegt, der fich in all feinem Thum 
und Wefen des Namens eines Chriften würdig bezeugt. 
Darum ward ung jenes Gefühl des Wohlbehagens, das Die 
fchöne Syrifche Hauptftadt für fich felber in jedem Beſuchen— 
den erregen muß, ungleich mehr erleichtert als den früher 
hieher fommenden Europäern, in denen dafjelbe durch den 
Fremdenhaß der Bewohner und durch beftändige Furcht 
vor diefen gar fehr geftört wurde, Nicht bloß wir Männer 
fondern auch die beiden Frauen durften in der Fränfifchen 
Kleidung und unverfchleiert Durch das Volksgedränge der 
Gaſſen und der Bazars dahin gehen; man Fonnte ohne 
Furcht und ganz allein rings um die Stadt her durch 
die Felder und über die Hügel wandeln und felbft das 
Annahen an die Begräbnißftätten der berühmten Weifen 
und der heiligen Scheikhs wurde ung nicht verwehrt. 
ch fpreche zuerft Einiges von der natürlichen Lage 
und der Umgegend von Damaskus. Gene Sage daß um 
das Gebiet von Scham der Winter und der Sommer 
einen beftändigen Kreistanz machen, fo daß der Frühling 
die tiefere Ebene nach Oſten betrete, wenn der Winter 
auf der Höhe des Kaſiun fich niederlaffe, und der Früh: 
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ling auf den Bergen feinen Einzug halte, wenn die Bäu— 
me der heißen, wailerlofen Ebene winterlich verdorrt find, 
mag in gewiſſem Maße gegründet erjcheinen, doch ift Da— 
masfus felber, mit all feinen herrlichen Gärten Feines 
weges die Wohnftätte eines beftändigen Frühlinges. Es 
liegt fait eben fo hoch über dem Meer als Serufalem 
(2186 9. 5), dabei um 1°/, nördlicher denn dieſes und 
die Nachbarschaft des Antilibanongipfels fo wie feines ewi— 
gen Schnees gewährt zwar dem Auge einen erhebenden 
Anblif und die Segnungen der frischen Waſſer kommen 
vom Gebirg her, zugleich aber macht von diefen Höhen 
die Kälte des Winterd nicht jelten Ueberfälle ins Thal, 
welche bier in der Pflanzenwelt Berheerung, bei den Be— 
wohnern Schrecken verbreiten. Wir felber, wie bereits 
erwähnt worden, litten auf der Hochebene von Damaskus 
noch in den legten Tagen des Aprild an Kälte, und jened 
Heer der Kreusfahrer das ım Winter des Sahres 1129, 
nach der ſchimpflichen Niederlage der Seinigen, wohlges 
rüftet, um die Schmach zu rächen, gegen Damaskus 309, 
ward nicht durch das Schwert der Feinde fondern durch 
plößlich, nach einem heftigen Gewitter einfallende Kälte und 
ftarfen Schnee zurückgetrieben. Dennoch muß, dies bezeug- 
ten uns die einzelnen, freilich in geſchützter Lage ftehenz 
den Dattelpalmen, die dickſtämmigen Orangen- und Giz 
tronenbäume, der Storar und der hohe Nebeckbaum, fo 
wie die (Perſiſchen) Zierpflanzen der Gärten die mittlere 
Temperatur der Gegend eine bedeutend hohe feyı. 

Jene Gabe der Natur die dem Bewohner ded wär: 
meren Morgenlandes als eine der höchiten, wünſchens— 
werthejten ericheint: das frifche Wafjer, iſt wohl wenig 
größeren Städten der Erde in folcher Fülle, Klarheit 
und jolchen Wohlgeſchmack mitgetheilt als dieſer Syriſchen 
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Hanptftadt. Der Pharpharfluß, deifen alter Name noch 
in den jebigen CBarrada) zu erkennen ift, umfaffet und 
durchfirömt die große Stadt mit fieben Armen, deren 
Waffer in eine unzählbare Menge von Gräben und Ka— 
nälen fich vertheilt; zu jenen fieben Derforgern kommt 
ber glücklichen Landichaft noch der achte: die Quelle 
Findfehah, die ſich als ftarfer Bach, mit lautem Raufchen 
aus der Felfenfluft eines Luſtgartens ergießt und bald 
nachher mit dem Barrada fich vereint. Ein ſolches Zus 
ſammenwirken der väterlic, belebenden Wärme und des 
mitterlich nährenden Waſſers, wie hier, begünftigt dann 
jene Fülle der Zeugungen des Pflanzenreiches, welche 
den Sremdling, auch wenn derfelbe aus den fruchtbarften 
Ländern von Europa fan, als etwas noch nie Geſehenes 
erfcheint. Durch Wälder der hohen Eichen und Buchen 
oder auch der Kaftanien iſt er wohl auch in feiner Heis 
math Stunden ja Meilen weit gefommen; Wälder "aber 
der edelften Fruchtbäume, welche, einer am andren, eine 
Fläche von ſechs bis fieben Quadratmeilen bededen, und 
hierbei fo hoch und dickſtämmig find als die um Damas: 
fus, find ihm dort niemals begegnet. Wie Aphrodyte 
dem Meere, fo ift die fchöne Fürftin der Städte einer 
Fluth des Gewächsreiches entjtiegen, deren Fülle überall 
aus ihren Locken herabträufelt, wo fie ftehet oder ruhet; 
‚denn mitten in den Gaſſen, in allen Höfen und Vorplägen 
der Häußer bricht das übermächtige Grün hervor umd 
läffet felbit die Menfchengebäude der volfreichen Stadt 
öfters nur wie Vorhallen oder Umzäunungen der Gärten 
erfcheinen. Der vorherrfchendere Baum der Gartenwal: 
dungen, welche die Stadt umgeben, ift der Aprifofenbaum, 


deſſen Früchte hier großer, faftvoller und ſüßer gedeihen 


als vielleicht irgendwo andere. Zwar ein groper Theil 
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dieſer Früchte wird von den Damascenern, nach einer 
ſonderbaren Liebhaberei der Orientalen am jugendlich Un— 
reifen, noch grün verzehrt, und ſchon jetzt am Ende des 
April ſahen wir ſie (als einen Feſtgenuß ihrer Oſtertage) 
dergleichen Fruchtanſätze von der Größe einer kleinen Kirſche 
eſſen, dennoch erreichk noch eine ſolche Fülle jener Früchte 
die volle Zeit der Reife, daß Damaskus mit feinem ges 
troefneten „Miſchmiſch“ und mit dem gallertartig einges 
dieften, dann Fuchenartig fejt gewordnen Saft feiner Apri— 
fofen die Fünder vom Euphrat bis zum Wil, die Städte 
vom Bosporus bis an das rothe Meer verforgt ”). Die: 
feg Nahrungsmittel begleitet den Hadfcht auf feiner mühs 
famen Wallfahrt nach Mekka, den wohlhabenderen Bes 
duinen auf feinen Wandrungen in die Wüfte. Außer 
den Mprifofen find alle unjre edelften Arten der Obfts 
bäume und beerentragenden Gefträuche, alle Arten der 
Nüſſe (vornämlich der Wallnußbaum) jo wie die ächte 
Piftazie, um Damasfus zu Haufe, und mit jenen landes 
männlichen Gewächjen miſcht fich reichlich gedeihend der 
Granat- und Feigenbaunm, die Drangen, der Lotusbaum 
und die mannichfachjten Arten der Melonen, der Rürbiffe, 
der Surfen, der Solaneen, des Hibifch fo wie aller edle: 
ven Gemüfe und Gartengewächfe des wärmeren Abend = wie 
Morgenlandes. Der Wein von Damasfud vermag an 
Feuer und Fieblichfeit mit den edleren Weinen von Frank 
reich und Spanien zu wetteifern, und würde, bei gleich) 
guter Behandlung den edelften jener Yänder gleich kom— 
men; das Del der Dliven aus der Landfchaft wird als 


+) Madı Aleppo allein werden von getrodneten Aprifofen und 
Aprikoſenmaſſe jährlih gegen 300 bis 400 Centner ver: 
fendet. 
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ganz befonderd fein gepriefen; der Bau der Baumwolle, 
des Flachfes, des Hanfes, der Färberröthe, des Tabafes, 
des Ricinus (zur Delbereitung) und der meiften Getraide- 
arten jo wie der mannichfachiten Hülfengewächfe, lohnet die 
Mühe der Menfchenhand durch eine ungemeine Ergiebig- 
feit des Bodend. Was jedoch die vormald hier einhei- 
mifche, wilde Pflanzenwelt betrifft, jo verhält fich es das 
mit wie in Aegypten; fie ift durch die uralte Gultur des 
Bodens rings um die Stadt her fehr befchränft, ja an 
vielen Drten faft vertilgt worden, fo daß man ihre Wachs 
fommen zum Theil in weiter Ferne von den Mauern, 
an den Abhängen der Berge, oder in dem Bette des 
Fluffes auffuchen muß. 

Doch es ift nicht die Geftalt der Aecker und Gärten, 
mit ihren Baumen und Kräutern, welche dad Aufmerfen 
des Hadſchi am fich ziehet, der das herrliche Scham zum 
erften Male begrüßt, um von hier den Zug nach dem 
Grabe des Propheten zu beginnen; fondern das Thal von 
Gutha, in welchem Damaskus liegt, wird für fein Auge 
noch von einem andren Neiz der Schönheit beſtrahlt als 
jener der Gärten und Felder iſt. Wen follte nicht, wenn 
er von Süden oder von Often her durch die Ebene kommt, 
der fonderbar geftaltete, altarförmige Berg, in Norden 
der Stadt ind Auge fallen; ift es nicht ald wollte er 
fchon durch die Züge feines Umriſſes an etwas Bedeu 
tungsvolled erinnern das auf feiner Höhe fich zugetragen ? 
Eine Kunde ded Landes, man weiß nicht woher noch 
aus welchen fernen Zeiten fie it, erzählt von diefem 
Berge, daß auf ihm das erfte Opfer dem Tode gefallen 
fey, welcher durch Schuld des Menfchen zum Herricher 
geworden erft auf Golgatha befiegt ward. Dort hat, fo 
berichtet die Sage, von Abels Altar, und weiterhin am 
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Abhange von Cains die Gabe des Lämmleins und der 
Feldfrüchte geflammt; auf diefem Berge fahe dag erfte 
Glternpaar die erfte Frucht der Sünde; bier erfuhr der 
Mensch zuerit daß er fterben müffe, denn auf diefem Berge 
Kaſiun erichlug Cain feinen Bruder Abel. Daher fomme, 
jo jpricht die Sage weiter, der uralte Name Damaskus, 
der einen Blutbecher oder Teich des Blutes bedeute. 

Aber außer Abels Todesftätte, welche die Befenner des 
Islams auf dem Kafiunberge fuchen, umfafjet Damasfug 
und feine Umgegend die Grabftätten von vierzig Jüngern 
ded Propheten; jene von einer Menge ihrer gepriefenften 
Myſtiker, Rechtögelehrten und frommen Scheikhs; Die 
der beiden an Gert und Gemüth hochbegabten Herrſcher 
des Mohamedanifchen Morgenlandes: Nureddind und 
Saladins »). Und erinnert nicht, eben fo wie der Ka— 
fiun, vor den Thoren der Stadt, fo in ihrem Innren 
das größte Heiligthum, das fie ın der Mofchee der 
Dmmiaden, dem under der Baukunſt bewahrt, an ei- 
nen Mord, verübt an ihm, welchen die Kunde des Is— 
lamd noch näher ftehet denn Abel, an Osman, den 
Sammler de3 Korans? Denn jene, wie die Mohameda- 
ner glauben, eigenhändig von diefem verabfaßte Abfchrift 
des Korans ift zugleich mit den noch jetzt fichtbaren Flecken 
feines Blutes bezeichnet, da ihn, im Mufchhaf Iefend, 
der Stahl des Mörders traf. 

Aber follte nicht auch für dem chriftlichen Pilgrim dies 
jes prachtvolle Damaskus eine Stätte des befondern Auf- 
merfens und des Wohlgefallens feyn? Zwar, den Wahn 


*) M. f. die vortreffliche Beſchreibung von Damaskus in v. 
Hammers Geſch. des Osman. Reihe IL. S, 481 u. f., wor 
aus viele der Hauptzüge bier entnommen find, 
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der Bekenner des Islams, daß in der großen Moſchee 
ber Dmmiaden das felbjt von ihnen verehrte Haupt Jo— 
hannes des Täufers ſich finde, kann er nicht mit ihnen 
theifen; ift aber nicht für ihn hier in Damasfus etwas 
gefchehen das zu Abels Ermordung durd Cams Hand der 
verföhnende Gegenfaß und die Löſung des großen Räth— 
ſels ift, welches da (nach der Kunde des Volkes) eine 
Unthat die aus der Wurzel feines Gefchlechts hervor- 
gieng, ihm aufgab. Hier ward der Haß eines fpäteren 
Gain, welcher vorbin, bei Stephanus, des erften chriftlichen 
Blutzeugen und bei vieler anderer Jünger Tode als folcher 
fich fund getban, durch ein Wunder der Erbarmung in 
eine Liebe umgejchaffen, die fich felber, mit allem was 
fie hatte zu einem freiwilligen Dyfer dahingab, deſſen 
Flamme feuriger war und lebensfräftiger als die von 
Abels Altar. Hier in Damasfus ward Saulus der Vers 
folger und Widerfprecher in einen Nachfolger und Be- 
fenner des Wortes vom Leben umgewandelt. 

Der erfte Nachmittag unfers Aufenthaltes in der 
alten, Syrifchen Hanptftadt, war mir, wie dieß fchon 
aus dem bisher Gefagten merflich werden mag, ein Luft: 
gang der Seele wie des Leibes unter den immerblühenden 
ofen diefes Landes. Hätte mic, und einige der Freunde 
die mit mir waren, nicht der fogenannte Janitfchar des 
Kisfters, ein Türkisch gefleideter, chriftlicher Bürgersmann 
der Stadt geleitet, wir hätten uns fchmwerlich aus dem 
Gewirr der volfreichen Straßen, wie aus dem Tieblich 
grünenden Labyrinth der Gärten und Baumpflanzungen, 
am Umfreife der Mauern wieder nach Haufe gefunden. 

Gleich in den erften Stunden, noch mehr aber an 
den ſtillen Abend den ich mit dem Padre Präſidente des 
Spaniſchen Kloſters zubrachte, bauete ich mir da im Geiſt 
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eine Hütte des innren Wohlbefindens, zu welcher die Er— 
innrung gern und öfters zurückkehrt. Ich werde von 
jenem edlen Spanier, wie von den andren Brüdern des 
Kloſters nachher noch reden. Auch dem Leibe that die 
Stille und Bequemlichkeit des friedlichen Obdaches wohl 
und ſeit vielen Nächten hatten wir Alle Feines fo erquick— 
lichen Scylafes genoffen als hier in den reinlichen Zim— 
mern des chriftlichen Gonventes und Pilgerhaußes. 
Freitags den 2Sjten April regten fich zwar bei den 
Neifegefährten noch immer die Uebel, welche die Erkäl— 
tung der vorlesten Nichte gewirkt hatte; faft Alle hufte- 
ten; Dr. Erdt litt dabei an Beklemmung auf der Bruft, 
welcher er durch ein Gantharidenpflafter zu begegnen 
fucdyte, aber demohnerachtet wollte feiner der Patienten 
zu Haufe bleiben, da wir und jest aufmachten die Stadt 
und ihre Bazars zu befehen. Damasfıs und Kairo war 
ren jo oft und lange unter denfelben Herrjchern vereint, 
dad Volk der beiden Städte ift fi) durch gemeinjame 
Sprache und Religion verbunden und dennoch machen 
beide Städte einen überaus verfchtedenartigen Eindruck. 
Man hat, um den erjten Eindruck den beide Städte ma— 
chen durch einen Bergleich mit etwas näher Liegendem zu 
verdeutlichen, Kairo das Paris des Morgenlandes ge: 
nannt; Damasfus möchte ich mit Madrid, nicht dem 
jegigen, aufgelösten, fondern dem früheren, noch feft be- 
ftehenden vergleichen. Das Leben der Kahiriner bewegt 
fi), wie im flüchtigen Tanze, die Geftalt ihrer Stadt, 
in den Einzelheiten ihrer Gebäude wie im Ganzen, trägt 
Das, wodurch fie den Sinnen imponirt, unverhüllt und 
äußerlich an fich, es hat bei den Erbauern der einzelnen 
Häußer wie der Gaffen ein gewiffer ungebundener Sinn 
geherricht, der öfters wie ein Einfall der Laune erfcheint 
v. Schubert, Reife i. Morald. III. Bd. 19 
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und große Mannichfaltigfeit begründet. Dagegen fihreitet 
das Leben der fleißigen Damascener erniten, bedächtigen 
Schrittes einher, ihre Stadt mit all ihren alten Palläften, 
Mofcheen und Khanen bewirft nicht gleich beim erjten, 
flüchtigen Sehen, wohl aber beim längeren Betrachten 
ihres Inuren, Beachtung und felbjt Bewundrung; es hat 
bei dem Aufführen der einzelnen Häußer wie der Gaffen 
nicht ungebundene Freiheit und Willführ geherrfcht, ſon— 
dern feftftehende Norm und Geſetz, daher erjcheint hier 
mehr Einförmigfeit als in Kairo und Die Aegyptiſche 
Herrfcherftadt hat namentlich feine fo lange, gerade, breite 
Straße aufzuweifen ald die lange Gaſſe von Damaskus 
ift. Dürfte man im Allgemeinen von dem Bauftil beider 
Städte reden, fo Eönnte man fagen Daß Diefer ſich ver: 
halte wie ihr Alter. Kairo iſt ein Parvenu unter Den 
Städten; Dasmaskus iſt von uraltem Adel und hat fic) 
fo unvermifcht erhalten, daß es die Ahnenprobe beftehen 
kann; denn damals ald die Aegyptiſche Hauptfladt in den 
Zeiten der Chalifen erft begründet und erbaut ward, hatte 


die Syrifche ſchon dreitaufend Jahre befianden und aus 


den Trümmern ihrer Berheerungen immer wieder nach 
dem alten Urbild fich erneut. Darum it Kairo von 
Callerdings verhältnißmäßig alter) Sarazeniſcher Bauart; 
in Damasfus waltet ein Nachhall jener noch viel Älteren 
ja älteften Baufunft, welche das frühefte Herricherreich 
am Euphrat und Tigris geübt. Sene fonderbar zeltförz 
mige, wie die Mütze der Maronitinnen oder wie ein 
Zucerhut oben fpisig zulanfende Form der Lehmhütten, 
welche die armen Fellahd der Gartenvorftädte von Da— 
maskus bewohnen, findet man weithin in den Ländern 
des Oſtens verbreitet; die Geftalt der eigentlichen, ins 
ven Stadt foll jener der Peritfchen gleichen. 
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Damaskus ftchet an Umfang, an Zahl der Häufer 
wie der Bewohner, Kairo nur wenig nad). Zwar fieht 
man auch in jenem große Streden und ganze Viertel, in 
denen eine Stille und Lebloſigkeit herrjcht wie in einer 
verlaffenen "Stadt, und wo das Gras auf den Gaſſen 
wächft, doch rührt diefer Schein der Unbemohntheit mehr 
von der fonderbaren Bauart der Häußer als von wirks 
licher Menfchenleere ber. Die Häußer haben nämlich 
nicht, wie in unſrem neugierigen Europa ihre Feniter 
vornen heraus auf die Gaſſen, fondern bier fieht man 
haufig nur die leeren Wände, während die bewohnten 
Zimmer mit ihren Fenftern, bedeckten Gängen und ſchö— 
nen Terraſſen nach dem gejchloffnen Hof hin liegen, der 
bei vielen nit Bäumen und Blumenbeeten geziert ift und 
in deſſen Mitte ein Springbrunnen oder laufendes Waſ— 
jer plätfchert. Auch ein The der Arbeiter, wie viele 
der Weber, fcheinen in dieſen jchattigen Hintergebäuden 
ihre Werk zu treiben, während andre die vorderen Räu— 
me ganzer langer Gafjen beſedt Halten und. namentlich 
die Bazars von einem großen Gedränge der Menſchen 
erfüllt ſind, welches übrigens niemals⸗ſo laut noch ſo 
unruhig erſcheinet, als das der Bazars von Kairo. Die 
eigentliche, innre Stadt iſt von mächtig hohen, dicken 
Mauern umgeben, an denen eine Menge Thürme und 
Zinnen ſich erheben; die Gaſſen haben zu beiden Seiten 
für die Fußgänger erhöhte Trottoirs, ſind aber dabei 
zum Theil ſo eng, daß, wenn ein beladnes Kamel hin— 
durch geht, man nur mit Mühe den Stößen, die ſeine 
Bürde nach beiden Seiten austheilt, ſich entziehen 
kann. 

Ich berührte ſchon einige Male den auffallenden Un— 
terſchied, der ſich zwiſchen den Bewohnern von Damas— 
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fus und denen von Kairo findet. Much jene find ge 
mifcht wie diefe, denn wenn man mit Ali Bey die Bes 
völferung der Syriſchen Hauptftadt su 200000 Seelen 
fchäßt Gmd fie ft eher größer denn geringer), dann darf 
man wohl annehmen, daß wenigftend der achte, auch 
wohl der fiebente Theil (25 bis 28000) hiervon Ghriften, 
der vierzigfte Theil Juden find, während Die eigentliche, 
Mohamedanifche Hauptmaffe der Bewohner theild von 
altem Syrifchen und Arabifchen, theil® von Turkomani— 
fhem und Osmaniſchem Stamme ıft. Unter den Ehriften 
bilden zwar die größere Anzahl jene, welche in den Zei- 
ten des Byzantinifchen Reiches zur Griechifchen Kirchen 
gemeinfchaft gehörten, da aber der meifte Theil von 
ihnen (über fiebentanfend), eben fo wie die Maroniten 
und die Nefte der Sortaner unirt find, kann man mit 
Alt Bey annehmen daß wenigftend vier Fünftheile der 
hiefigen Chriften, ja in neuefter Zeit vielleicht fünf Sechs— 
theile Ratholifen find, an deren Spitze der fchon erwähnte, 
edle Bakary-Bey fteht. 

Eine Schattenfeite des hiefigen CMohamedanifchen) 
Volkscharakters, die, wenigſtens vormalige große Un— 
dulſamkeit gegen Chriften überhaupt, vor allen aber ge= 
gen die Franfen habe ich fehon berührt. Möchte man 
doc; fagen dürfen daß der veranlaffende Grund zu jener 
fanatifchen Härte bloß in der Abgefchtedenheit der Lage 
von Damaskus von dem unmittelbaren Verkehr mit den 
Europäern, oder in feinem Verband mit den bornirten 
Stock-Islamiten der weiter in Dften gelegnen Länder 
feinen Sit habe! Leider trugen aber die Chriften jelber 
an dem Benehmen ihrer Mitbürger einen großen Theil 
der Schuld. Denn, um nur die lebte Handlung zu ers 
wähnen, durch welche die ſchon damals Fleinere Zahl der 
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Chriſten in Damaskus bei der übermachtigen Menge der 
Bekenner des Islams ſich verhaßt machte: es waren die 
Chriſten, welche als Freunde und Verbündete der jenesmal 
dem Islam feindlichen Mongolen ſich zeigten als Hulaku 
Chan über, die Landſchaft von Damaskus hereinbrach. 
Und als ſie, die Chriſten, von dem ihnen freundlich ge— 
wogenen Chan einen Freiheitsbrief ſich erwirkt hatten da 
zogen ſie nicht nur mit dieſem unter Vortragung von 
Kreuzen und mit dem Geſange der Worte: „Sehet den 
Sieg des wahren Glaubens’ in die Stadt ein (denn Die: 
ſes wiirde feine Flamme des Hafjes entzimder haben), 
fondern fie zwangen die Mohamedaner, die fie auf deu 
Gajlen trafen, vor dem Kreuze niederzufnieen und bes 
gofien fie dann mit Wein. Auf ähnliche Weiſe, durch 
Ausgießung von Wein, an die Eingänge derfelben, ent: 
weihten fie die Moſcheen; während in ihrer eignen (der 
Marien -) Kirche, ein Prediger, ftatt das Volk zum des 
müthigen Danf gegen Gott und zur Liebe zu ermahnen, 
feine Beredſamkeit zu Schmähungen und Scimpfreden 
auf den Islam und feine Befenner benuste, jo dag der 
noch heftiger entflammte, chrijtliche Pöbel alsbald anfteng 
die Thürme der Mofcheen, die in der Nähe der chrift: 
lichen Kirchen fiunden, niederzuwerfen und in die Mo— 
ſcheen felber eindrang um bier die anbeten den Moslemen zu 
verfwotten ). Diefe unzeitig eifernden Spötter hatten ver: 
geilen daß der Glaube der Menfchenfeele, auch der irre 
gehende eine Majejtät fey, welche es dem Chriſten nicht 
erlaubt zu verhöhnen und zu verſpotten*). Gene Thaten 
einer fanatifchen Wildheit geſchahen merfwürdiger Weife 
*) Wilfen Geſch. Der Kreuzzüge VITL ©. 412 und 413. 
+) Ep. Sud. B.9, 
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am 31ſten Auguſt 1260, mithin nur drei Tage vor jener 
entfcheidenden Schlacht bei Ain Dfchaluth, in welcher die 
Herrfchaft der Mongolen über Syrien gebrochen und mit 
ihr zugleich die nur kurze Zeit beftandene Gewalthaberei 
des armen Shriftenhäufleing in Damaskus zu nichte gemacht 
ward. So mag denn wohl der lang anhaltende (denn der 
Drientale hält folche Eindrüce feft) fanatifche Widerwille 
der Damascener, wenn er anders entfchuldigt zu werden 
vermöchte, in dem früheren Benehmen der Chriften felber 
eine Art von Veranlaſſung gehabt haben. 

Aber vergeflen wir es nicht neben jener, Gott Lob 
nun Faum noch merflichen Schattenfeite auch Die ſchönere 
ZTagfeite an dem Gharafter des Bolfes von Damaskus 
hervorzuheben. Seines gleichen, an Arbeitſamkeit, hand» 
werfsmäßiger und bürgerlicher Tüchtigfeit, Drdnungsliebe 
und Mäßigfeit glaube ich Faum in einer andern Stadt 
des Morgenlandes gefehen zu haben. Schon die Fräftig 
fchönen Geftalten, die man überall unter dem Volke bemerft, 
laffen auf eine wacre Uebung der Kräfte fchliefen; von 
diefer unermüdeten Hebung kann man aber unmittelbarer 
Zeuge feyn, ſobald man hinaustritt auf die Gaffen der 
Handwerker und Künftler und in die Bazard der Han— 
delslente. Sch wüßte feinen Hauptzweig der Fünftlichen 
Handarbeiten der nicht in Damasfus auf eine bewun— 
dernswürdige Weife gepflegt würde. Wer follte nicht 
von den berühmten Stahlarbeiten der Damascener, von 
ihren Webereien in Seide, in Leinen und Baumwolle, 
ihren Arbeiten in Leder, in Holz und in Elfenbein oder 
andern feften Stoffen der Art gehört haben vder von 
ihrer Fertigkeit in Zuſammenſetzung metalliicher Farben, 
in Bereitung von Balſamen, geitigen Efjenzen, aromati— 
schen Dielen, wohlrtechenden Waflern, Seife und all ders 
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gleichen Dingen, oder von dem im Morgenland hochge— 
priefenen Wohlgefchmacd ihrer mannichfachen Gebäckereien 
fo wie der gebratenen, gedämpften und gefottenen Spei— 
fen ihrer reinlichen Garfüchen. Die Silber» und Gold- 
arbeiten zeugen von eben fo viel gutem Geſchmack als 
von Gefchiclichfeit; die Stahlarbeiter benutzen zwar häus 
fig zu der Foftbarften Art ihrer Damascenerflingen das 
Material von fchon vorhandenen alten Klingen, denen 
fie nur eine neue, äußre Appretur geben und man will 
behaupten die vormalige Kunſt der feften Stahlbereitung 
werde jeist vernachläßigt oder jey ganz außer Anwen: 
dung gefommenz dennoch vermögen auch noch die befferen 
jesigen Stahlarbeiten von Damasfus mit den befferen 
wenn auch nicht beften) Eurowäischen an Härte zu welt: 
eifern und übertreffen fie an Wohlfeilbeit wie an Zterlich- 
feit der Form, Man fagt, daß allein über vierzigtanfend 
Arbeiter mit der Rabrifation der Atlas und geftreiften 
oder geblumten, öfter mit Gold durchwirkten Seidenzeuge 
bejchäftige find, deren Einfauf und Transport in andre 
Länder, vor allem nach Aleppo, ganze, große Karawa— 
nen in Bewegung fest, Stehen doch jelbit die Sattler: 
arbeiten aus Damaskus in jo hohem Rufe, daß fie, wie 
ihre Träger, die edlen Roffe der Umgegend felber, von 
Käufern aus weiter Ferne gefucht werden, und die wohl; 
ſchmeckenden, nur für unfren Gaumen etwas zu pifanten 
Gerichte der öffentlichen Köche fo wie die mancherlei Ar: 
ten des (meift fügen) Gebackenen verjuchten wir felbft. 
So darf man doc, gewiß dem Bolf von Damaskus ven 
Ruhm laffen, daß es von dem gewöhnlichen Hang zum 
Nichtsthun, den man dem Drientalen vorwirft, fich los— 
gemacht habe, ja daß es an Fleiß und Arbeitſamkeit dem 
Bewohner des muttleren Europas nicht nachitebe, Hier— 
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bei muß aud) der Europäer noch zu feiner Befchämung 
die Bemerfung machen, daß man in Diefer Drientaltfchen 
Fabrifftadt weder jenes tiefe Elend und die Bettelarmuth 
noch die Sittenlofigfeit finde, welche in fo vielen Fabrik 
ftädten unfers Welttheild ind Auge fallen; auch den är— 
meren Arbeitern fieht man Feine Roth und feinen Hunger 
an. Allerdings mag hiervon die Urfache zum Theil in 
der großen Fruchtbarkeit des Landes liegen, doch ift Dies 
felbe auch überdieß in dem Berhältniß der Arbeiter zu 
ihren Mohamedanischen Fabrifheren zur fuchen, 

Die guten Leute in den Bazars und in den Gaſſen 
der Arbeiter mochten wunder denken was für Faufluftige 
Abdfichten wir Fränkische Herrfchaften und welche Summen 
wir anzubringen hätten, denn wir betrachteten und alle 
die fhönen Sachen, fragten auch öfters nach dem Preife 
fauften aber aus mehreren Gründen nur fehr wenig, 
Während wir aber an diefer bunten Welt der neuen 
Sachen unfre Neugier befriedigten, waren wir felber Ge- 
genftände der Neugier geworden, für einige Fleine Tür— 
fifche Snäblein, Die ung, doch ohne ung zu beläftigen, 
auf jedem Schritte folgten. Um zwifchen dieſer künf— 
tigen Generation von Damaskus und den Fränkiſch ge: 
fleideten Leuten fchon im voraus ein gutes DVernehmen 
anzufnüpfen, kaufte ich bei einem Bäcker der Fleinen Seſam— 
und Honigkuchen einige diefer Küchlein und befchenfte 
damit unfre Fleinen Begleiter, denen Die Zweckmäßigkeit 
diefer Fränfifchen Sitte fo wohl einleuchtete, daß fie eine 
ganze Schaar ihrer Alterögenoffen herbeiführten, die ſich 
in gleichen Friedensverfehr mit Europa einlaffen wollten 
und Daß fie auch während der übrigen Tage umfers 
hiefigen Aufenthaltes ung nur felten, wenn wir in ihrem 
Stadtviertel uns blicken hießen, das Geleite verfagten. 
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Wir waren durch unſren Kabaſch oder Janitſcharen 
mit einem Maronitiſchen Silberarbeiter bekannt gewor— 
den der uns durch ſeine Freundlichkeit weſentliche Dienſte 
leiſtete. Während die Reiſegefährten noch mit dem Be— 
ſehen der fremden Waaren und mit Einkäufen beſchäftigt 
waren, wendete ich mich, in Begleitung des Maler Ber— 
natz zu dem geprieſenſten Bauwerk von Damaskus: zu 
der vormaligen Chriſtenkirche des h. Johannes oder der 
Maria; der nachmaligen und noch jetzt fortwährenden 
Moſchee der Ommiaden. Wer Hammers Geſchichte des 
Osmaniſchen Reiches las, dem mußte ſich ſchon in weiter 
Ferne der Nahme wie der Ruhm dieſes „erſten Wunder— 
werkes der Arabiſchen Baukunſt“ tief einprägen, das 
ſelbſt nach dem Urtheil der Pilger welche Mekka und 
Medina ſahen, an Herrlichkeit die Tempel dieſer hei— 
ligen Städte, ſo wie die Moſcheen von Kairo über— 
trifft. Wir durften zwar nicht das Innre des mächtigen 
Tempelgebäudes, nicht ſeine 88 aus koſtbarem Geſtein ge— 
hauenen Säulen, ſeine koſtbaren Lampen und das Grab⸗ 
mahl ſehen in welchem die Mohamedaner noch jetzt Die 
Stätte der Beiſetzung von St. Johannes Haupt verehren, 
doc) konnten wir fein Aeußres vollſtändig genug betrach— 
ten: den Haupteingang, vom Markte (großen Bazar) 
des Murad-Paſcha, die herrlichen Springbrunnen, das 
große Minare und die hohen, prachtvollen Kuppeln. Die 
Länge des Gebäudes von Oft nad) Weſt ſcheint, fo weit ung 
ein vorfichtiges Meſſen durch Schritte, und dieſes noch über: 
dieß in einiger Entfernung errathen ließ, vierhundert Fuß 
zu überfteigen *); dad Gebäude war urjprünglic) aus 


- 





A NMah v. Hammer ift die Lange 550 nah Ali Ben 400 
Rus. j 


298 Damaskus. 


drei Hauptſchiffen gebildet. Wir hatten aber und benutz— 
ten noch eine andre Gelegenheit ung der Mofchee zu 
nahen. Unfer Silberarbeiter führte uns in een, wie 
ed fchien von lauter chriftlichen Genoffen feines Hand» 
werfes bewohnten Bazarz bier fliegen wir aus dem Hofe 
eines Haußes hinan auf das platte Dach defjelben, von 
dieſem auf andere, immer höher gelegene bis wir zuletzt 
auf jene kamen, welche unmittelbar an die eine Geite 
der großen Meofchee angebaut find, der wir und auf 
diefe Weife fo unmittelbar näherten, daß wir ihr Mauer; 
werf und die Gapitäler der hohen, Korinthifchen Säulen, 
fo wie das Gefimfe mit der Hand anrühren fonnten. Hier 
überzeugten wir uns denn, daß wenigſtens ein großer Theil 
des prachtvollen Gebäudes weder der Zeit der Ommia— 
den noch jener der Byzantiner Cunter Heraklius) entſtammt, 
fondern alt Römiſchen Urſprunges fey: Die vormalige 
Mariens oder St. Sohannigfirche war lange vorher, ehe 
fie Ddiefeg wurde, ein prachtvoller Tempel der Juno. 
Diefes bezeugen ſogar die Nefte einer Römischen Injchrift 
am Gefinfe des Tempels felber und mehrere, jett abge: 
fondert vom Gebäude ftehende Trümmer alter Säulen— 
haflen. Auch von einem alten, vormals hoch ragendem 
Triumphbogen bemerft man, von jenem Standpunkt aus 
den wir einnahmen, die nicht unanfehnlichen Weberbleibfel. 
Die Blüthenzeit der Römiſchen Macht und Herrlichkeit 
in Damasfus fällt in die Zeiten des Kaiſer Divcletian, 
welcher hier auch die wahrfcheinlich ungleich ältere Kunſt 
der Stahlbereitung in neuen Aufichwung brachte, durch 
die Waffenfabrifen welche er begründete. 

Ein andrer Gegenftand der aufmerkffamen Beachtung 
war für ung an diefem Vormittag ein Chan von pracht— 
voller Bauart und großem Umfange Der Maler Bernas 
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bat fein Innres eben jo wie das Neußere der Mojchee 
der Ommiaden gezeichnet und wird es bei Gelegenheit 
mittheilen. Die Ueberrefte des alten Tempels, den man 
für einen Serapistempel hält, das baufällige alte Schloß 
fo wie den gewefenen in feinem Innren modernifirten Vals 
laft der alten Herrfcher, dann die vielleicht fchon bei Ge; 
legenheit des großen Brandes, den die Mordfadel des 
Morgenlandes, ZTimur- Chan, in Damaskus entzündete, 
verwüfteten doch wieder zufammengeftückten Grabmähler 
Nureddins und Saladind des Helden fahe ich zum Theil 
erſt am Sonntag, ald ich, wie ich nachher erwähnen 
will, in Gefellichaft des Padre Präfidente Beſuche in der 
Stadt machte. Dem Belenner des Islam zeigt man 
außer Diefem die von Timur, dem Zerjtörer ım Jahr 
1401 neu aufgebauten oder verfchönerten, Grabmähler 
zweier Gemahlinnen des Propheten: der Umm Selma 
und Umm Haliba, jewie die Grabjtätten einer großen 
Zahl der Jünger und Zeitgenoffen Mohameds und einer 
noch größeren der Heiligen, der Weifen, der Dichter die 
in Damasfus lebten. 

Bon chriftlichen Alterthümern und Erinnrungszeichen 
aus der heiligen Geschichte hat dieſe fchöne, alte Stadt der 
Shalifen nur wenig aufzuweifen. In der Kirche unſres 
Spaniſchen Klofters zeigte man ung einen durch feine 
i Gejchichte merfwürdigen Gegenftand: e3 war eine Art 
von Schild mit 366 Feldern, Deren jedes mit einem Tag 
des Jahres, aud) wenn dieſes ein Schaltjahr war in Be— 
ziehung fund, und ein Feines Stücklein von einer Ne: 
liquie, 3. B. einen Knochenfplitter des Heiligen enthielt, 
deffen Name der einzelne Tag trägt. Diejes Allerheiligen: 
Schild hatte das Klofter von dem Erben eines Sardinale 
aaa welcher Mobamedamer geworden war. Am 
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Jachmittag führte und unfer Kabafch zu der Stätte 
außerhalb der Stadt wo Saulus von einem Licht vom 
Himmel umleuchtet ward, dann zu dem angeblichen Hauße 
des Ananias, der Paulus wieder ſehend machte und taufte, 
fo wie zu dem Drt der Mauer an welchem man diejen 
im Korbe herabließ. Bei Gelegenheit diefer Umgänge 
um die Mauern führte uns auch der Kabafch zu den 
Neften eines Fleinen Römischen CO) Tempels, bei welchem 
er und ganz andächtig eure lange Legende von Mar 
Dſchirdſchis Cdem heiligen Georg) und feiner Enthauptung 
erzählte. Da man mic) beun Nachhaufefonmen im Klo— 
fter befragte was ich Alles gefehen, und ich auch der 
Erzählung unfers Kabafch, welcher ganz verlegen dabei 
ftund, erwähnte, bekam diefer einen DBerweis, Daß er 
abermals, was ihm fchon oft verboten worden ſey, ein 


Mährlein der Schismatiker vorgebracht habe, das mit 


der Fathofifchen Ueberlieferung im Widerſpruch ftebe. 
Die Ehrijten des Drients feierten heute, fünf Wo— 
chen nach ung, den Charfreitig. Obgleich die guten Va— 
ter unſers Klofters die Feſte der Leidenstage und Aufer— 
ſtehung ſchon mit den andern Lateiniſchen Chriſten be— 
gangen hatten, nahmen fie doch auch an der Feier dieſer 
Tage bei ihren Drientalifcyen Glaubensgenoſſen Antheil 
und der ehrwürdige Padre Präſidente Iud mic, em in 
einer der ſpäteren Nachmittagsſtunden mit ihm die Kirche 
der unirten Griechen zu befuchen. Diefes anfehnliche Ge: 
bäude war ganz voller Menfchen. Zuerft hielt ein junger 
Seiftlicher von der Kanzel eine Predigt in Arabifcher 
Sprache über die Feidendgefchichte, welche großen Ein: 
druck zu machen fehien, dann ſprach der Bifchof, auf ſei— 
nem Stuhle in der Nübe des Hochaltares fißend, in 
derfelben Syrache Worte des Gebetes und der Ermah— 
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mung. Einmal hielt diefer mitten in ſeiner Rede an 
und forach mit erhöhter Stimme gegen einige Frauen hin, 
die im der Nähe des Haupteinganges der Kirche ftunden, 
indem er es ihnen fehr ernftlich verwieß, daß fie nicht 
der Ordnung diefes Gotteshaußes gemäß auf die (ver: 
gitterten) Emporfirchen giengen, wo den Frauen ihr Ort 
angewiefen fey. Die Weiblein (man fagte mir es feyen 
folche gewefen die nicht zur Gemeinde gehörten) entfern— 
ten fich ganz erfchroden und der gute Bifchof fuhr in 
feinem Vortrage fort. Während des Gottesdienjted war 
mir ein Ehrenplatg neben dem Bruder des Bafary- Bay, 
der felber zu erfcheinen durch Unpäplichfeit verhindert 
war, angewiejen. 

Am Sonnabend, den 29ften April erquicte ich mid) 
durch ein Fräftiges Türfifches Bad. Das Haus in wel: 
chem ich dieſes nahm, war das vornehmfte und fehönfte 
feiner Art dag ich im Orient geſehen; die einzelnen Zim— 
mer mit Marmorplatten belegt, für alle Bequemlichkeit 
der Beſuchenden aufs Anftändigfte geforgt. Beim Nach— 
hauſekommen wendete ic einige Stunden zum Schreiben 
des Tagebuches an, den Nachmittag brachten wir mit 
dem wiederholten Beſuch des Bazard und einiger Haupt: 
pläße der Stadt, dann aber unmittelbar vor den Mauern 
neben einem Hauptarme des Barradaflußes in und bei einem 
Kaffeehauße zu, das im Schatten der hohen Platanen 
liegt. Die Kaffeehäußer von Damasfus, großentheils an 
vorbeifliegendem oder emporfpringenden Waſſer gelegen 
gewähren den Befuchenden einen ganz befonders anmu— 
thigen Aufenthalt. Man fann in und bei der Stadt zu 
allen Zeiten des Jahres Eis und Gefrorenes haben, wel- 
ches bier in befondrer Güte bereitet wird. 

Am. Sonntag, den 30ften April brachte tch den gan 
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zen Vormittag in Gefellichaft des Padre Präftdente zu. 
Bon diefem trefflihen Manne könnte ich Vieles erzählen. 
Er ift ein Syanter aus fehr vornehmen Gefchlecht; höher 
aber als feine Geburt ftellt ihn fein chriftliches Erfennt- 
niß, feine große Gelehrfamfeit, vor allem aber feine Liebe 
und Demuth. Obgleich der Vornehmſte und Neltefte im 
Klofter unterzieht er fich aller der niedrigften Gefchäfte, 
namentlich der eigenhändigen Pflege jener Elenden und 
Kranfen, welche nicht felten im Klofter ihre Zuflucht 
fuchen, obgleich dieſe Pflege dadurch Doppelt beſchwerlich 
wird daß in jenem Lande ſo viele Krankheiten ſich durch 
kritiſche Uebel der Haut entſcheiden. Wenn man ihn 
fragt warum er dieſes Geſchäft nicht den andern, jünge— 
ren Brüdern überlaſſe, ſagt er: dieſe ſind alle von gutem 
Stand und ſolcher Dinge ungewohnt; mir hat Gott ein 
ſaturell gegeben das keinen Ekel kennt. Die anderen 
Mönche aber, wenn man fie darum befragt, ſagen: er 
ift ja von Geburt der VBornehmfte und vom Hauße aus 
am wenigiten an niedre Dienfte gewöhnt, aber er läßt 
fie ung nun einmal nicht verrichten, fondern, wo es nur 
möglich ift, bedient er felbft ung. Dieje Freude am Die— 
en erfuhren auch wir an dem merkwürdigen Manne, 
da er uns unfre Betten machte, Wafchwafler zutrug, 
das Zimmer reinigte, bei Tifche ung immer ftehend be= 
dienen wollte, während wir faßen. Und daß dies Alles 
nicht Wirfungen einer bloß Außerlich angenommenen Form 
der Liebe und Demuth fey, Das zeigen Die Früchte; 
denn nur eine wahre, lautere Liebe kann folche Gegen 
liebe erzeugen als diefer Mann von feinen Klofterbrüdern 
und von den Öliedern feiner Gemeinde genießt. Ich wohnte 
einmal beim Gottesdienft einem Vortrag bei, den er über 
einer Stelle aus den Propheten Ezechiel (C. 34) hielt, die 
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von Chriſto weisſaget, und obgleich ich, weil der Bortrag 
Arabifh war, nur feinem Hauptinhalt folgen konnte, 
erbauete ich mich dennoch an der innigen Andacht der 
Zubörer, wie an der umverfennbaren Salbung des Red: 
nerd. Ueber die Chriſten aus andern Gemeinfchaften des 
Abendlandes Cer begriff fie unter dem allgemeinen Namen 
der Engländer) drückte er fich bei andrer Gelegenheit fo 
aus: „Ich glaube was meine Kirche glaubt, aber ich be- 
mühe mic, in allen Dingen jenen midy als wahrer Bru— 
der zu zeigen. Sch weiß daß fie auf Ehriftum getauft 
find und das fie feſthalten am Slaubensbefenntnig der 
Apoftel. Was fie in Gottes Augen find, dag verftehe ich 
nicht, Gott aber weiß eg.“ 


toch in einer frühen Vormittagzftunde nahm mich 
der gute Padre Präfidente mit fich zu jenen Befuchen, 
welche heute, an ihrem Oſtertage, die vornehmeren Chri— 
fen von ihren Untergebenen und Freunden zu empfangen 
pflegten. Man braucht fein tiefer Menfchenfenner zu 
ſeyn um auch bei einem kurzen Zufammenfeyn mit dem 
Bakary-Bey in dieſem ausgezeichneten Manne jene Züge 
von Milde, herzlichem Wohlwollen und Nedlichkeit zu er: 
fennen, durch welche fich derfelbe ſchon in Aegypten all 
gemeines Dertrauen erworben hat. Dabei ift er einer 
der verftindigiten, gewandteften Gefchäftsmänner welche 
Aegypten in feinem Dienfte hat. Der Bifchof der unir— 
ten Griechen, ein Mann von mittleren Jahren verbindet 
mit dem Ausdrud von Ernft und Würde eine Vertrauen 
erwecende Freundlichkeit; der Vatriarch der getrennten 
Griechen ift ſchon fehr hoch bei Jahren. Man reichte 
uns nad) der Sitte des Landes allenthalben Kaffee und 
andre Erfriichungen. Auf unfrem Wege durch die Stabt 
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zeigte mir mein Führer einige der ſchon vorhin genannten 
alten Gebäude der Stadt. | 
Am Nachmittag machte ich mich mit Freund Bernaß 
auf den Weg um noch einige Merfwiürdigfeiten der Stadt 
und ihrer Nachbarfchaft zu ſehen. Zuerft zeigte ung unfer 
Kabaſch auf einem von Häußern umgebenen Plate außer: 
halb der Manern Cın einer der Borftädte) jene uralte 
NM atane, deren Stamm einen Umfang von 39 Par. Fuß 
miffet. Wir gingen bierauf zwifchen den Lehmmanern 
der herrlichen Gärten hinaus nach dem Dorf Galehieh. 
Dort ift Vieles zu fehen, denn unweit dem Dorfe ift 
jener Fuftort Rabua der im Jahr 1148, als die Heere 
der chriftlichen Kreusfahrer, geführt von Balduin IT, 
Ludwig VIE von Frankreich und dem deutfchen Konrad 1. 
hier Tod und Schreden verbreiteten, für die Bewohner 
von Damaskus Fein Ort der Luft fondern des Wehes 
war, und Ddiefes in noch höherem Maße geworden wäre 
wenn nicht die Tücke der Drientalifchen Chriften (Pulla— 
nen) den Abendländifchen Kämpfern den fehon entfchied- 
nen Sieg über die Stadt durch ihren verderblichen Rath 
wieder entriifen hätte. Nahe hierbei entfpringt der Have 
Findfchas Fluß, der mich fehr an die Quelle von Vaucluſe 
erinnerte, am Abhang des Berges bei Salehieh findet 
ſich das Grabmahl des fihon erwähnten Meifters der 
Drientalifchen Myſtik, des Mohijeddin al Arabi, und 
viele Grabftätten ähnlicher Weifen des Morgenlandes ; 
lieber jedoch und Iehrreicher denn diefer Gräberbefuch war 
mir die Befanntfchaft des kenntnißreichen, freundlichen Eng— 
fifchen Generalconfuls Mr. Karren und feiner liebens- 
würdigen Gemahlin, welche ich hier auf ihrem Landgute 


befirchte. Die Erinnrung an diefes Zufammentreffen mit 
zwei Menfchenfeelen, bei denen man fo bald ſich daheim 


fühlte, 
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fübfte, war noch eine fihöne, werthvolle Zugabe zu den 
mannichfaltigen Freuden und Genüſſen die und das ſchöne 
Damaskus gewährt hatte. 


Reiſe von Damasfus nach Beirut. 


Am erften Mai, an dem Tage welcher in der Heis 
math zu den jugendlich feftlichiten des Landes wie feiner 
Bewohner gehört, traten wir die Reife in das Thal der 
Thäler, das in Werften der Antilibanon, in Oſten der 
Libanon begränzet, und nach dem in feiner Mitte Liegen: 
den Baalbek an. Die Stimmung meined Herzend war 
anfangs Feine fejtliche, Feine jo fröliche und friedliche wie 
fie zum erjten Mai fich veimte. Denn ald wir von den 
guten Vätern des Klofters, vor allem von meinem guten 
Padre Präfidente nach der Morgenandacht einen herz— 
lichen, danfbaren Abjchted genommen hatten, glaubte ich, 
nach der Verabredung mit unjren Muckern, aljogleich auf— 
fisen und fortreiten zu fünnen; da wir aber zum Klo— 
fter heraustraten, waren zwar die Maulthiere in der 
Nahe, von den Mucern aber fehlten jett zwei, dann we— 
nigſtens noch einer: der Führer von ihnen Allen. Sch 
gieng indeß, nad) der Weiſe meiner alten Ungedult vor: 
aus, Fam halben Weges nad) Salehiah, wartete und 
wartete, fehrte indeß, klüger geworden durch das Schid- 
ſal meined Vorausgehend auf der Neife nach Sericho, 
wiedge nach dem Thor der Stadt und zuletzt fogar nad) 
dem Borplas vor dem Klofter zurück, wo ich, zu meinem 
großen Erjtaunen die Maulthiere noch immer unaufges 
packt jtehen fand, weil jegt zwar der Hauptmucker bei der 
Hand war, zugleich aber die Nebenmuder fehlten, deren 
Geichäft das Aufpaden ift. Zu diefem Ungemach machte 
ber Kabaſch des Klojterd, der ſchon bei der Hand war 
8. Schubert, Reife i. Morgld. IT. Bo. 20 
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um und das Geleite zur geben, damit er zu dem letzten 
und allerlegten Endlohn den er befommen noch einen 
aller allerleßten fich verdienen möge, ein fo luftiges Ge- 
fiht, daß ich mich über den Menfchen faft eben fo fehr 
ärgerte ald über die tragen Mucker. Sch lief noch ein- 
mal, um wenigfteng den unvernünftigen Maulthieren ein 
gutes Beifpiel zu geben unvernünftig voraus, diesmal 
zwar nicht fo weit ald das erſte Mal, damit ich defto 
eher zurückkehren könne, und da ich nun endlich alle drei 
Mucker, befchäftigt bereits mit dem Aufpaden und um 
halb acht Uhr auch fertig zur Weiterreife fand, zanfte 
ich mit ihnen, fo gut ich Diefes auf Arabifch verſtund, 
blog big hinaus an den Türkiſchen Gottedader, bei 
welchen auch der heute zur Unzeit Tuftig gewefene Kabaſch, 
nachdent er eben wegen Diefer Luſtigkeit nur noch eine 
Kleinigkeit befommen, und verließ. Bald aber gab e8 
noch eine andre Veranlaffung zum Bruch ded Friedeng 
mit dem lieben erften Mat. Die Mucker hatten bisher 
immer gefagt, der Umweg über die Gedern des Libanon 
werde die Ankunft in Beirut nur um zwei Tage verſpä— 
ten; jest auf einmal vermehrten ſich, in der Ausſage 
ihres Mundes, die zwei Tage auf Fünfe. So war bie 
Stimmung meiner Seele von der lieblichen Temperatur 
des erften Mais in jene des letzten Novembers hinüberge— 
rückt, und ich ſchäme mich noch heute meiner Berftimmung 
vor meinen Neifegefährten, noch mehr aber vor dem An— 
geficht eines Andern, der auch das innerfte Geheimniß 
der ıamzufriednen, undankbaren Menſchenherzen ftehet. Der 
freundliche Mr. Farren und feine Gemahlin hatten mich 
eingeladen mit meiner ganzen Neifegefellfchaft bei ihnen 
ein Frühſtück einzunehmen; ich hatte dieſes zwar ſchon 


geftern nicht zugefagt, beute aber, in dieſer Stimmung | 
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des Herzens, hätte ich es ohnehin nicht wermocht in 
folche geiftig friedliche, heitre Augen zu blicken, als die 
des Farrenſchen Ehepaares find. Dazu fam auch noch, 
daß unſre Mucer, als fie mein eiliges Weſen bemerften, 
ed geäußert hatten, daß e8 zwar möglich, aber fehr ſchwer 
fey in zwei Tagen nach Baalbe zu fommen, für deſſen 
Fünftliche Wunderwerke ich jo gern den ganzen, dritten 
Tag zur Befchauung gewinnen wollte Damit deshalb 
der Grund des Verzuges wenigftend nicht ung zugefchries 
ben werden möge, zogen wir einen mehr links gelegnen 
Weg, in einiger Entfernung von bed guten Mr. Far: 
rens Landhaufe, den mein Herz mit inniger Liebe fegnete 
vorüber. 

Findfchas Strom, aus dem Felſen herausquellend, 
an dem wir heute nahe worüberfamen, zeigt noch Diefelbe 
Kraft, wie damals ald des deutfchen Königes, Konrads 
III. Kraft bier wie ein Alles durchbrechender Bergftrom 
ſich aufmachte und zuerft durch die Schaaren der Franzö— 
fifchen dann durch die vorderften Reihen der Pullanen— 
Schaaren vordringend, den Wald der feindlichen Lanzen 
und Schwerter durchriß, und fo dem Panier des Kreu— 
zes Luft machte). Möchte noch jest in feinem Bolfe 
ein folcher Heldeneifer für Daffelbe Panier ſeyn. 

Wir erfuhren von neuem die Kraft des Geleites der 
unfichtbaren Schaaren, da in einer der fteil bergabgehen— 
den, halöbrechend fteinigen Gaffen des oberen Städtcheng 
von Salehieh das Maulthier des Herrn Franz, welches 
durch das Gefchrei eines jungen Hundes, den mein Maul 
thier getreten hatte, fehen geworden war, feinen Reiter 
auf wahrhaft gefährliche Weife abwarf, fo daß biefer 








+) Wiltens Geſch. der Kreuzzüge IM. (1) ©. 245. 
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gelähmt und halb bewußtlos da lag und dennoch nad) 
einiger Zeit unbefchädigt wieder mit ung weiter ziehen 
fonnte. 

Auf der Höhe der Berge Iöfen fich ja alle Wetters 
wolfen zuerft in leichte Nebel, dann in heitres Himmels⸗ 
blau auf; welche Menſchenſeele ſollte nicht da oben auf 
dem Berge, vor und jenſeits dem Rabua-Paſſe heiter 
und froh werden, wo man das ganze Thal von Gutha, 
die grünende Fluth der Gärten und in ihrer Mitte das 
große Damaskus, mit all feinen Thürmen und Häußern 
vor Augen hat. Diefen Hohen des Weſtens zeigt fich 
ohnfehlbar die Syriſche Hauptftadt in ihrer jehönften, an- 
muthigften Geftalt, ald wollte fie noch jet zu der Stätte 
des Thurmes am Fibanon auffchauen der nun nicht mehr, 
fünftig aber wieder gegen Damaskus ſiehet. 

Der Weg gehet dort fteil hinauf an den Felfenwäns- 
den, deren Gebirgsart Jurakalk iſt; jenfeits des Höhen— 
fattel8 fenft er fich wieder in Das Thal des Barrada, 
deffen Ufer von hohen Papyeln, Wallnuß-, Feigen und 
andern Bäumen grünen. Dazwifchen fieht man Oelbaum— 
und Weinpflanzungen, Gärten voller Orangen und Obfts 
bäume*). E$ zeigen ſich, hinanwärts am Fluße mehrere 
Ortfchaften und ziemlich wohlgebaute, vereinzelte Häußer 
ich glaubte mich in eines der ſchönſten Engthäler verjegt 
welche am Lago maggiore hinanführen nad) den Alpen. 


In der That jenem Feldhauptmann der Syrer Naeman) 


war es nicht zu verdenfen, wenn er das Wafler des 


Pharphar CBarrada) fo hoch flellte. Seine Froftallene 


*) Zwifchen Damaskus und hier fanden fih unter andren die 
Veronica macrostachya, Onosma sericeum, ein noch ums 


beſtimmtes Zygophyllum,, Hyppocrepis unisiliquosa u. f. 
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Slarheit, dad Grün der Ufer, die Schönheit feiner Thä— 
ler, geben diefem Fluße, der gleich einer Gazelle des Ge— 
birges rafchen Laufes nach der Ebene von Gutha eilt, 
eine Schönheit, wie fie wenig andre Klüffe haben. Wie 
fruchtbar und angebaut könnte dieſes quellenreiche Thal 
bis hinan auf die Fahlen Berge feyn, wenn der Fleiß 
des Menfchen es in feine erhaltende Pflege nähme, ftatt 
(durch Ausrotten der Wälder und Gebüfche) feinen nas 
türlichen Wohlftand an der Wurzel anzugreifen und zu 
vernichten. 

Die Richtung unjerd Weges blieb ım Ganzen ber 
des Flußes treu; wir fahen dieſen meijt in geringer Tiefe 
neben dem Bergabhang ſtrömen; die mäßige Gefchwindigs 
feit in der fich unfre Feine Karawane fortbewegte gab 
uns öfters Gelegenheit zu Fuße zu geben. Nach zwei 
Uhr hielten wir an dem Dorfe Hafjenie oder Sente, wo 
wir ung mit Milch ergquicten. Während unſre Maul— 
thiertreiber bier der nothwendigen Pflege ihrer Thiere 
warteten giengen wir ein wenig voraus an einen Berg 
rand hin, welcher eine freie Ausficht über das herrliche 
Thal und feine Nacbarberge gewährt. Diefe Gegend 
dba müßte, fo follte man meinen, in jeder empfänglichen 
Menfchenieele Gedanfen eines Liedes der Begeijterung 
mwecden; hat fie doc, auch das Volk des Yandes zu einer 
Dichtung aufgeregt, welche diefes Thal mit Erimmungss 
zeichen an die früheften Tage der Gefchichte bevölkert. 
Der teile Berg hier in Süden, an deſſen nördlichem Fuße 
Haflenie liegt, ift der Nebi Abel. ‚Rain, fo erzählt die 
alte Bolfsjage, nachdem er feinen Bruder am Altar auf 
ben Kaſiun, bei Damasfus, wo damals das erjte Elterns 
paar wohnte, erjchlagen hatte, trug den Yeichnam Des 
Ermordeten auf feinen Schultern und wußte nicht was 


310 Neife nad) Beirut. 


er mit dem Bruder anfangen follte, beffen tiefer Schlaf 
noch immer nicht weichen wollte, ja deſſen Leib ſchon die 
Verweſung anrührte. Wehflagend irrte er im Thale des 
Barrada und Fam endlich mit feiner graufenhaften Bürde 
hieher. Da fahe er wie ein Rabe, neben welchem ein 
andrer, todter Nabe lag, mit feinem Schnabel ein Loch 
in die Erde fiharrte, worein er den Todten begrub, und 
diefer Anblic gab ihm den Gedanfen ein daß ein folcher 
tiefer Schlaf, wie der feines Bruders, eines andren Las 
gers bedürfe als des gewöhnlichen; er grub auf dem Berg 
eine Gruft zur Nuheftätte des Todten.” Oben auf der 
Höhe ftehen noch die Nefte eines alten Tempels, ber 
nach einer griechifchen Infchrift, welche Pocode an ihm 
entdeckte, in den Zeiten Lyſanias des DVierfürften, mithin 
im dritten Jahrzehent unfrer chrifilichen Zeitrechnung er; 
baut ward I. Denn bier in der Nähe von Genie, 
wahrfcheinlich aber auf der andern (linken) Seite des 
Fluges lag Abila, von weldyer die Provinz Abilene ihren 
Namen hatte. Das Lied eines unfrer älteren Dishter 
‚ihr Roſen blüht auf Abels Grabe zu einem Hain em: 
por,” nad) der fchönen Melodie eines vaterländifchen 
Tonkünftlers, in welcher ich e8 in meiner Kindheit öfters 
hatte fingen hören, lebte hier in der Seele auf, mit all 
den Erinnrungen an die Findlichen Träume, welche da- 
mals Inhalt und Tonweiſe in mir aufregten. Lag nicht 
fchon in jenen Träumen eine VBorahndung Deffen was 
ich heute wirklich fahe und erlebte? Zwar fein „Hain 
der Nofen” wie Abeld Schweftern in dem erwähnten 
Liede dies fingen blühte da an dem fagenreichen Hügel, 
wohl aber war der Bergrand mit den ſchönen, großen 
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Blumen eines prachtvollen Glaucium, von noch nie ges 
febener Art bedeckt; den Schmuck des grünen Feljenabs 
hanges erhöhten die zierlichen Blüthen der ſchon früher 
einmal gefundnen Salvia indica. 

Eine Heine Stunde weiter binan im Thal kamen wır 
an EL Suf vorüber. Unjre Mucker wollten diefen Orr 
zur Nachtherberge wählen; uns ſchien es noch zu früh 
zu folder Wahl; in der Hoffnung daß auch weiter hinan 
am Barrada, fo wie bisher, ein Ort dem andren in ges 
ringer Entfernung folgen werde, bejtunden wir auf weitre 
Fortiesung des Tagmarfches. 

Die Gegend durch welche wir jest kamen war von 
unbefchreiblicyer Schönheit. Nicht weit oberhalb Ei Suk 
traten wir, dem Laufe des Flußes folgend, in ein enges 
Felfentbal ein, an deffen nördlichen Wänden eine alte 
Stadt der Gräber fich ausbreitet. Die Grufthölen find, 
wie in Paläftina tief in den Felfen gehauen; der Ein— 
gang bei vielen mit Funjtreichen Portalen geziert, an 
einigen Stellen der Felfenwände fieht man halb erhabene 
Arbeiten; bie und da zeigen fich Trümmer von Säulen 
uud altes Gemäuer von Wohnungen oder Tempeln. Der 
Weg führt über eine ziemlich nen ausfehende feitgemanerte 
Bogenbrüce an die andre (nördliche) Seite des Flußes, 
der in diefem Engthale mehrere Wafferfülle von großer 
Schönheit bildet, davon der eine von einer Höhe von 
etwa funfzig Fuß jenfrecht herabſtürzt. Wie leid that es 
uns, da wir jeßt auf die zwar grünende, aber baumlofe 


Ebene binaustraten und nur in einer für heute unerreich- 


baren Ferne einige Ortschaften erblicften, daß wir nicht 
in dem berrlichen Felfenthale bei den Ruinen oder in der 
Nähe des Warferfalles unſer Nachtlager aufgelchlagen 
hatten; dort hatte uns manche der natürlichen oder künſt— 
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lichen Höhlen, oder auch eine vorfpringende Felſenwand 
Schuß gegen den Wind gewährt, der uns hier auf der 
hohen, freien Ebene fehr unfreundlich anhauchte. Dazu 
war der Ort, an dem wir, ale der Tag ſich neigte, end» 
lich Halt machten, keinesweges ein fchöner, denn der 
Barrada floß weit von ung in der tieferen Gegend des 
weiten Geftldes; das Schilf an feinem Ufer erregte Fein 
Verlangen uns in feiner feuchten Nähe zu betten; Die 
Ebene weiter gegen Nordweft erfchien ziemlich einförmig, 
da wo wir lagerten war ein ödes Steinfeld, auf welchem 
nur einzelne Srasarten Fümmerlich wuchſen ”). 

Die Sonne war in einem Damm von Nebel unter: 
gegangen der gar bald feine feuchten Schwingen über ung 
verbreitete und noch vor Mitternacht in einen Regen fich 
auflöste, welcher, fo fein er war, dennoch Die Deden 
und Mäntel gründlich dDurchnäßte, während wenigſtens 
das Geficht unter dem Negenfchirm einigen Schuß fand. 
Gegen Morgen zertheilten fich die Wolfen und die Sichel 
des abnehmenden Mondes ſtieg über das Gebirge auf. 
Die Höhe unfers Fagerplaßes über dem Meere fand fih 
nach unfern barometrifchen Meffungen, bier, im oberen 
Thale des Barrada zu 3530 Par. Fuß, fie war mithin 
nur um 100 Fuß geringer als jene des Brocdengipfeld. 

Dienstags den ten Mai bedurfte es nicht jenes Ans 
treibens, das geftern nöthig gewejen war, um den jchwers 
fälligen Körper unfrer Karawane in Bewegung zu jeßen; | 
es war Jeder von uns mit Vergnügen bereit das fühle 
Lager zu verlaffen. Deshalb fand uns heute jchon die 
aufgehende Sonne auf dem Wege nach dem anjehnlich 
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*) Aegilops ovata. Bromus lanuginosus, Hordeum bulbo- 
sum il. a. Ä 
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ausſehenden, mitten in Gärten und Maulbeerbaumpflan— 
zungen gelegnen Zebdeni (Sabbethani), das wir (indem 
wir ein andres kleines Dorf zur Seite ließen) in andert— 
halb Stunden nach unſrem Ausritt erreichten. Was wir 
durch unſer zeitiges Aufbrechen gewonnen hatten, das 
gieng dort durch eine unerwartete Hemmung wieder ver— 
foren; einem unſrer Maulthiere war auf dem ſteinigen 
Wege das Hufeifen entfallen, es mußte neu bejchlagen 
werden, und biezu war nicht fogleich die Funjtfertige 
Hand eines Schmiedes zu finden. Zebdent iſt großen 
theils von Chriſten bewohnt und der Sit eines Biſchofs; 
der Ort zeichnet fich durch Neinlichfeit und gute Bauart 
feiner Häußer aus. Da unfer geftriges Abendefien nur 
aus ein wenig Brod und fehwarzem Kaffee bejtanden 
hatte, that ung bier ein Trunk Milch jehr wohl. 

Senfeit Zebdeni, zuerft an einem Büchlein das fic) 
in den Barrada ergießt und viele Kleine Waſſerfälle bils 
det aufwärts, flengen wir an den Fuß des Antılibanon 
zu befteigen und nachdem wir ein Stück Weges in nörd- 
licher Richtung an Diefem hingezogen waren, wendeten 
wir und, wie und fchien auf einem feltner bejuchten Wege 
gegen Weften, nach dem Hochrücen des Gebirges hinan. 
An mehreren Punkten unfres Weges genoffen wir einer 
herrlichen Ausficht zurück nach dem fern in Südſüdweſt 
gelegenen, uns jo wohl befannt gewordenen ſchneebedeck— 
ten Dichebel Scheikh. Bald nad) Mittag hatten wir die 
Höhe des Pafjes, welche nad) unfren barometrifchen Mef- 
fungen nur 4827 Par. Fuß betrug, erjtiegen. Wir fanden 
das Gebirge an dieſer Stelle feinesweges Fahl, fondern 
wie wir anmwarts zur Hohe durd) ein grünendes*), von 





*) Unter den Pilanzenarten die wir dort fanden zeichneten fich 
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bufchartig niedrigen Valonia-Eichen bewachönes Thal ge— 
kommen waren, fo öffnete fi) uns aud) auf der andern 
Seite ein ſolches und zugleich ftellte fih ung, doch meist 
in Wolfen gehüllt, in fcheinbar großer Nähe der maje- 
ftätifche Libanon vor Augen. Schon beim Aufiteigen nad) 
dem Bergpaffe hatten die vorüberziehenden Wolfen eins 
zelne Negentropfen auf und herabfallen laffen, und da 
wir jeßt jenfeits in ein reichlich grünendes Thal famen, 
das fchon in das Hauptthal Befaa mündet, da traf ung 
zuerft ein gewöhnlicher Iregen, dann ein mächtiger Regen— 
guß, der und gar bald den Borfaß, noch heute nad) Baals 
bef zu kommen hinweg jpülte und ung, nachdem wır 
noch über einige Kleinere, wellenförmige Höhen auf und 
abgeftiegen waren, nöthigte, das Nachtlager fchon um 
3 Uhr des Nachmittags in Zarain zu nehmen, einem von 
griechifchen Ehriften bewohnten Dertlein, welches auf 
einer Fleinen, hüglichen Erhöhung des Hauptthales von 
Baalbeck cm Thal Bekaa) liegt. Unfre Mucker zogen 
bier anfangs, nad) Obdach fragend, an mehrere Hütten, 
zuletzt wieß man uns zum Geiftlichen des Kleinen Dorfes, 
der uns den Kleinen Innenraum des Kirchleins zum Nacht 
lager einräumte. Das Gebäude ift, mit Ausnahme der 
niedren Lehmmauern über welche Balfen gelegt find, auf 
denen das Dach ruht, ganz aus Holz erbaut und jo leicht 
gedeckt, daß heute der Negen au vielen Stellen herein 
drang und fein Raum, den ein liegender Menjch eins 
nimmt, vollfommmen Schuß gegen die Näffe fand. Dazu 
war e8 fehr dunfel, denn das Licht el nur durch die geöff— 
nete Thüre und durch ein oder etliche Heine Köcher herein, 





zwer Orchideen vom Geſchlecht des Himantoglossum und der 
Cephalanthera aus. 
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dergleichen ſich an unſern Viehſtällen finden. Die An— 
dacht der guten Leute dieſes Dörfleins muß recht kindlich 
herzlich ſeyn, wenn ſie ſich durch eine ſolche Geſtalt der 
Stätte, die, weil ſie Gott, der ein Gott der Ordnung 
heißt, geweiht iſt, doch auch äußerlich reinlich und an— 
ſtändig ſein ſollte, nicht ſtören läſſet. Selbſt der Altar, 
eine viereckte Eintiefung in der Lehmmauer, darin ein 
Lämplein vor einem kleinen, rußigen Bilde brannte, er— 
innerte mehr an den offnen Wandſchrank einer armen 
Bauernhütte, als an das, was er vorſtellen ſollte. Den— 
noch, da wir ja in dieſem Raum nichts anders als den 
Bergungsort ſahen und ſuchten, that uns der Schutz 
gegen den Regen und das ſeit langer Zeit nicht mehr ge— 
noſſene Fleiſch der jungen Hühner, ſo wie der zwar trübe, 
doch angenehm ſchmeckende Wein ſehr wohl, und wenn 
es uns in dem dunklen, dumpfigen Raum zu eng werden 
wollte traten wir in regenfreien Augenblicken hinaus ins 
Freie und betrachteten den hehren, ſchneebedeckten Libanon, 
über den die Wolken noch immer eilig dahin flogen. Ein— 
zelne Kranke das Dorfes kamen, begehrten und erhielten 
von meinen jungen Freunden Heilmittel und guten Rath. 
So vergieng der Reſt des Nachmittags und auch die 
Ruhe der Nacht, obgleich durch die Unbeſcheidenheit der 
kleinen, in den Stroh- und Binſenmatten wohnenden 
Inſekten ſehr geſtört, that dennoch, auf die vorhergehende, 
noch ſchlechtere Nacht, ſehr wohl. Die Höhe unſres 
Nachtlagers in Zarain ergab ſich aus der Beobachtung 
des Barometerſtandes beiläufig zu 3400 (3396) Fuß über 
dem Meere. 

Al wir am Mittwoch den 3ten Mai, am Tage vor 
dem Himmelfahrtöfeft unfrer Abendländifchen Ghriftenge- 
meinſchaften, fruh um 6 Uhr im großen, breiten Thal 


m 
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Befaa binaufritten, da fehienen und die vielen, obwohl 
- feichten Gewölke und Nebel welche bald zu unfrer Seite, 
bald über ung dahinzogen und zum Theil in Negentropfen 
fich auflößten, feinen heitren Tag zu verfprechen. Dazu 
war auch der Boden an vielen Stellen von der Fluth 
des geftrigen Negens überſchwemmt. Doch fchon nad) 
einer Stunde hatte die Sonne gefiegt, die Nebel des 
Thales hatten ſich zerſtreut, die Wolfen ind Gebirge ger 
flüchtet, wo fie, eine nad) der andern, dem Auge ents 
ſchwanden. 

Wir hatten nun volle Gelegenheit das majeſtätiſch 
ſchoͤne Thal zu betrachten, welches ſchon ſein alter Name 
Bekaa (Bikath) als „Thal“ im ausſchließenderen Sinne 
als ein Thal der Thäler bezeichnet. Wo anders fände 
ſich eine ſolche majeſtätiſche Umhegung der Gebirge als 
da in dieſer grünenden Breite, zwiſchen dem Libanon und 
Antilibanon. Dieſer, zu unſrer Rechten, trug auf ſeinem 
Hochrücken, deſſen höchſter Punkt nach Süden auf den 
Dſchebel Scheich fällt, nur noch eine leichte Decke von 
Schnee; der Frühling wollte ſich da ſchon von ſeinem 
Lager erheben und die Decke von ſich werfen; oben am 
Libanon aber, zu unſrer Linken (in Weſten des großen 
Thales) ſchlief die Natur, unter der dichteren Schnee— 
decke noch einen feſteren Morgenſchlaf, während unten 
im Bekaa, die grünende Saat ſchon den Grundriß der 
Aehren entworfen hatte. Wenn man für jene Erzählung 
des Marco Polo von der ſileniſchen Weihe der Aſſaſſinen 
zu ihrem künftigen, blutigen Tagwerk die paſſendſte Stätte 
ſuchen wollte, dann meine ich wohl, könnte man ſie 
hier, im Thale von Baalbeck finden. Ein von Mauern 
umhegter Raum, dort am klaren Bache des Leontes, 
mitten in der Zeit des Frühlinges oder Sommers, könnte 
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dem Jünglinge, der in den Jahren derauf ftrebenden Sinn— 
lichkeit von einem Schlaftrunf beranfcht in den Garten 
der blühenden und Früchte tragenden Bäume verfeßt 
würde, und dort an den Fünftlichen Brunnen des Wei— 
nes und des Honiges, mitten unter dem lieblichen Spiel 
dev Saiten und beim Geſange der ſchönen Sungfranen 
erwachte, allerdings glauben machen er jey in die himm— 
lichen Räume des Paradiefes verfegt. Er könnte in feiner 
Seele, der Getünfchte, wenn er abermals im Fünftlichen 
Scylafzuftand aud dem Paradiesgarten hinausgebracht 
würde auf den Boden der Alltäglichfeit, ein Heimweh 
davontragen, das ihn zu allen Thaten bereitwillig machte, 
welche ihm, nach der Lehre des Alten vom Berge die Rück 
Fehr und beftändige, niemals wieder endende Einfehr in 
das Paradies zuficherten, deſſen Freunden er fo eben nur 
foften durfte. Und dennoch hatte in diefer erhabenft ſchön— 
ften Einftedelei, welche die Natur auf Erden fich erbaute, 
bier in dem von den Armen des Libanon umfaßten Thale 
der Thäler nicht die Silenifche Begeiftrung, fondern lange 
vor ihr und bleibender, dies beweist die Fortdauer ihrer 
ungerjtörbaren Werfe, die höhere, Pythiſche Sitz und 
Stimme; ehe das Bewegen des Geiſtes der Völferges 
fchichte nach Weften, wie nach Süden und Norden aus: 
gieng, da hat e8 hier im Thal von Baalbeck, dem erha- 
benit jtillften der Erde, alle feine Kräfte zu einer gehei— 
men Berathung verfammlet. "Und ein Werk der Begeifte: 
rung, welcye bei diefem hohen Rathe den Vorſitz führte, 
war die erjte Grundlage des nachmals fogenannten Son- 
nentempels von Baalbeck. 

Es war noch kaum neun Uhr als wir Baalbeck mit 
ſeinen erhöht liegenden Ruinen vor uns liegen ſahen. 
Wir famen auf dem Wege, den unſre Mucker ung ge 
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führt hatten zuerft zu den Ueberreſten eines rundlichen 
Gebäudes (Tempels), deſſen vormaliges Dad) von acht 
fchönen Stenitfäulen getragen wurde, welche bis auf eine 
mit ihren einfachen Architraven noch aufrecht ftehen. 
Zwifchen zweien von ihnen findet fich eine Nifche, viel 
leicht vormald zur Aufnahme des Götzenbildes beftimmt, 
Bon diefem Fremdling aus früherer Zeit, der uns zuerft 
in der Umgegend von Baalbeck begrüßte, wendeten wir 
ung zu dem merfwürdigen Steinbruche der in geringer 
Entfernung von dem Orte liegt. Aus feiner Felfenmaife 
ift der größere Theil der Bauſteine genommen, welde 
die Mauern und Grundlage der mächtigen Nuinenburg 
bilden. Im ihm liegt noch, aus unbefannter Zeit ein 
ſchon ganz fertig gehauener Steinblod von riefenhafter 
Größe. Dr. Erdl maß ihn und fand feine Lange 71 Bays 
rifhe Fuß (20,7 franz. Meter) die Breite gegen achtzehn 
die Diele gegen vierzehn Fuß. Welche Kräfte mußten 
das ſeyn welche ſich dem Gefchäft der Fortbewegung 
einer folchen Steinmaffe gewachfen halten Fonnten. Und 
das fie dieß waren, daß fie wirklich folche Gewichte zu 
bewegen vermochten, dag zeigen die nicht viel Fleineren 
Werkſtücke derfelben Steinart, die fich, wie ich nachher 
erwähnen werde, in die füdmweftliche Mauer der Ruinen 
burg eingefügt finden. Die Gebirgsart, in welcher diefer 
große Steinbruch, fo wie ein andrer weiter nad) Süden 
ftehender angelegt find, ift ein Dichter Kalfftein, defien 
Gefüge fic an vielen Drten dem körnigen nähert, In 
den Felſenwänden bemerft man öfters natürliche, fo wie 
fünftlich erweiterte Grotten; vormalige Stätten der Be— 
ftattung der Todten, fo wie nach einer Volfsfage der 
hier lebenden Einftedler. 

Wir kamen noch vor eilf Uhr in das arımfelig neben PN 
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den Ruinen ſeiner vormaligen Herrlichkeit daſtehende 
jetzige Baalbeck. Herr Mühlenhof war vorausgeritten 
und hatte uns Wohnung beſtellt im Hauße des Biſchofes 
der hieſigen unirten Griechen. Dieſer Mann hat ſich, 
wie dieß Herr Mühlenhof auf einer ſeiner früheren Rei— 
ſen erfahren, in eine ganz beſondre kriegeriſche, feindſelige 
Stellung gegen Großbritannien geſetzt, und hier in feinem 
einjamen Bekaa, geichirmt wie er meint von den Ges 
birgsmanern des Libanon und Antilibanon wagt er eg, 
auf feine Weife, der Macht jenes geiftig wie leiblich ges 
waltigen Reiches die Stirn zu bieten. Er nimmt nie 
einen Engländer unter fein Dach auf; Herr Mühlenhof 
war einſt Zeuge eines Ausbruches feiner feindfeligen Er> 
bittrung gegen einen wie es fchien vornehmen Engländer; 
eines Ausbruches der ſich mit lautem Auffchreien und 
allerhand Scheltworten Luft machte. Was der eigent- 
liche Grund dieſer Verſtimmung fey Fonnten wir nicht 
erfahren, denn daß er dephalb jenem edlen Volfe fo gram 
jey, weil einige englische Reiſende an den Ruinen des 
Sonnentempels Feine Berheerungen durch Hammer und 
Meifel angerichtet hatten, Das ward uns dadurch une 
wahrjcheinlich, dag der Mann fo gar Fein Iutereffe an 
jenen Alterthümern nahm. So feindfelig aber der Bi: 
jchef von Baalbeck gegen die Engländer it, fo freund: 
ſchaftlich gewogen ift er dagegen den Franzofen, und 
Frankreich bat wenig fo treue Alliirte als diefen da, im 
mächtigen Thale des Libanon, Zum Glück ift der Mann 
fein jonderlicher Geograph; e8 feheint er erfennt in ganz 
Europa nur zwei Mächte an: eine ſchwarze, das ift ihm 
England, und eine weiße, das ift ihm Frankreich. Als 
deshalb Herr Mublenbof ihm auf feine Fragen verficherte 
daß wir feine Engländer fondern Bayern feven, was 


320 Reiſe nach Beirut. 


auch unfer Arabifcher Firman beftättigte; als er ihm ferner 
fagte daß felbft jener Kirman, den ich aus meiner Heimath 
bei mir trage (mein Meinifterialpap), nicht in Englifcher 
fondern in Frangöfifcher Sprache abgefaßt fey, Tieß er 
uns ohne Weiteres als Weiße, d. h. als Franzofen gelten 
und fein geiftlicher Gehülfe, da er am Nachmittag einige 
Zeit unfrem (deutſchen) Gefpräch zugehört hatte, äußerte 
gegen Herrn Mühlenhof daß ihm diefes Hören der Franz 
zöfifchen Sprache, obgleich er fie nicht ganz verftehe, jehr 
angenehm fey. 

Wie groß die Macht und das Vermögen des Bifchofg 
von Baalbeck feyn möge, weiß ich nicht; fein Pallaſt ließ 
es, wenigftens in dem Zuftand in welchem wir ihn fahen, 
auch nicht errathen. Die Treppe hinauf zu dem oberen 
Stockwerk des Haußes, wo das bifchöfliche Zimmer war, 
fonnte zwar noch mit Sicherheit beftiegen werden, oben 
aber mußte man mit einiger Vorſicht von einem Balfen 
zum andern fleigen, denn wie an einem noch im Bauen 
begriffenen Hauße fehlte zwifchen den Balfen das Decken— 
werk, welches die untere von der oberen Etage fcheidet, 
fo dag man durch einen unvorfichtigen Schritt gar leicht 
aus diefer in jene hätte verjeit werden fünnen. Das 


Zimmer des Bifchofs glich einer unſrer (geringeren) | 


Bauernſtuben, es hatte Glasfenſter; er felber der Biſchof 
empfieng und mit gehaltner Gravität, doch freundlich, 


und würde ohnfehlbar noch freundlicher geweſen feyn, 


wenn wir ihm, nach der Sitte des Landes, fo wie unfre 


Mucker es thaten, die Hand hätten Füffen wollen. In 
einem Nebengebäude, das mit der oberen Etage des | 


Haußes in Verbindung fteht, wurden, ung einige Fleine, 


übrigens reinliche Zimmer angewiefen, welche gewöhnlich 


= 
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dem andren Geiftlichen, welcher Gehülfe des Biſchofs iſt, 


zur 
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zur Wohnung dienen. Die Haushälterin des Biſchofs 
beſorgte ns, gegen baare Vorausbezahlung ihrer Forde— 
derungen, Lebensmittel, und während unſer Arabiſcher 
Knecht das Mittagseſſen unten im Hofe bereitete giengen 
wir aus um die ganz nahe an dem biſchöflichen Hauße 
gelegenen gewaltigen Ueberreſte des alten Sonnentempels 
zu beſehen. Ich nannte dieſe vorhin eine Ruinenburg; 
denn außerdem daß jene coloſſalen Trümmer der alten 
Pracht und Herrlichkeit in ſpäterer Zeit öfters die Stelle 
einer Feſtung vertreten mußten um deren Beſitz die Be— 
lagerer wie die Belagerten mit heftigſter Anſtrengung und 
zerſtörender Wuth ſich ſtritten, glich auch urſprünglich die 
Anlage der alten Bauwerke auf einem gtoßentheils aus 
ungeheurem Mauerwerk gebildeten oder von diefem um— 
gränzten Hügel, der Anlage einer Burg, in welcher nicht 
nur ein einzelnes, fondern ein ganzes Chor von Tempelges 
bäuden, ein ganzes Heer von Säulengängen, Hallen und 
Bildwerfen verfammelt war. Wir brachten den ganzen 
übrigen Tag, mit Ausnahme der wenigen Minuten, welche 
das Mittageffen uns hbinwegnahm unter den Tempelrui— 
nen, mit ihrer genauen Betrachtung und einige der Ges 
führten mit ihrer Zeichnung zu, befuchten fie dann von 
neuem am andern Tage, deshalb verjpare ich die Bes 
fchreibung des Eindrucdes den Baalbecks Sonnentempel 
auf die Seele macht, auf die Gefchichte des Nachmittages 
dieſes Himmelfahrtvorabends, und verweile mich zuerft 
bei einem Furzen Abriß der Geftalt des Fußgeftelles, d. 
b. der Umgegend des großen Ehrendenfmales das hier 
die Baufunft nicht nur der alten (Römiſchen) fondern der 
älteren (Syrifchen), ja der älteften der Völker fich geſetzt 
hat. Diefes Fußgeftelle der nächften Umgegend, nament- 
lidy des jetzigen Baalbeck gleicht freilich, neben den nod) 
v, Schubert, Reife i. Morgld. II. Bd. 21 
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immer feſt auf ihren Füßen ſtehenden Tempelſäulen, ei— 
nem hölzernen Geſtelle, welches, ſo oft es auch erneut 
und gewechſelt wurde, von Würmern zerfreſſen, vom 
Moder aufgelost iſt. 
Baalbeck, das alte Baalgad und Baalhamon ) der 
heiligen Schrift, deſſen noch jetzt beſtehender, die Stadt 
des Baal oder Sonnengottes bedeutender Name, nur 
auf kurze Zeit von dem griechiſchen, daſſelbe bedeutenden 
kamen Heliopolis verdrängt werden konnte, Liegt au 
jenem Giebelpunft des mächtigen Libanonthales, welcher 
die Metter- und Waſſerſcheide zwifchen dem mördlichen 
und füdlichen Verlaufe von diefem bildet. Einige Stunden 
im Norden von Baalbeck entfpringt der Drontes, der 
feinen Lauf nordwärts nimmt, wenige Stunden ſüd— 
wärts von hier quillt der Leontes, der nad) Süden läuft; 
der Bach aber der durch Baalbeck fließt nimmt zwar aud) 
feinen Lauf nad) Süden, kann aber auf der Ebene nicht 
den nöthigen Abfall zur regelmäßigen Kortfegung feines 
Laufes finden und verfiegt Deshalb in geringer Entfernung 
von hier, an dem grünenden Boden. Die Höhe von 
Baalbeck über dem Meere ergab fich nach unfern baromez 
trifchen Meffungen zu 3572 Par. Fuß, wir waren des— 
halb von der Thalgegend dei Zarain, bis zu der voll 
fommneren Ebene bei Baalbe aufwärts geftiegen. Die 
Breite der eigentlichen Thalfohle zwifchen dem Libanon und 
Antilibanon miffet, hier in der Gegend von Baalbeck nicht 
viel über eine deutfche Meile; die Gebirgswände zu beiden 
Seiten fteigen, gegen und mehr denn 8000 Fuß über dem 


*) Sof. 11, V. 17; Hobel. 8, V. 11. Es hieß auch Beth>Se 
mes, d. b. Haus der Sonne nach Nicht. 1, V. 33 und Baa- | 
fath nach 1. Kon. 9, V. 18. Ey 4: 
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Mecre, gegen 5000 Fuß über der Fläche ded Befaa ems 
por; bier in der Breite von Baalbeck iſt allem Anfcheine 
nach der Yibanon, weiter nach Süden, bei dem Dſchebel 
Scheich. der Antitibanen höher als fein Nachbar, Der 
fteilere Abfall it an beiden Gebirgszügen nach Weiten, 
der allmäliger anfteigende gegen Oſten gefehrt, fo daß 
vom Thale aus der Antilibanen nacter und wilder er— 
fcheint als der nach unten mit Feldern und auch) weiter 
hinan mit Wald und Gebüfch, an feinem Gipfel mit 
Schnee bedeckte Libanon. Das Thal der Thäler, dieſes 
alte Gölefprien it an feinem Same wie an den Abhän— 
gen der beiden Seiten, ſeltner an jenen tiefen Stellen 
an welchen fich, während der Zeit des Regens und 
des thanenden Schnees die Gewäſſer verfammlen mit vier 
len DOrtichaften angebaut. Die Bewohner von diefen be: 
nußen theild mit den bindurdssiehenden Nomadenſchaaren 
der Turfomanen und Beduinen dag reiche Weideland des 
Thales zur Viehzucht; theils nährt fie der Ertrag der 
Hecker an Baumwolle und Getraide, jo wie der Bau der 
Maulbeerbäume (zur Seidenzucht) und des Weines, Unter 
den Heerden ſieht man am häufigiten Die langohrige Ziege 
mit langem Haar von mittlerer Feinheit; das Schaaf 
mit der mehr oder minder entwickelten Anlage zum Fett 
ſchwanz; eine jehr bedeutende Menge von Kühen; Efel 
amd Maulthiere von befondrer Schönheit, Pferde in ver- 
haltnißmaßig geringer Anzahl. Von den Bewohnern von 
Baalbeck bilden ein reichliches Viertheil die Chriſten, deren 

hleſich auf drei bis vierhundert belaufen mag; die üb— 
figen, etwa fieben bis achthundert Einwohner find Mo— 
edaner, von dem früherhin, wegen feines feindfeligen 
mens gegen die Fremden fehr verrufenen Stamme 
21° 








392.4 Reiſe nach Beirut. 


der Metawelis 9. Wir hatten nicht von ihnen zu ler 
den, auch Fein Emir, wenn anders einer im Drte war, 
gab ſich die Mühe und (wie manche frühere Neifende) 
zu beunruhigen oder ſich um uns zu befümmern, Das 
Alterthum rühmte die große Schönheit der Bewohnerin- 
nen von Baalbeck; die Männer haben etwas von dem 
Fleiße ihrer Nachbarır, der Damascener an fich genom— 
nen, fie befchäftigen fich zum Theil mit dem eben der 
Baumwolle und der Seide. 

Das ganze jebige Baalbeck gleichet einem mächtig 
großen, verödeten Pallaft, in deſſen von feinen alten 
Befitsern verlaffenen Hallen ein armes Gefindel einftwei- 
fen zur Miethe wohnt, bis die rechten Eigenthümer fie 
von neuem beziehen. Abgefehen von dem was Diefed 
Baal-Gad oder Baal-Hamon in den Zeiten des Israë— 
Iitifchen Reiches gewefen, fo fragt der Reiſende, der 
feine verwüftete Stätte betritt: wo ift die mächtige Stadt 
Baalbeck hingefchwunden, welche gegen Omar den Khali— 
fen fo tapfer ſich vertheidigte; welche in den Zeiten der 
Kreuzzüge, ja felbft noch in jenen der Türkiſchen Ober: 
herrfchaft fo oft Gegenftand der Kämpfe, fo oft belagert 
und gewonnen, dann wieder verloren ward? Bis zur 
fiebenten Woche hatten ihre feften Mauern und ihre Ber: 
theidiger den furchtbaren Anftürnen des Zenft (im Jahr 
1139) widerftanden und da die Stadt endlich erobert war, 
dauerte es noch andre 11 Tage bis fich die fefte Burg 
dem Tyrannen durch einen Vertrag übergab, den diefer 
grauſam brach, indem er die tapfren DBertheidiger an 
Krenze fehlagen lieg. Wo ift das mächtige auch durd) 


*) Sie gehören, wie die Perfer, zur Secte der Verehrer des 
Ali. 
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ſeine Schulen der Morgenländiſchen Weisheit berühmte 
Baalbeck, in welchem der große Saladin, deſſen Vater 
Ejub hier Statthalter war, einige Jahre ſeiner früheſten 
Jugend in ſtiller Betrachtung der Geſchichten des Ver— 
gangenen zubrachte?) Oder wenigſtens die bürgerlich 
reiche Stadt, welche Timurs Heeren (im Jahr 1401) auf 
lange Zeit Proviant gewährte. Von welchem bedeutenden 
Umfang noch damals die Stadt geweſen fey, das bezeu— 
gen die Grundlagen der Mauern und der faft ganz ver: 
fchütteten Wälle und Gräben. Zwifchen den armfeligen 
Hütten fo wie neben den etwas größeren, aber auch nicht 
viel fchöneren Gebäuden, die fich namentlich an der ſüd— 
licheren Seite des Ortes finden, zeigen fich noch an vie: 
len Stellen die Trümmer der vormald mächtigen, prachtz 
vollen Fürftenftadt. Aus einer noch älteren Zeit ale 
die blühendfte des Sarazenenreiches bat fich ein fchöner 
runder Tempel mit Korinthifchen Säulen erhalten, aus 
der fpäteren ein ſchönes Bad; die beiden Mofcheen haben 
durch das leiste Erdbeben ſehr gelitten. 


Wir verlaffen jedoch die ganz verarmte Erbin Der 
alten Herrlichkeit und Macht von Heliopolis und fleigen 
über den mit Gras bewachsnen Hügel des Schuttes hinan 
zu der Tempelburg, deren zerriffenes Gemäuer ung da 
den Zutritt zum Innren geftattet. Hier ift es fill und 
einſam; Fein Hirt des Dorfes und fein wandernder Bes 
duine hat es gewagt unter diefen Trümmern feine Hütte 


+) Saladin war im Sahr 1137 zu Takrid am Tigris geboren. 
Einige Jahre nachher erhielt fein Vater dur Zenki die 
Statthalterihaft von Baalbeck, in welcher Würde er, als 
Zenfi im Jahr 1146 farb, durch den Fürſten von Damas: 
Pus beftäligt wurde, 
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oder jein Zelt aufzufchlagen; wir ſahen, fo lange wir 
bort verweilten niemals einen Menfchen ſich nahen, wir 
waren ganz allein gelaffen mit den Werken eines Geiſtes, 
der einft als unumſchräukter Herrfcher dort gewaltet, wo 
feine Stätte nun nirgends mehr gefunden wird. Es iſt 
diefer hehre Geift der das jest lebende Volk des Thales 
mit einem Gefühl der Furcht erfüllt, wenn es das ver- 
meintliche Werk der Genten (Dſchennin) oder der un— 
heilorohenden Geifter betrachtet, welche Salome, der 
Herrfcher über die Geifterwelt, hier zu ſeinem Dienjt und 
zur Erbauung feines BaalHamon zufammenrief, In der 
That jener Gedanke, der die Tempelburg von Baalbeck 
begründete übt noch jest eine übermüchtige Gewalt über 
die Geifter, er zwingt und bindet Diefe, daß fie Theil 
nehmen müſſen an feinem Emporfluge zur inneren leben- 
digen Anſchauung jenes Schönen, mit welchem die beden- 
fende Weisheit überall fich bekleidet, wo fie dem fichtba: 
ren Weſen ſich nahet. 

Ich kann mich nicht überzeugen, daß die — 
ruinen von Baalbeck ganz und gar zu einem Werk der 
Römiſchen Baukunſt aus den Zeiten Antonins des From— 
men gehört haben ſollten, ſondern bin hierin der Mei— 
nung eines vaterländiſchen Forſchers und Schriftſtellers 
über dieſen Gegenſtand, daß, eben ſo wie die Korinthi— 
ſche Säulenordnung keine Erfindung erſt der Griechen, 
ſondern eine ungleich ältere der Volker von Syrien war, 
auch der Tempel von Baalbeck fchon zum Theil, und 
vielleicht feinen Umriſſen nach als ein Werf diefer älteren, 
einheimifchen Baukunſt beftanden hatte, ebe die Römer 
aus dem Zuftand feiner Verheerung ihn von neuem auf: 
richteten, und ihm das Gepräge ihrer eignen Kunſt aufs 
drückten, die eine Schulerin vieler Zeiten und Bolfer war, 
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Der Tempel dieſes Heliopolis iſt ein Syriſcher Herrſcher, 
welchen, da er in Armuth verſunken war, die Herrſcherin 
Roma mit ihrer Gunſt beehrte und ihn mit dem präch— 
tigſten Gewand ihres Bürgerrechtes bekleidete. Sollte 
Rom in dieſer abgelegnen Ferne eines fremden Weltthei— 
les ein Werk begründet und ausgeführt haben, dem, in 
gewiſſer Hinſicht, keines in ſeinem eignen, vaterländiſchen 
Gebiet zu vergleichen iſt? 

Die Ruinen von Baalbeck ſind ſo oft und trefflich 
beſchrieben, dazu auch abgebildet worden, daß ich mich 
bei ihrer Beſchreibung kurz faſſen darf. Die hohe Platt— 
form oder der künſtliche, aus rieſenhaften Werkſtücken be— 
gründete und zuſammengefügte Hügel, worauf die Reſte 
der Tempel ſtehen, hat durch ſeine ſpätere Umgeſtaltung 
zur Akropolis, die Form eines ungleichſeitigen Viereckes 
befommen, deſſen längſter Durchmeſſer über 1200 Par. 
Fuß beträgt. Zumächit waren es zwei Tempel welche 
die Römische Baukunſt hier aus altem und neuen Mate— 
rial dargeftellt hatte oder darftellen wollte: der eine von 
ihr wirflicy vollendete war ein Tentyel der Sonne oder 
des Baal, der andre, ungleich größere follte ein Pan— 
theon, allen Gottheiten von Heliopolis gewidmet ſeyn. 
Jene ſechs majeftätifchn Säulen, welche dem Auge fehon 
bei dem erften Anblick der Tempelburg aus der Kerne 
auffallen, und bei denen es auch in der Nähe am liebiten 
verweilt, waren Theile vom Veriftyl des größeren Tem— 
pels, deſſen füdliche Seite fie, in Geſellſchaft mit vier 
andren ihrer längſt gefallenen Gefährten zierten. Nach 
men hin hatten wir zuerft unfre Nichtung genommen 
und zwifchen ihnen daftehend hat man auch die bejte An— 
ſicht von der nördlichen und weftlichen Auffenfeite des 
Fleineren, vollendeten Tempels, der gerade im Süden des 
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größeren ſtund. Doch wie fehr muß man fic hüten das 
Wort Eleiner nicht mißzudenten. Dieſes Wort Fleiner 
das nur der Vergleich mit dem andern, über 1000 Fuß 
langen Allgöttertempel an die Hand gab, wird hier von 
einem Bauwerfe gebraucht das zu den größeften feiner 
Art gehört, Freilich ftehen von jenen vierzehn Säulen 
welche die nördliche Mußenfeite dieſes Sonnentempelg 
zierten nur noch neun, von den vierzehn der füdlichen 
Seite vier, von den achten der Weftfeite nur noch drei, 
dennoch gewähren diefe einen ziemlich deutlichen Begriff 
von der urfprünglichen Schönheit des Perifiyls. Naments 
lich, erfennt man noch an der gegen feindliches Anftürmen 
gefchüster gewefenen nördlichen Seite die ganze forg- 
fältige Ausführung des Fries und Carnies; die Lacunari 
mit ihren nekförmig fich verwebenden Bildwerfen find 
hier zum Theil noch fo frifch wie fie aus der Hand des 
Meifters hervorgiengen. 

Die Wände des Tempels innerhalb des Periſtyls 
ftehen in Eunftlofer Einfachheit da, nur an den vier Ecken 
treten die prachtvollen Pilafter hervor und wie ſchön 
das Carnies gewefen, das erfennt man am beften, wenn 
man nuterhalb des Burghügels ftehend, die Südfeite des 
Tempels betrachtet. Vom Vorticus, im Dften des Ge— 
bäudes haben ſich nur vier Säulen erhalten, Urſprüng— 
lich) beftund derfelbe aus zwei Reihen derjelben, welche 
gerinnet waren, mit Ausnahme der beiden Außerften an 
jeder Seite, deren Schäfte gleich jenen der Säulen des 
Periſtyls glatt find. Ueber die eben erwähnten, nod) 
ftchenden Säulen des Portifus haben die Sarazenen einen 
Gitadellenthurm errichtet und zugleich das Tempelthor 
durch eine plumpe Mauer verbaut; ein niedrer Eingang, 
der eher einem Loche gleicht, führt durch diefe hinein vor 
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das Portal, an welchem der Korinthiſche Bauſtyl Alles, 
was ihm an Verzierungen zu Gebote ſtund, faſt überreich 
und dennoch in ſymmetriſch-ſchönem Einklange angebracht 
hat. Der Schlußſtein des Portals iſt durch die Kraft 
des Erdbebeng aus feiner Anfügung losgeriffen worden; 
er hängt, nur mit feiner oberen Hälfte noch zwifchen den 
Machbarjteinen fetgehalten, drobend über dad Haupt des 
Eintretenden herunter; ihn zierte das halberhabene Bild 
eines Adlerd und zu defien rechter und linfer Seite ein 
geflügelter Genius. Ranken des Weines, unter deffen 
Blättern Fleine Liebesgötter lauſchen, untermifcht mit 
Kornähren, feheinen, ald Zierrathen diefes Einganges die 
Kräfte der belebenden Sonne andeuten zu follen. Wenn 
auch diefem jchönen Eingang entfprechend das Innre des 
Tempels mit jeinen ſechs gerinneten, mit der Wand vers 
bunden Säulen an jeder Seite, und feinen prachtvollen 
Bögen noch jest als ſehr bedentungsvoll ind Auge fällt, 
fo gehet doch dieſem Innren jede Spur feiner vormaligen 
Hauptzierde ab; Baal ift gefallen; fein Altar zwifchen 
den beiden prachtvollen Bögen an der dem Eingang ent— 
gegengefessten Seite ift verfchwunden. Doc, findet ſich 
auch von den beiden Reihen der Säulen, welche Theodo— 
fing feßen ließ, al3 er den Baalstempel in eine Ghriftens 
kirche ummwandelte, feit länger als einem Jahrhundert 
Feine Deutliche Spur mehr, während der wunderliche, 
Sarazenische Anbau, zu deffen obern Raum eme Treppe 
hinanführt, mit feinen grell gegen die Korinthifche Bau— 
art abjtechenden Spitzbögen, beider dabhingefunfner Herr— 
lichkeiten zu fpotten feheint. 

Der größere, der fchon erwähnte Allgöttertempel von 
Baalbeck fteht höher als der des Baal, auf einer ge: 
wölbten Grundlage. Zu feinem Haupteingang der in 
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Oſten war, giengen Stufen hinan; zur Nechten wie zur 
Linken des äußeren Portikus prachtvolle Pavillons; dars 
auf eim achtecfiger, jenſeit deffelben ein vierecfter Hof 
cüber 300 Fuß lang wie breit) dann abermals Stufen, 
bie, unter dem doppelten Säulengang zum eigentlichen 
innren Vortifus des Tempels führten, welchen mehrere 
Heihen von Säulen, deren Höhe zwifchen 50 bis 60 Fuß 
maß, trugen, während ein Periſtyl feine Außenſeite vers 
herrlichte, an deſſen Nord- wie an der Südſeite ſechs— 
zehn, an der Weſtſeite acht Säulen von derjelben Höhe 
ihre Stellung angewiefen war. Die Länge des ganzen 
Tempels von Oft gegen Weſt miffet gegen 1000 Fuß. 
Aber dieſes Werk von jo großartigen Umriß und 
Bauplan feheint zu feiner Zeit ein ähnliches Schickſal ges 
habt zu haben als der Dom zu Köln und mandjes andre 
Meifterjtiick der Gothiſchen Baukunſt; es iſt angefangen 
und nicht vollendet worden. Um zuerſt das zu erwähnen 
was der Verlauf der Zeit und was Barbarenhände an ihm 
zerſtört und verändert haben, ſo iſt die große Treppe die 
zum Eingang führte zerſtört, vor dieſem ſelber aber eine 
ſehr contraſtirende, moderne Mauer gezogen worden. Bon 
den Pavillons, an den Seiten des Portifus find die der 


rechten Seite noch in ziemlich gutem Stande und hier 


fallen dem Auge namentlich die vierfeitigen Korinthifchen 
nad) oben fich verdünnenden Säulen auf, welche an die 
Aegyptifche Banart erinnern. Das Bildhauerwerf am 
großen Portal, das an jeder Seite einen Fleinen Eingang 
hatte; das an der Berbindungsmauer zwifchen beiden 
Pavillons, eben fo wie der ‚achtfeitige Vorhof ſcheinen 
unvollendet geblieben zu ſeyn; deſto prachtvoller ausge— 
führt find dagegen die Zellen und Eredren an den Seiten 
des großen Vorhofes (für Die Vriefter und Magier) fo 
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wie die zur Aufſtellung von Götterſtatuen beſtimmten 
Niſchen, die ſich zwiſchen den Zellen und Exedren finden. 
An einem der unvergleichlich ſchönen Friefe zeigt fich das 
befannte Bildwerf jo vieler Aegyptiſcher Tempel: die 
Weltfugel mit Schwingen zwijchen Schlangen und nahe 
bei diefer Stelle zeigen fih Trümmer von Säulen aug 
schönem Aegyptiſchen Granit, Die Central = Golonnade, 
welche die Reiſenden tm den leisten Jahrzehenden des 
I7ten Jahrhunderts noch jahen iſt verſchwunden; nur 
ihre Plattform iſt noch vorbanden; ein weitläufiges, balb- 
rundes Bauwerk der Mohamedaniſchen Herrſcher des 
Landes hat die Baſen von 8 Säulen, welche die erſte 
Reihe der Colonnade bildeten, in ſich aufgenommen. Zu 
den Säulen an der Südſeite des Periſtyls des Tempels 
gehörten dann eben jene ſechs noch ſtehenden, welche, 
wie ſchon erwähnt das Impoſanteſte und Herrlichſte find, 
was von dem alten Baalbeck noch übrig blieb, dem, um 
mit Lord Lindſays Worten”) zu reden, man mag Diefe 
Säulen aus der Nähe oder aus der Ferne betrachten, 
immer erregen fie durch ihre Anmuth und Bollendung, 
an welcher auch der geübtejte Kunſtſinn nichts vermiffer 
noch augzufegen finder, ein gleiches Gefühl der Liebenden 
Dewundrung. Noch zu Pocockes Zeiten ſtunden, ftatt 
der jeßigen jechs, neun jolcher Säulen des Periſtyls, feit- 
dem ijt jelbjt ein Theil der Plattform barbarifch hinweg: 


*) Dieſen feinen, tieffühlenden und mit der Beredfamfeit eines 
liebenden Gemüthes ſich augiprechenden Beobachter habe ic) 
bier, in der Berchreibung der Ruinen von Baalbeck öfters 
zur Seite achabt, weil er mir das treueite Abbild meiner 
eignen Erinnrungen und jchriftliben Bemerfungen gab. M. 
v. Leiters on Ezypt, Edom and the holy Land. by Lord 
Lindsay. Vol. 1. p. 188 u. f. 
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- gebrochen worden, doch Iaffen fich in allem noch von fies 
benzehn Säulen des ganzen Periftylg die Spuren erfen- 
nen.  DBielleicht daß niemals die ganze Zahl derfelben, 
welche die Symmetrie des Gebäudes erfordert hätte, voll 
endet war, und daß, wie dieß Lord Lindfay vermuthet, 
jene viefenhaften, mehr denn 609 Fuß langen Steinblöce, 
von denen wir ſchon oben fprachen, die eigentliche Be— 
fiimmung hatten zu den etwa noch fehlenden Säulen ver: 
arbeitet zu werden. 

Wie ſchon das Alterthum die beiden Werke des Ho— 
mer, die Sliade und die Odyſſee, jene mit der aufgehenden, 
diefe mit der niedergehenden Sonne verglichen, jo vers 
gleicht der treffliche Lindfay Palmyra mit dem Aufgang, 
Baalbeck mit dem Untergange des herrlichen Geftirnes 
des Taged. Und in der That, in vielfacher Hinficht er: 
innert dieſes Heliopolis auch fo wie es in feinem fpäte: 
ften, Römiſchen Gewand ung vor Augen fteht an eine 
Stunde des Dahinfcheidens bei deren Betrachtung der 
Geiſt Des Pilgrims lieber noch oder mit reicherem Ge: 
nuße verweilt als bei dem Anblick des jugendlich aufftre 
benden Lebens. Iſt nicht jene Kraft der Dienfchenfeele, 
welche hier in den Tagen ihrer noch minder fehuldbefleck 
ten Sugend „dem unbefannten Gotte“ Tempel erbaute 
zuerft wie ein verirrted Kind in dem Haufe de gütigen 
Pflegers, fo unter der näheren Leitung Deſſen gewefen, 
dem fie unwiſſend Dienft erzeigte, und regt fich nicht 
felbft noch in dem ehrfurchtsvollen Beachten eines unver: 
änderlich fejtftchenden Gefeßes, in der Bewegung der Ge— 
ftirne ein Anerfennen Deffen, der allein ewig derfelbe iſt? 
Aber das verirrte Kind, da es nun mündig geworden, 
fieng an den Weg der Nettung, der ſich ihm darbot, für 
ein Verirren; fein Berlaufen aber aus dem Vaterhauße 
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für den Richtweg zu feinem Glück zu halten; da vers 
Fehrte fich das Findlich bräntliche Schnen nad) jenen nicht 
Erfcheinenden (Unfcheinbaren) das der Sonne ihren Glanz 
und ihre lebenfördernde Kraft giebt in eine dämoniſche 
Brunft, zu Senem, welches des Irrweges Anfang und 
Führer war. Siche, auch hier in Baalbeck war ein wil 
der Dienft der Aphrodite; auch bier hat jener Baal: 
Moloch gewaltet, dem die Wolluft denn wer iſt graufas 
mer denn fie) die eignen Kinder geopfert. Zulest, in 
der Nühe des Todes, pflegt der Wahnſinn zu enden; Die 
Erfahrung der Aerzte und Forfcher der Seelenfunde be— 
zeugt es, daß Menfchenfeelen, wenn fie vorhin Jahre lang 
in den Franfhaften Banden eined Irrwahnes gewefen, 
einige Wochen oder Monate vor ihrem Sterben wieder 
zum Bewußtſeyn Deſſen gelangten was fte wirklich was 
ren und find. Auch hier in Baalbeck gelangte zuletst die 
alte Welt des Heidenthumes wieder zur Erinnrung au 
Das, was einft das Sehnen und der Leitftern ihrer Ju— 
gend geweſen; es ſagte durch die Werke Diefer Tempel 
zu Dem, nach welchem einſt, im der fehuldloferen Zeit 
feiner Sugend das Sehnen gegangen: ‚ja, Du bift 
ſchön.“ 

Ich will meine eigne, kindiſche Achtung der Bau— 
werke von Baalbeck, als der letzten Thaten oder Worte 
eines Sterbenden nicht läugnen; ich hätte es nicht über 
mich vermögen können mit Hammer oder Meiſel ein Stück— 
lein des noch Beſtehenden abzuſchlagen. Von den am 
Boden (zwiſchen der Weſtſeite des Sonnentempels und 
der Citadellenmauer) liegenden doppelt und zehnfach zer— 
trümmerten Trümmern der Säulen nahm ich etwas und 
zergliederte es dem Auge: es iſt, wie das ganze Baumate— 
rial der Tempel zu Baalbeck jener dem körnigen Kalk— 
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ſtein (werten Marmor) fehr ähnlich febende, an manchen 
Drten an Verftenterungen ſehr reiche Aura?) Kalkitein, 
aus welchen: der größefte Theil des Antilibanon wie des 
Libanon beitehet. Die Baumeifter der Tempel entnahmen 
die meiſten ihrer Materialien aus den nachbarlichen Stein- 
brüchen, won denen wir fihon vorhin Sprachen. 

Noch ein Aufblick zu den ſchneebedeckten Gipfeln des 
Libanon und feines gegenüberftehenden Nachbars, welche 
wie die beiden Genien, die zur Nechten und Linfen neben 
dem Adler am halbgeftürzten Porralftein des Sonnentem— 
pels fchweben, von unvergänglicherem Wefen find denn 
diefe Herrlichfeiten der Menſchenhand, die das große 
Thal zieren; dann verliefen wir für heute die Burg der 
Tempel. Ein Poblied Deffen fehwebte, bei dem Betrach- 
ten dieſer wunderbaren Gebirgshalle der Erde auf unfern 
Lippen, Deifen Güte, auch wenn die Berge weichen, 
und die Hügel binfallen, ewig und unverändert Diefelbe 
bleibt. Die Lerchen fangen mit ung, aufjteigend über die 
Getraidefelder, das Abendlied, da wir jest, nachdem wir 
noch von allen Seiten den Fünftlichen Hügel der Ruinen 
umgangen und feine drei riefenhaften (60füßigen) Werk— 
ftiicfe an der Südweſtſeite gemefjfen hatten, nach Hauße 
giengen zu unfrem reinlichen und bequemen Nachtlager, das 
ung heute durch die wahrhaft erquickliche Ruhe die es ge— 
währte fir die Entbehrungen zweier vorgehbenden Nächte, 
und etliche meiner Reiſegefährten auch für die der nächſt— 
Fiinftigen acht entfchädigen mußte. 

Donnerstags am Aten Mat, am Tteblichen Feſt der 
Himmelfahrt, fund unſrer kleinen Neifegefellichaft eine 
Zertheilung für etliche Tage bevor, Die Gegend der 
Gedern des Libanon Sollte gefehen, zugleich auch der ſüd— 
liche Berlauf des großen Thales, wenigſtens bis zu der 


. 
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altberühmten Stätte von Noahs Grabe und zu dem berr- 
lich gelegnen Sachtle befucht werden. Zu den Befchwer: 
den des erſteren Weges in der jetigen Jahreszeit, wo 
noch der Schnee die Höhen und Schluchten des Gebirges 
bedecfte, waren nicht Alle von ung gejchieft und bereit: 
willig. Die Freundin Eltfaberh litt ſchon feit etlichen Tas 
gen an einem fleberhaften Uebelbefinden; Herr Franz 
hatte fich von den Folgen feines Sturzes vom Maul: 
tbiere noch nicht ganz erholt; mich bewegte das Ver— 
langen jo bald als möglich eine Schiffögelegenheit zu 
finden, die und von Beirut nach Athen führen Ffünnte. 
Wahrend der angeblich langen Dauer einer Reife nad) 
den Gedern, womit unfre Mucder uns erjchreet hatten, 
mochte im Beirut manches bequeme Fahrzeug anfommen 
und wieder abgehen, welches, wenn man zur vechten Zeit 
die Gelegenbeit erfaßte, ung zur baldigen Heimkehr — 
denn nach diefer ſehnte ich mich num herzlich — belsülf- 
fich feyn Fonnte. Es wurde Deshalb befchleffen daß die 
beiden muntren, auf diefer ganzen Reiſe fo behilflich ges 
wesnen Freunde: Dr. Roth und Dr. Erdl, in Begleitung 
des Dragomans Herrn Mühlenhoff, und des einen, lan— 
deskundigen Mucers die Reife nach den Gedern machen, 
wir Andern aber den nüchften, und freilich für diesmal 
bequemeren Leg über Sachile nach Beirut einschlagen 
follten. Die Reife nach den Gedern, welche die erftere 
Abrheilung unfrer Geſellſchaft machte, laſſe ich hernach 
den Dr. Johannes Roth aus eigner Erfahrung und darum 


mit eignen orten erzählen; ich befchreibe indeß bier den 


alltäglicheren Verlauf des Weges den ich in Begleitung 
der beiden Mitpilgerinnen jo wie des Herrn Franz und 
Heren Bernaß von Baalbe nach Beirut machte. 

Unfre Freunde hatten ihren Taglauf mir der Somme 
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sugleicy angetreten, wir Andren verweilten etliche Stun: 
den länger, um noch einmal die Ruinen und einige andre 
Gegenftände der nächften Umgebung zu fehen. Während 
Bernatz bei der Tempelburg mit Zeichnen befchäftigt war 
ftieg ich in füdsftlicher Nichtung am Abhange des Ges 
birges hinan, indem ich anfangs dem Laufe eines Bäch— 
leins (Dſchuſch) folgte. Es zeigten fich hier neben den 
ſeltneren, manche Gewächfe welche mit väterländifchen 
Arten ganz nahe verwandt oder diefelben waren”). Auf 
einer Anhöhe, ganz nahe über der Stadt betrachtete ich 
die Ruinen einer Mofchee und die neben ihr geleg- 
nen Felfengräben, in denen fo manches Gefchleht der 
Menfchen feine Todten mag begraben haben, Zuerft vont 
Abhange des Berges, dann unten, vom Saume des His 
geld auf dem die Tempelburg ftehet, zuletzt oben auf dies 
fer felber, unter den majeftätifch ſchönen ſechs Säulen 
ſtehend, faßte ich noch einmal das großartige Bild eines 
in Trümmern liegenden Fünftlichen Paradiefes ind Auge, 
Sa, auch hier, bei der Ießten, herrlichen Palingenefte des 
alten, Syrifchen Sonnentempeld durch die Hand der Rö— 
mer regte ſich zuleßt noch, in riefiger Kraft das Beſtre— 
ben des Heidenthumes das verlorene Paradies, deſſen 
Herrlichkeit Doch zunächft eine geiftige war und auch nur 
im Geifte wieder errungen werden kann, durch ein Ges 
fchäft der Teiblichen Hand zurüczurufen Mitten in eitt 
hehres Eden, das hier die Natur im Thale des Libanon 
begründet, legte der Menfch die Grundſteine zu einem 
Eden feiner Kunft. Doch vergeblid, Wenn fich aud) an 
diefe 





*) Mamentlic) Medicago radiata u. f. neben dem Centranthus 
elongatus und der Veronica macrostachya. Auch jenes 
Glaucium das wir ſchon Bei Nebi Abel fanden. 
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dieſe dachlos nach dem blauen Himmel emporſtarrenden 
Säulen Gedanken der Menſchenhoffnungen und Menſchen— 
pläne, wie Fäden des Herbſtgeſpinſtes an die dürren 
Zweige eines Baumes anknüpften, und noch jetzt das 
Wohlgefallen an dem menſchlich Schönen ſie daran anſpinnt, 
der Sturmwind des nächſten Tages zerriß ſie dennoch und 
zerreißt ſie noch immer. So tief auch das Heidenthum, als 
es jetzt den Gipfel ſeiner Macht erſtiegen den Grund 
grub und ſo ſtark die Unterlage geſchienen auf die es das 
Werk ſeiner Herrlichkeit ſtellte, das Erdbeben eines Ge— 
richtes, welches über die Bölfer kam grub noch tiefer und 
war ftärfer ald die Grundlage der Göttertemyel und 
Herrichervalläftee Noch tiefer aber und mächtiger ald das 
Erdbeben eines göttlichen Zorngerichtes fenfte fich ein 
Keim der Liebe und des Hoffens, der von oben fam, in 
den armen verödeten Boden der Bölfergefchichte; neben 
all diefen, gar bald wieder in Trümmer gefunfenen Pas 
radiefen der Fünftlichen Hand, legte der Geift des Mens 
ſchen im Berborgenen den Grund zu einen Eden, beffen 
Blüthen niemals welfen, deffen Tempel fein Erdbeben 
jerreißt; das Berlorene ward wieder gebracht, das Hof: 
fen und Sehnen aller Zeiten und Völker ward erfüllt, 
denn der Ehrijtenglaube war von neuem eine Hütte Got: 
tes bei den Menfchen geworden. 

f Es war gegen acht Uhr als wir und in Frieden Yon 
unfrem Wirthe, dem Griechifchen Bifchof verabjchiedeten 
und in dem weiten, herrlichen Thale hinabzogen, Wir 

hatten und mehr gegen die Weftfeite deffelbeu gewendet, 
und fanden da bald einen ebenen, im grünenden Grunde 
hinlaufenden Weg. Der Himmel war von befondrer 

Klarheit; zu unfrer Rechten glänzten die Schneemaſſen 
des Libanon, zur Linken zeigten fi) an den Abhängen 

v. Schubert, Reife i. Morgld, IIT. Bd. 22 
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und ın den Schluchten des Antilibanen, von dichtbelaubten 
Barmen umgeben, die Dörfer und Drtfchaften. Noch 
vor Mittag begegneten wir einem Eleinen Heerlager der 
wandernden Beduinen, welche mit ihren ‘zahlreichen Zie- 
gen- und Schaafheerden fo wie mit den Schaaren ihrer 
fhönen, ſtarken Kamele aus den Niederungen, wo fie 
den Winter zugebracht hatten, wieder hinanzogen nad) 
den Alpenwiefen des Gebirges. Die eime Horde Diejer 
Nomaden war fo eben im Begriff mitten in dem gras 
reichen Thale ihre Zelte aufzufchlagenz; ihre Heerden hats 
ten ſchon von dem reichen Weideplatz Belig genommen; 
andre Schaaren waren noch in Bewegung. Es gab uns 
diefer Anblid zu jenem Bild der Erinnerung dag ung der 
29ſte October des vorhergehenden Jahres in die Seele 
geprägt hatte ein unterhaltendes Gegenſtück; damals ka— 
men die Züge der Hirtenſtämme vom Gebirge zurück nach 
der Meeresküſte, jetzt hatten ſie umgekehrt ihre Richtung 
nach den Höhen genommen. Wenn ich hierbei an die 
muntre Fröhlichkeit unſrer vaterländiſchen Alpenhirten und 
Sennerinnen dachte, die beim Auszug auf die Alpen in 
mannichfachen Liedern laut wird, und den ſtummen, ſchwei— 
genden Ernſt dieſer Aſiatiſchen Hirten damit verglich, 
prieß ich mich glücklich einem Lande anzugehören welches 
in allen Dingen viel mehr und größere Urſache hat ſich 
zu freuen als zu trauern. Denn Jene dort wohnen in 
Frieden und in der Fülle Deſſen das Leib und Seele 
glücklich machet, über dieſen hier ſchwebt ohne Aufhören 
wie ein drohendes Gewölk die Furcht. Denn went Die 
Ermüdung vom Tagwerk voll Sehnen das Obdach des 
Zeltes oder der Hütte fuchte und das Auge des Bewoh— 


ners dieſer ſchönen Einöden ſich ſchloß, da erhebt, mitten J 


in der Stille der Nacht ein Geſchrei der Todesſchrecken 
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ſeine Stimme. Oder wenn der Hunger ſeine Hand aus— 
ſtrecken will, nach dem im Schweiß des Angeſichtes er— 
arbeiteten Brode, da hat dieß ein Andrer ſchon hinweg— 
genommen, welcher ſchneidet das er nicht geſäet, erntet 
das er nicht gepflanzet hat; ihre Jünglinge friſſet das 
Schwert im fremden Lande; jene welche daheim blieben 
raffet die Peſt dahin; Unfrieden verfolgt ſie im Thale 
und ereilt ſie im Gebirge. Darum ſey mir geſegnet du 
theures, friedliches Vaterland. 

Nahe zur Rechten unſers Weges ſahen wir die mit 
Waſſer gefüllte Schlucht, aus welcher der Leontes ſeinen 
Urſprung nimmt; die Gewäſſer des thauenden Schnees 
ergoſſen ſich jetzt reichlicher denn in der Zeit des Som— 
mers vom Libanon herunter in das Thal; die Bächlein 
die ſich da vereinen waren gefüllt, tiefer liegende Stellen 
des Wieſengrundes überſchwemmt. Wie hehr ward jetzt, 
beſonders nach Mittag, die Ausſicht gegen Süden in das 
prachtvolle Thal und auf die Schneemaſſen des Dſchebel 
Scheikh der ſich uns hier von ſeiner andren, weſtlichen Seite 
zeigte, welche ſteiler und unwirthbarer aus der Ebene 
emporfteigt als die öſtliche, an der wir auf dem Weg 
nach Damaskus vorüberkamen. Auch der Dſchebel Sanin, 
einer der höchſten Gipfel des Libanon trat uns jetzt ſo 
nahe zur Seite, daß ſeine mächtigen Schneemaſſen Ge— 
danken und Bilder des Winters erweckten; während unten 
im Thale der warme Frühling feinen Blumenteppich zu 
unfern Füßen ausbreitete, 

Ein Mann in vornehmer Türfifcher Kleidung, es war 
ein Pascha, ritt kurz vor Kefaf mit feinem anfehnlichen 
Gefolge an uns vorüber. Unſer Auge ergösste fich an 
dem Anblick feiner Schönen Noffe, aber dieſes Ergötzen 
war von Furzer Dauer; denn diefe glänzende, bunte 

22° 
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Schaar der Reiter flog wie vom Winde bewegt an und 
vorüber; jene waren fchon in das Städtlein hinein, da 
es ung fehien als ſtünden wir mit unfern Maulthieren noch 
an demfelben Flecke des Feldes. Auch wir famen indeß, 
freilich faft eine halbe Stunde fpäter nad) und genofjen 
wenigftend mit den Augen das Felt, das für dieſen vor: 
nehmen Gaſt bereitet war. Denn außen vor der Stadt, 
auf einem grünenden Raſenplatze waren Teppiche gedeckt; 
ganze Haufen der frifchen Arabifchen Kuchenbrode waren 
an den Pläsen wo die Bäfte fich niederlaffen follten hin: 
gelegt und nach der Zahl diefer kleinen Kuchenthürme 
mußte eine fehr große Menge von Zifchgenoffen bier er- 
wartet werden; es fehlen ein Feft, an welchem ein großer 
Theil der Bewohner von Keraf Theil haben follte. Auch 
in den Gaſſen und Bazars der fleinen Stadt war Alles 
in lebhafter Bewegung; eine Mannichfaltigfeit der vers 
fäuflichen Dinge Cbefonders viel buntes, irdenes Ge 
fchire) war da zu fehen und zu haben; das Volk feftlich 
geputzt. | 
An Kerak knüpft die fagenreiche Gefchichte dieſes 
Landes einen jener golonen Fäden, von deren Gewebe 
die ganze Umgegend des Libanon bis gen Damasfus um— 
fponnen iſt. Hier bei Keraf ſoll Noahs, des Altvaters 
Grab ſeyn. Das Gebäude, welches das angebliche, ' 
mehr denn zehn Fuß lange und etwa drei Fuß breite | 
Grabmahl umfaffet, liegt an der Südfeite der Stadt, | 
nahe bei einer Mofchee und bei den Trümmern einer, 
ihrer Infchrift nach, Römiſchen Grabftätte. Seit Jahrz 
hunderten ift es ein Ort der Verehrung nicht mur für | 
die Befenner des Islams, fondern auch für die Maronis 
ten und Drufen; Timur-Chan, ald er auf feinem Heez 
reszug nach Damaskus in das Thal von Banlbe Fam, | 
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wallfabrtete ehrfurchtsvoll hieher nach Noahs Grabe. 
Uebrigens hat diefes Gebäude wegen feiner großen Lange 
und geringen Breite Fein Ehrfurcht erregendes Ausſehen: 
der vorüberreifende Europäer wird durch die Form deſſel— 
ben viel eher an einen Kegelſchub feined BVBaterlandeg, 
denn an einen Ort der Todtenbeftattung erinnert. 

Bon Keraf aus wendet füh der Weg durch ein Eleis 
nes, fchönes Thal am Bache hinan, der mehrere Mühlen 
in Bewegung feßt, und das mit Wohnungen der. Mens 
fchen fo wie mit Weinbergen und Gärten bepflauzt ift”), 
gegen Sachile. Diefe Feine Stadt liegt auf dem Felſen— 
hügel, zu welchem ein jehr fteil angehender, ſchmutziger 
Hohlweg hinanführte. So befchwerlich und ungünftig fich 
aber auch diefer Eingang anließ, fo erfchlen ung dennoch 
das Städtlein felber, da es endlich erftiegen war, defto 
gaftlicher und freundlicher. Es war erft halb fünf Uhr 
des Nachmittags ald wir unter das Obdach des Maro— 
nitenflofters einritten, in welchem unſre Mucfer (fie jelber 
als Maroniten) ſehr wohl befannt und an das wir über; 
dieß von Damasfus aus empfohlen waren, Die guten 
Väter des Klojters (es wohnten nur ihrer vier in Demfels 
ben) empftengen ung mit großer Freundlichkeit und wiefen 
und fogleicy das große Ehrenzimmer des Gebäudes zur 
Wohnung und zum Nachtlager an. Während aber die 
Zubereitungen zu einem Abend- und Mittageffen getroffen 
wurden, nach welchen freilich unfer feit heute früh uns 
bejchäftigt gebliebener Magen einiges Verlangen trug, 
giengen wir noch hinaus in das freie Feld, welches feft- 
lich angetan war, wie eine Braut. Denn an den Rän— 
dern der Felder wie der Gärten und am Abhange des 





*) Es fieht hier das Dertlein Malafa. 
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Hügels ftunden die Roſenſtöcke, die ich noch nie in größe 
rer Menge  beifammen gejehn, in voller Blüthe; der 


Weinſtock hatte fich mit all feinen Blättern geſchmückt 


und feine Blüthentrauben machten aus dem Berborgnen 
fi) auf; im Gebüfch der blühenden Granaten ließ eine 
Nachtigall fich hören. So feierten wir da, luftwandelnd 
zwifchen den Roſengärten, dann ſitzend im Schatten eines 
Wallnußbaumes die legten Nachmittagsjtunden des ſchö— 
nen Himmelfahrtsfeites. Nahe vor ung lag in einer mädız 
tigen Spalte des Gebirges, Durch die ſich ein Bad) hin— 
durch reißt, Das anfehnlich große, Griechifche Klofter des 
Beiligen Elias; von feinem Fleinen Thurme ertünte Die 
Vesperglocke und bald ſtimmten in ihren Ton noch viele 
Glocken der chriftlichen Klöfter und Kirchen, in der Stadt 
und in ihrer Umgegend ein. Wie füß und lieblich dieſer 
Ton unfrem Ohre war, wie jehr er unfer Herz bewegte 
und erhub, das könnte nur Der mit ung fühlen, welcher 
fo lange als wir Feine chriftlichen ©lsden gehört. Es 
war uns als würde und heute ein großes Feft unfres 
Lebens eingeläutet: das Felt des Wiedereingehens in dag 
eigentliche Vaterland: in die Gemeinde der Ehriften, und 
wie und vor faft acht Monaten das Abendgeläute in Sem— 
lin mit Wehmuth erfüllte, fo ergoß das heutige, des lie— 
ben Himmelfahrtstages in unfer Herz ein ſolches Gefühl 
des feligiten Friedend und der Freude als felbjt ich, der 
ich ſchon fo oft in meinem Leben frölich gewefen, kaum 
jemals in höherem Maaße empfunden. Es war ung nad) 
fo mancher, feit acht Dionaten überftandnien, Tageslaft und 
Gefahr wie Solchen, Die au großen Waſſern und aus 
dem Braufen der Wogen binaustraten and fire Land 
und mit befondrer Kraft wurden von uns Die Worte 
unfrer heutigen Tagesloſung erfahren: Die Er zu Lande 
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gebracht hat nach ihrem Wunſche, die ſollen dem Herrn 
danken und Ihn bei der Gemeine preiſen (Pſalm 107, 
V. 30 - 32). 

Auch bei unſrer Zurückkunft ins Kloſter bemerkten 
wir recht daß wir hier unter theilnehmenden, durch ge— 
meinſame Taufe, durch gemeinſamen Glauben mit uns 
verbundnen Seelen ſeyen. Es hatten ſich im Hofe des 
Klofters eine Menge der Frauen und Kinder der hiefigen 
Fatholiichen Maroniten verfammlet, denen der Anblick 
fränkiſch gefleideter Pilgerinnen nod) etwas Neues war. 
Es war aber nicht bloß ein Ausdruck der gememen Neus 
gierde, mit welchem fie fidy zu meiner Hausfrau und zu 
der Franken Freundin hindrangten, jondern die Augen 
Mehrerer von ihnen waren voll Thränen der Liebe und 
der herzlichiten Theilnahme da fie die beiden Pilgerinnen 
anblickten; e8 war als wollten fie wenigftend, da fich Die 
Sprachen der Zungen nicht verftunden, durch Mienen 
fagen: ſeyd und gefegnet. An diefen unverjchleterten 
Frauen fiel uns Allen nicht bloß der fonderbare hohe, 
einer abgeftumpften Pyramide gleichende Kopfputz und 
die Wohlgeftalt fo wie die Anmuth der Gefichtszüge 
auf, fondern vor allem die blonde Farbe der Haut wie die 
blauen Augen, durch welche Einige von ihnen ganz an 
die Geftalt unfrer vaterländifchen Frauen erinnerten, Auch 
die Kinder, welche die Mütter auf ihren Armen trugen 
‚oder an der Hand führten, zeigten ſich voll Zutrauen 
gegen die fremd gefleideten Leute; fie reichten und ohne 
Rückhalt die kleinen Hände und Feines unter ihnen ftörte 
durd; Gejchrei oder ungeberdiges Benehmen die Stille 
dieſer Abendftunden. 

Sachile ift, namentlich feit der Aegyptiſchen Herr: 
ſchaft über die Yandfıhaften des Yıbanon, ein vorberrfihend 
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von Chriften bewohnter Ort, deren Zahl auf fünf bie 
fechstaufend gefchäßt wird. Die meiften von ihnen find 
unirte Griechen; feit den letten Sahren hat aber auch) 
die Zahl der (katholiſchen) Maroniten, deren Familien 
mehr und mehr vom Gebirge fich hieher zogen, fehr zu: 
genommen. Die Bewohner find ein fleißiges Völklein, das 
von dem Fertigen Fünftlicher Gewebe und Färbereien, fo 
wie vom Ertrag der Weinberge, der Feigen und Obſt— 
gärten fie nährt. Unten im Thale, au dem von St. 
Elias herfommenden Berdaunibache Coder Flüßlein) liegen 
mehrere Eifenhämmer. 

Unfer Arabifcher Knecht Mohamed war nicht ohne 
einige Furcht in dieſe ganz von Ehriften bewohnte Gegend 
eingetreten. Hatten wir doch felbft bei dem fonft fo ges 
bildeten Freunde Haſſan, jenem ZTürfifchen Kaufmann 
aus Smyrna, der ung von dort nad) Alerandria beglei: 
tete, das feltfame Vorurtheil gefunden daß es lebensge- 
fährlich für jeden Mohamedaner fey in Länder zu gehen 
wo lauter Ehriften wohnten, weil diefe, fobald fie inne 
würden daß der Fremde ein DBelenner des Islam fey, 
ihn fogleich hinrichten ließen; um fo weniger war denn 
unfrem armen Knecht eine folche Furcht zu verargen. Er 
bat und dringend, e8 ja nicht merken zu laffen wes Glau— 
beng er fey, an ihm folle dad audy niemand bemerken. 
Und hierinnen hatte er recht; denn auf der ganzen Reife 
welche er mit ung machte hatten wir niemals Gelegenheit 
an ihm wahrzunehmen ob er ein Tief, ein Chrift, Jud 
oder Heide fey. 

Das Abendeffen war jest bereit, an dem wir Alle, 
außer der armen Freundin, welche Frank auf ihrem Lager 
blieb, einen eifrigen Antheil nahmen. Die Maronitinnen 
der Rachbarſchaft hatten ganze Krüge voll Wein und 
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andre Lebensmittel berbeigebraht um den Vätern des 
Kloſters die Bewirthung ihrer Gäfte zu erleichtern, Wir 
faßen auf den Polſtern des Bodens; genofjen der guten 
auf Europäiſche Weife zugerichteten Suppe ſo wie der gefotz 
teuen und gebratenen Hühner, ſammt dev aus den Früch— 
ten des Landes bereiteten Süßigkeiten, vor allem aber 
des föftlichen, fenrigen Weines, von welchen es mir 
ſchien als hätte ich niemals in meinem Leben einen beſſe— 
ven genoffen. Der gute Kloftergeiftliche, der als Wirth 
mit ung Theil nahm am Mahle mußte etwas von Der 
Sitte des Anſtoßens der Trinfgläfer, bei uns Europäern 
gehört haben, oder diefe Sitte it eine hier einheimiſche; 
er ftieß faft jede Minute mit feinem zinnernen Becher au 
die unfrigen an und fuchte und nad) feiner wohlmeinen— 
den Weife zum Genießen der Gaben des Landes aufzus 
fodern. Hätten wir nicht mit einiger Borficht den Becher 
gehandhabt, den er jo gern ums von neuem füllte, dann 
hätte ung diefer Abend leicht ein Erinnrer werden können 
an einen Zug aus der Gefchichte des Altvaterd Noah, 
deffen Grab die Sage in die Nachbarfchaft des gaftfreien 
Scachile verſetzt. Geſchieht e8 ja ohnehin den ntenfchlich 
höchſten und beiten Gefühlen, dergleichen die unfrigen am 
heutigen Nachmittag zu feyn fehtenen, fo gar leicht, daß ihre 
Flamme, wie jene der brennenden Wachsferze zwar zuerft 
ein Weichwerden und Schmelzen, dann aber ein wider: 
liches Hinablaufen der Maſſe des Fichtes nach dem Leuch— 
ter erzeugt, wodurch dieſer beflecft, das Licht aber felber 
verunftaltet wird. Doc, bei aller Vorſicht im Genuße 
fühlten wir wenigjtend daß diefer Wein vom Libanon 
einen ungewöhnlic; feiten Schlaf mache und diefe Wir— 
fung des köſtlichen Getränkes bitte uns un der Nacht 
gar leicht gefährlich werden können. Denn durch eine 
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kleine Unvorſichtigkeit war das Docht der Lampe, die in 
einer Vertiefung der Wand brannte, zu weit hervorgezogen 
worden; eine glimmende Schnuppe derſelben war auf die 
wollene Decke gefallen unter welcher wir beide, die Haus— 
frau und ich ſchliefen; die Decke hatte fich entzündet, das 
Zimmer war mit diekem Hauch erfüllt, ich aber erwachte 
erit als die Gluth an meine Füße traf und mit Mübe 
wurde das Feuer durch das Waffer der großen Krüge 
gelöfcht, die zu unfrem Glück im Zimmer ftunden. 

Am Freitag, den fünften Mat, fand ung der anbrechende 
Morgen, den das lieblich tünende Geläute der chriftlichen 
Betglocken ankündete, ſchon auf der Terraſſe des Haußes. 
Auch unſre Mucker waren ungewöhnlich zeitig zur Weiter— 
reife bereit; die Franfe Freundin fühlte fich Durch Die 
freilich fieberhaft unterbrochene Ruhe der Nacht erleichtert. 
Einer der Geiftlichen, ich weiß nicht gewiß ob des unfris 
gen oder eined andren Maronitenkloſters hatte mit ung 
denfelben Weg zu machen; wir nahmen Abfchied von 
unfern gaftfreien Wirthen und von den ſchon ſo früh 
wieder im Hofe des Klofters verfammelten Maronitinnen, 
die, wie es ſchien, noch einmal die fremden Bilgerinnen 
begrüßen wollten und traten dann um 6 hr des Mor: 
gend ben Weg der Weiterreiſe an, der ung zuerſt, in 
faft öftlicher Sichtung die Anhöhe hinanführte, dann aber 
bald hernach gegen Südweſt und Left ſich wendete, Id) 
gieng mit dem Kloftergeiftlichen, der ſich zu ung gefellt 
hatte, zu Fuße voran; der Tag war fchon in den Mor: 
genftunden fehr heiß, In ganz befondrer Klarheit zeigte 
fih ung, da wir über die quellenreichen Anhöhen hinan— 
ftiegen noch einmal, heute vielleicht für mein Auge zum 
legten Male der im weißen Gewand feines Schnees er— 
glänzende große Hermon (Oſchebel Scheich), von welchem 
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der Jordan hinabquillt in das werthe Land. Paläſtinas 
Gebirge und Auen; die hinter dem Schleier der blauen 
Höhen verborgenen Höhen; fie riefen noch einmal dem 
Pilgrim ihren Abfchiedsgruß und Segen anf feine Weiters 
reife zır. 

Setst aber, eg war der Mittag fehon vorüber, hatten 
wir , nach manchem gähen, gefahrdrohenden Abjturz des 
Gebirges, über den der Weg auf rolligem Gefteine 
faum für die Maultbiere gangbar war, den Dichebel 
Riehan, einen Hochrücken des Libanon erreicht, der ung 
in der That ein Neues vor Augen ftellte, dergleichen wir 
niemals vorhin gefehen. Neben uns öffnete fich zur Rech— 
ten ein tief einfchneidendes Keſſelthal der Gebirges, deſ— 
fen Abhänge mit Waldungen bedecft find. Der Baum, 
welcher diefe Waldungen vorberrfchend zu bilden jcheint, 
it eine Fichtenart,; die bisher unter dem Namen Der 
Halepinifchen Fichte (Pinus halepensis) mitbegriffen war, 
neuerdings aber als Pinus bruttia erkannt worden tft. 
Die Abhänge des Thale find mit vielen Ortſchaften be> 
baut, in denen Maronitifche Chriften wohnen. Hier und 
an mehreren andren Stellen unfers heutigen Weges bes 
gegneten ung viele Drufen. 

Dort lag das Mittelmeer vor und, in folcher fernen 
Tiefe, daß das Auge feiner eignen Wahrnehmung ungez 
wiß ward, denn das was Tiefe und Waſſerſpiegel iſt, 
das erfchien ung wie ein Wolkendamm, der über der 
Ebene emporfteigt. Ich felber, der ich das Meer noch 
niemals von einer ſolchen Höhe gefeben, zweifelte daran, 
ob das, was ich hier fahe, ein Gebilde der Luft oder ob 
Waffer ſey. Allmälig aber überzeugte ſich jedoch das 
Auge, daß diefe blaue, fcheinbar anwärts fteigende Fläche, 
das liebe, und fihen ald etwas Vaterkindifches erfchei- 
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nende Mittelmeer ſey, und zuleßt Fonnten wir felbft 
im Hafen von Beirut, die Maften der Schiffe unter; 
fcheiden, 

Unfer freundlicher Begleiter, der Maronitiſche Geiſt— 


liche, wendete fich jeßt, da wir nach mancher Hinabfenz 


fung und Wiedererhebung des Weges die letzte Anhöhe 
des heutigen Tagmarfches hinaufziehen wollten, zur Lin— 
fen (gegen Südweſt), wo er, in einem geiftlichen Obdach 
der Maroniten fein Nachtlager fand, während wir andern 
die gewöhnliche Station des Weges, den Khan Hhuffein 
aufſuchten, den wir fchon vor fünf Uhr erreichten. 
Einem Nachtlager in den untern Räumen des Khang, 
und felbft auf dem grafigen Boden des Gartens, wo ein 
andrer Neifender fein Zelt aufgefchlagen hatte, wurde die 
Nuheftätte auf dem platten Dache eines der Nebenges 
bäude vorgezogen. Wir ergiengen und noch auf einer 
der benachbarten Anhöhen, von welcher aug wir dag 
Meer und die Maftbäume ver Schiffe im Hafen von und 
in der Bucht bei Beirut ungleich deutlicher als an dem 
früher erwähnten Punkte der Meeresausficht fehen konn— 


ten. Bielleicht, fo gab und dag feit geftern lebendiger i 


erwachte Heimweh nach dem lieben DBaterlande die Ges 
danfen ein, liegt unter diefen Schiffen, deren Maftbäume 
wir da fehen, fchon jenes vor Anker, Das ung weiter zur 
Heimath fürdern foll, 

Da wo wir am Felfenrand des Hügels hineingien— 
gen fand fich die Arabifche Drandel CAmygdalus arabica) 
und die Horminum Galbei (Salvia Horminum); die 
Gebirgsart felber (der Libanonkalkſtein), war an einigen 
Stellen voll von Berfteinerungen, namentlic von Mytu— 
liten. Gar Tieblich ward uns auch der heutige Tag durch 
die chriſtlichen Abendgebetglocken eines im benachbarten Thale 
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liegenden Dörfleins zur Ruhe geläutet, und diefe Ruhe, 
die uns der Ton verfündete, war dort uf dem platten 
Dachte wo Keiner ung, fo wie geftern zum Eſſen und 
Trinken nöthigte, gar erquicklich und ſüß. 

Auch heute, Sonnabends den Gten Mai, wecten ung 
die Morgenglocden. Es ift ald wollten fich hier, den Beken— 
nern des Islams gegenüber welche jenen erwecklichen Klang 
aus ihren Gränzen verjcheuchen die nachbarlichen Chriſten 
fchadlos halten für die Entbehrung: man hört meines Be⸗ 
dünkens in wenigen Gegenden fo oft den erfreulichen Ton 
der Glocken, als bier unter den Maroniten, bei denen 
jedes Rirchlein nicht nur eine, fondern viele Glocken und 
Glöcklein hat. Der Weg, den wir bald nach unferm 
Aufbruch aus dem Nachtlager, hinabwärts über den ſtei— 
fen Abhang des Gebirges antraten, war jo überflüflig 
beftreut von rolligem Gefteine, und hin und wieder fo un— 
eben durch die auf ihm lagernden, mächtigeren Seljen- 
ftücfe, daß das Fortfommen der Reiter viel bevdenflicher 
war als das jederzeit fichre der Fußgänger, Dennoch 
batte ich mich durch Trägheit verleiten laffen auf dent 
Maulthier ſitzen zu bleiben, big ein Sturz deffelben, bei 
welchem auch ich zu Boden Fam, mid, vorfichtiger machte. 

In einem Khan, darinnen ein chriftlicher Wirth war, 
(man nannte und das Dertlein Gheheli), genofjen wir 
das Frühſtück. Ein Derwifch, von ungefeßlichen Durst 
ergriffen, wollte durchaus, nicht mir an dem Frühſtück 
des Brodes das ihm gern vergönnt wurde, fondern des 


ihm verbotenen Weines Theil nehmen. Es ſchien nicht 


als ob er ſich den Verweis, den wir ihm über die Verſün— 
digung an einem ihm als heilig geltenden Gefes gaben, 
fonderlich zu Herzen nähme. 

Enndlich lag denn die Ebene am Meere und das ſtatt— 
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liche Beirut, mit feinen hoben Minares vor und. Der 
legte Theil des Weges gefellt fich an kleinen Waldungen 
von Pinus bruttia hinabfteigend unten in der Ebene zu 
dem Flüßlein, dag mit Beirut gleichen Namen führt, 
dann zieht er fich neben reichen Maulbeerpflanzungen 
hin, über den tieffandigen Boden gegen das Thor 
der Stadt. Aus einer der Maulbeerbaumpflanzungen 
trat ung ein Weib entgegen, welches ung einlud in den 
Hütten von Rohr das und vielleicht nee Gefchäft der 
Wartung der Seidenwürmer und die Behandlung ihrer 
Sefpinfte zu fehen. Für diesmal hatten wir nur wenig 
Zeit dieſem Hauptgewerbe der Bewohner von Beirut 
unſre Aufmerkſamkeit zu ſchenken; wir eilten dem, in 
ſolcher Mittagshitze wie die heutige war, doppelt erſehn— 
ten Obdach zu und kamen gegen 12 Uhr des Mittags in 
dem Italieniſchen Gaſthauſe des Herrn Battiſta an, das 
ung ſchon von vielen Seiten als ein gut gelegener, wohl 
eingerichteter Ausruheort empfohlen war. 

Sp hatte nun die eine Abtheilung unfrer Fleinen 
Keifegefellichaft den Hafen, zwar nicht des Einlaufens 
aber doch des Auslaufens erreicht; am Meere, das ja 
die Küſte auch der lieben Europäifchen Heimath umfluther. 
Ehe ichh jedoch von dem Nuheorte, der und nod) einige 
Wochen lang an der Syrifchen Küfte Pflege gab, etwas 
Weitres fage, will ich zuerft Die andre Abtherlung der 
N ilgercarawane auf ihrem Lege zu den Gedern des 
Libanon und von dDiefen hieher nach Beirut begleiten. 
Sch laſſe hierbei, wie ſchon erwähnt, meinen lieben jungen 
Freund, den Dr. Roth mit feinen anfpruchslofen, treuen 
Worten erzählen. | 





351 


NReiſe zu den Cedern des Libanon, beſchrieben von 
Dr. Johannes Noth. 


Wir verliefen Baalbeck früh) Morgens den Aten Mai 
1837 in der Abficht, auf dem höchſten für Laſtthiere noch 
gangbaren Saumyfad des Libanon den Gedernhain umd 
die als paradieſiſche Gegenden längſt befannten weftlichen 
WMbhänge dieſes majeſtätiſchen Gebirges zu beſuchen. Nur 
in kleiner Anzahl: drei Reiſende (m. v. S. 335) und ein 
Mucker, dem die Maulthiere gehörten, welche die Fe: 
jenden und ihr Gepäck trugen, hatten wir ung auf den 
Weg gemacht, wohl vorausfehend, welche Schwierigfeiz 
ten diefer hohe Paß, eben jo buch wie die höchfte Kunfts 
firaße von Europa, dag Stilffer » \Bormfer Joch, ung be- 
reiten würde. 
lach einem zweiftündigen fcharfen Ritte in nord- 
weeſtlicher Dichtung, über die damals fehr ſumpfige Ebene, 
N erreichten wir den mit Dichtem Wald bedeckten Fuß des 
Gebirges. Durch zwei Armliche, faft ganz verlaffene Dör— 
fer hatte ung der Weg geführt; auf beiden Seiten lagen 
noch mehrere, die zum Theil in ihrer nächjten Umgebung 
wohl bebaute Getraidefelder fehen ließen. Rechts von der 
Straße, etwa /, Stunden nach Baalbeck ımd fo ziemlich am 
Fuß des Gebirges zeigte fich eine einzeln ftehende fehr große 
- Eule, ähnlich jenen des Sonnentempels von Baalbeck; 
hie und da zerfireut noch altes zerriffenes Gemäner. 
Kaum hatten wir den Wald betreten, da befam unfer 
mM der einen Anfall feines Falten Fiebers, das wir früher 
ſchon bei feinem ganz unregelmäßigen Verlaufe vergebens 
zu heben verfucht hatten. Er konnte ſich auf feinen Efel 
nicht mehr halten, und da für ihn ein foreirter Marfch 
a er die ſchneeigen Gixfel, wie wir ihn verhatten, ganz 
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unmöglich fihien, empfahl er uns der Leitung Gottes 
und blieb liegen, nicht mehr antwortend auf unfere Fra— 
gen nad) dem nächften Wege. Da nun bewohnte Orte 
ganz in der Nähe lagen, auch der Weg hier unten nody 
ziemlich belebt war, nahmen wir feinen Anftand, ihn zu 
verlaffen; wir bezeichneten ihm die Orte, die wir beſu— 
chen und den Tag an welchem wir in Beirut eintreffen 
wollten, nicht wähnend, daß er aus Gorge für feine 
Thiere fo bald ung einholen würde. Wir waren nun frei 
lich ganz ohne fichtbaren Führer; doc) keineswegs muth— 
(08. Herr Mühlenhoff, der früher ſowohl Baalbe als 
den weftilichen Abhang des Libanon befucht hatte, war 
eines anderen Weges über das Gebirge gekommen; wir 
mußten fürchten, daß bei zunehmender Höhe die ohnehin 
fehr ſparſamen Wohnungen der Menjchen und noch mehr 
die wegegfundigen Wanderer abnehmen würden; unfer 
Mucer hatte früher fchen bedeutende Zweifel geäußert, 
ob der frifch gefallene Schnee überhaupt den Uebergang 
geftätten möchte, auf jeden Kal müßten, fagte er, große 
Umwege genommen werden, die auf 3/ Tagereifen wer 
nigftend anzufchlagen feyen. Dieß hielten wir damals 
für Uebertreibung unferes bequemen, furchtfamen Führers 
und es zeigte fich im Berfolge, daß wir ihm nicht Un— 
vecht gethanz jest aber konnten wir nicht ohne einiges 
Grauen diefe Schneemaffen auf den binmmelanftrebenden 
Felfen betrachten. Dennoch verfuchten wir es unter fol: 
chen eben nicht ſehr lockenden Ausfichten Die Reiſe ‚allein 
fortzufegen. 

Wir kamen bald zit einem fehr feft ausfehenden Ges 
höfte mit wenigen Bewohnern, denen wir unfern Kranz 
fen empfahlen. Die wildromantifche Gegend wurde noch 
durd) einen Heinen See (Birket el Jenum nad) dev Karte 
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von Berghaus) in welchen ſich Bäche von Schneewaſſer 
ftürzten, jehr verfchönert. Dichter Wald von Eichen, Pap— 
veln, Weiden, Fichten (Pinus Bruttia), Juniperus Oxyce- 
drus, und auf leßterem eine neue Art Viscum mit 2” dicfem 
Stamme, Tamarisfen, Gefträuche von Crataegus, Cistus 
verjperrten oft den ſehr ſchmalen Pfad; außer wenigen Exem— 

plaren von Emberiza melanocephala fahen wir feinen Vo— 
gel; ein ſchwarzes Eichhörnchen war das einzige Säugethier, 
und diefes fam ung nicht zum Schuffe. Unzählige, theils 
parallel Laufende, theils in einem rechten Winfel abge: 
hende Nebenwege zeigten an, daß hier der Reifende feinen 
Meg ſelbſt fuchen, und die einmal feſtgeſetzte Nichtung 
auch durch dichtes Gebüſch verfolgen müſſe. 


Wir fliegen höher; ſtreckenweiſe fonnten wir fchon 
jetzt nicht mehr reiten. Eine Saravane Maroniten, mei- 
tens Frauen, Fam uns entgegen den Berg herab; fie 
hatten ihre Efel mit dürrem Holze geladen. Holz ift 
jelöft an ihrem Wohnorte Cihr Beit lag zwei Tagereifen 
von hier im Belad Baalbeck) nicht rar und Sedermanng 
Eigenthum; fie fcheinen, da fie Feine Rückladung von 
Beirut, woher fie famen, zu führen hatten, zu diefer 
werthlofen Ladung ihre Zuflucht genommen zu haben, um 
nur die Eſel nicht leer gehen zu laffen, was, wie be- 
fannt, von ihnen für fchädlich gehalten wird. Oder mußte 

3 vielleicht Holz eine Eoftbarere Ladung vor den Augen der 
Wegelagerer bergen? Sonderbar war es immer, hier 


—* olz aufzunehmen. 
— 
Nach einem dreiſtündigen Ritte hatten wir endlich 
den bewaldeten Theil des Berges überſchritten; allein der 
ſchlimmſte Theil war noch übrig. Der Schnee, der vom 
ie legten harten Winter und aus den jüngften Gewitter 
8. Schubert, Reife i. Morgld. III. BD. 23 
eu 
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tagen bier noch aufgehänft lag, erfüllte die Schluchten, 
in welchen allein das Hinanflimmen für die Maulthiere 
möglich war; mehrere Male brach die Schneedecfe unter 
ihnen, die und Fußgänger leichter trug; unfere vereinten 
Anftrengungen brachten fie immer wieder heraus, Wir 
famen wieder auf einen vom Schnee freien Plaß, und 
fanden hier zu unſerer Berwunderung eine Schaafheerde 
gelagert; aus dem ſcheuen Dirtenfnaben war nichts heraus: 
zubringen, als dag man von hier aus an die Gedern ges 
fangen könne. Seine übrigen Worte waren jelbft für Herrn 
Mühlenhoff unverftändlich,. Die Ausficht war nun ziem— 
fich frei; linfs, in der Entfernung von etwa einer Stunde 
md in einer Höhe von 400 Fuß fahen wir das Jod, 
über welches, als dag niederjte der ganzen Gebirggreihe, 
unfer Weg zu führen jchien. Freilich war e8 ganz außer 
unferer Richtung, viel zu ſehr weſtlich; allein redyts 
führte fein Weg, und fchon der Gedanfe in diefer Rich— 
tung fich einen eigenen Weg zu fuchen, konnte Schwindel 
erregen. Denn rechts lag und der Hauptgipfel des gan— 


zen Stoces, der Djebbel Mafmel (Höhe 12,000 Fuß), 


der von diefer Seite unerfteiglich iſt; links waren auch 
bedeutende Höhen, doch feine, die fich mit der rechts ges 
fegenen hätte mefjen können. Einzelne verfrüppelte, vom 
Winde zerbrochene Gedern, niedriges Geftrüppe noch ohne 
Blätter deutete ung an, in welcher Höhe wir und fchon 
jet befanden. Wir fühlten nur zu deutlich den Wechfel 
der Temperatur, die im Thale von Baalbeck fo angenehm 
und glücklich gemifcht, hier oben aber fehr rauh, und, 
wären wir geritten, zu rauh fid) erzeigte. Uebrigens wa— 


ren nur einzelne Windſtöße, die in diefer Höhe nirgends 
gebrochen, aber allenthalben durch den thauenden Schnee 
abgefühlt werden, fo empfindlich für ung und die Thiere, ” 
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deren ungewohnte Anſtrengung ſich an ihrem unmäßigen 
Schweiße kund gab. 

Noch ein kurzes Aufſteigen, und wir befanden uns 
auf dem höchſten Punkte der Straße; der Barometer 
zeigte ung eine Hohe von 7154 Fuß über dem Meere. 
Herrlich war fehon weiter unten die Augficht gewefen, 
als wir bloß nach Südoſt in die lange Ebene von Cöle— 
fyrien durch den Antilibanon feheinbar bis auf "/, Stunde 
Breite beengt, ſchauen Fonntenz; allein wer mag den An— 
blick beichreiben, der fich nun uns darbot, auf dem Rücken 
eines Berges, der nach Welten an feinem vom Meere 
befpülten Fuße den Sommer, in der Mitte den Frühling, 
oben den Winter trug; nach DOften aber fchwarze Wäl— 
der, begrenzt durch den Schnee, und am Fuße wie Sil- 
berfäden die Waffer des Thales von Baalbeck. 

Uns und den Thieren hätte ein Ausruhen fehr wohl- 
gethan; aber hier war unferes Bleibens nicht. Wir hats 
ten nur dürre Brodfuchen und Kaffee bei und; Brenn— 
holz; war weit und breit nicht zu finden, ebenfomwenig 
Nahrung für die Maulthiere; eine Nacht da ohne Feuer 
zuzubringen, war nicht räthlich; es mußte um jeden Preis 
eine niedrigere, wirthlichere Gegend gewonnen werdeırt. 
Allein erft hier vermißten wir mit Schmerzen die Füh— 
rung eines mit der Dertlichfeit betrauten Mannes. Wir 
glaubten zwar fehr gut zu fehen, welche Richtung wir 
zu nehmen hätten; allein über jäh abfallende mit Gerölfe 
bedeckte Wände, ftellenweife zerriffen von Schluchten voll 
Schnee, durfte man nicht hoffen, die vor Ermattung 
it iden Thiere lebend hinabzubringen. Für diefe allein 
war uns bange; denn wir felbft, ziemlich geübt im Berg- 

en, hatten früher ſchon im Sinaitifchen Gebirge eine 
ungleich furchtbarere, mit Yebensgefahr vielfad, verknüpfte 
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Descenfion glüclicy ausgeführt. Wir verfuchten nämlich 
damals in Begleitung unfers Freundes, des Mechanifus 
Franz, von der Spike des Sinai an feinem fehroffen 
ſüdlichen Abhange herabzuflimmen, ver faft nur dem 
Steinboce zugänglich if. Der Grund dieſes Unterneh- 
mens war, einen vollfommenen Anblic® jenes Berges zu 
genießen, defjen füdlicher Abfall in die Hochebene herab- | 
fteigt, ohme durch Vorberge, wie auf den andern Seiten, 
beengt und bedeckt zu werden. Einige 100 Fuß tief gieng | 
das Herabfteigen ziemlich gut; man glitt über jähe Wände | 
hin, die unten einen Borfprung haften. Allein als wır | 
dort angelangt waren, öffnete ſich ung eine furchtbare 
Tiefe: e8 wurde befchloffen, den Rückweg hinauf anzu- 
treten, Doch dieſer war nicht mehr möglich; Der Berjuch 
Stufen in den harten Syenit zu hauen, fcheiterte bald, 
da die Hämmer eher nachgaben ald das Geftein, und 
guter Rath war jegt theuer. Endlich kamen wir überein 
das Gepäck (Flinten, Tafıhen, Hämmer, Botanifirbüchen 
u. ſ. w.) hinabzuwerfen; jeder follte fich einen eigenen 
Meg fuchen, da zwei hintereinander fich nicht helfen, 
wohl aber verderben konnten. Die Hauptmanier des 
Herabflimmend war die, daß man mit den Händen an 
dem fcharfen Kamme einer hohen Wand, fich foweit als 
möglich herablaffend, endlich den Hängepunft fahren ließ, 
und fehr fchnell, oft übel zerriffen, an einem Vorſprunge 
anfam, um bier das Wageftück von neuem zu beginnen. 
Wir kamen glücklich hinab, der Schweizer zuerfl. — So 
gefährlich war es zwar hier nicht; aber die gemietheten 
TIhiere wichen immer wieder von dem Abgrunde zurück. 
Doc) gezwungen durch den Leitzaum fuhren fie mit ſchreck⸗ 
lichem Sperren der Hinterfüße eine Strede weit hinab, 
und nahmen dad Gerölfe mit, das uns, die Vorangehen- 
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den jehr beſchädigte. Wir verſuchten in den Klüften uber 
den Schnee zu fehleichen, allein diefer war hier von der 
mächtigen Sonne zu fehr erweicht. Don Zeit zu Zeit 
fahe man dafelbit an Stellen, wo der Wind den Schnee 
weggefegt hatte, ganz deutlich, daß allerdings bier ein 
zu anderer Jahreszeit betretener Saumpfad ſey. Schon 
brach der Abend herein; die Sonne beleuchtete das Meer 
und die darauf gelagerten Wolfen, welche wir für In— 
feln zu halten geneigt waren, wenn in dieſer Richtung 
(Küſte von Batrum) folche zu vermuthen geweſen wären; 
ein prächtige Schaufpiel, zu deſſen Betrachtung jedoch 
unfere nicht geringe Berlegenheit uns wenig Muße ließ. 
Zugleich erfannte Herr Mühlenhoff die ganze Gegend wie: 
der; dort rechts, ſchon weit jenfeitS des von ung übers 
ftiegenen Dichebbel Mafmel liegt der Gedernhain; hier 
unten in der Tiefe zu unfern Füßen Betfcherri, Kanobin 
und andere paradiefiich gelegene Ortſchaften; das „heilige 
Thal” erfchien uns hier als eine prächtige, lachende 
Ebene. In der That, ſchon diefer Anblick allein wäre 
hinreichend gewefen, ung für Die bis jeßt erduldeten Be— 
ſchwerden zu entjchädigen. — 
Durch unabläffige Verfuche, oft mit unerwartetem 
Gelingen belohnt, oft auch durch die bittere Nothwendig- 
feit, wieder umzufehren, vereitelt, hatten wir endlich ein 
Feines Plateau gewonnen, das günftig gelegen, uns 
ſchon die Nähe von Menfchen verrieth; wir ftanden mit: 
ten auf einem jungen, grünen Kornfelde. Dichte Finfter- 
niß fiel auf ung herab wie ein Regen; noch wenige Mi- 
nuten und wir fahen nicht mehr vor unfere Füße. Aus 
der Tiefe hörte man die Abendglocden; ja felbft Menfchen: 
ſtimmen, Hundegebell und dag Meckern der Ziegen glaub: 
ten wir zu vernehmen. Die Nabe der Menschen beun— 
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rubigte ung jest fehr; wir mußten vermuthen, daß fie 
und entdeden und dann eine nicht geringe Buße, freis 
lich) nicht mit Unrecht, für ihr verwüſtetes Kornfeld nehs 
men würden. Denn ed war nun unmöglich geworden, 
weiter vorwärts zu gehen; ja nicht einmal aus dem 
Felde hinaus, das die ganze Platte einnahmz; unfere ars 
men Thiere fielen mit Gier über dieſes Fräftige, ihnen fo 
nothwendige Sutter her; wir felbft nicht minder der Ruhe 
und der Nahrung bedürftig, ſtreckten uns nieder, nad) 
den die Maulthiere an große Steine angebunden waren, 
um wenigftens einen Theil des Feldes vor der Verwüſtung 
zu retten. Keiner von und mochte weder fich noch feinem 
Nächſten zumuthen, auch nur eine Stunde Wache zu 
halten; über dem Effen der dürren Brodfuchen jchliefen 
wir ein, bei dem Murmeln eines zu unfern Häuptern 
herabriefelnden Schneewaflers. 

Vergleichen wir unfern bier befchriebenen IBeg mit 
der Karte von Berghaus, die uns leider damals nicht 
zu Gebote ftand, und dem darauf verzeichneten Wege 
von Baalbeck nach den Gedern, fo ergiebt fi), daß wir 
mit Bermeidung von Deir el Achmar und Umgehung des 
durch EI Hermel bezeichneten Diftriktes und von Ainette, 
gleich Anfangs zu weit weftlich ſtatt faft gerade nördlich 
und gehalten; daß wir dann von dem Birfet el Jemun 
(Liemun) auf einen fjelten befuchten Fußpfad gefommen, 
der um und zum Theil noch über den Dfchebbel Mafmel 
führt; ein großer Umweg, doc) feineswegs unbelohnend. 

Mit dem Grauen des nächften Morgens Cöten Mai) 
waren wir, ziemlich durchnäßt vom Thau, fchon wieder 
reiſefertig. Nichts hatte ung in der Nachtruhe geftört 
als das Schellen der am Zaumzeuge unferer Maulthiere 
angebrachten Glöckchen, welche uns fo leicht verrathen 
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fonnten. Allein fey es, daß der Ton nicht jo Flar und 
deutlich von oben nach unten dringt, ald untgefehrt, oder 
fey e8, daß das fehr ſeitwärts rechts gelegene nächite 
Dorf Hosran, aud welcdyem wir die Stimmen vernahmen, 
nicht die Befiger des von ung occupirten Feldes enthielt; 
genug, wir wurden nicht geftört. Wir ftiegen nun ges 
mach herab, hielten ung rechts in der Richtung des be; 
merften Dorfes und der von ung am vorigen Tage vers 
fehlten Gedern. Bald kamen wir in Baumgärten (Apri— 
fofen, ſchon zeitigend, Pflaumen, Weinftöce, Feigen, 
Maulbeeren) und endlich nach wenigen Viertelftunden in 
das Dorf Hosran. Ein anfcheinend reicher Mann, der 
und zuerſt begegnete, lud ung ein, bei ihm abzutreten; 
allein wir verlangten nad) den Cedern und nahmen fehr 
gerne und danfbar feine Begleitung arm. Im ganzen 
Dorfe, etwa 20 Häußer aus Stein enthaltend, wurde 
ung große Aufmerffamfeit erwiefen, nicht fowohl als 
Fremden, die hieher nicht felten zu kommen fcheinen, als 
wegen unferes neuen Geleitsmannes. Durch ein Waffer, 
das, weil es feine Brücke trug, unbeftandig zu feyn fchien, 
mußte gewatet werden; auf einer Anhöhe, die wir ers 
ftiegen, lag ein artiges, aus 40 Häußern bejtehendes 
Dorf, Kaffra, das ſich mit dichten Baumgärten ganz 
umgeben hatte. Berg auf und ab, doc) mehr aufwärtg, 
faft gerade nördlich, über reißende Bergſtröme und neben 
gähnenden Abgründen, gerade gegenüber von Betfcherri 
und deſſen Fußpfad zu den Gedern, führte ung der Weg. 
Wo dem Rollgefteine nur wenige Fuß feites Erdreich ab; 
gewonnen werden Fonnte, ward diejes forgfültig bemüßt. 
Die übrige Vegetation war auffallend gering; befonders 
ftärferes, wild wachjendes Holz nicht zu fehen. Der 
Graswuchs gedieh bier vortrefflih; man ſah den übri— 
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gend Fünftlich angelegten Wiefen es wohl an, baß nie 
die Senfe über fie komme; die vom Biel) verjchont ge- 
bliebenen Halme des vorigen Jahres Coft noch eine „rau— 
fchende Waldung‘) dienen ald Düngungsmittel. 

Ueber ausgedehnte, fanft auffteigende Wieſengründe 
famen wir endlich nach 1'/, Stunden an den Eingang 
des Thales der Gedern. Dieß ift von drei Seiten fo 
ziemlich gejchloffen; nur in Südweſt fehlt die Wand, 
welche den etwas engen, Faum '/, Stunde im Umkreiſe 
betragenden Raum, zu einem Keffel und bei dem Waffer- 
reichthume der hohen Schneeberge wahrfcheinlich zu einem 
See geftaltet hätte. Aus ibm flürzt ſich ein ftarfer Badı 
in die Kluft, welche Kaffra von Betfcherri fcheidet, und 
welche, breiter geworden und mehr Wafler führend, in 
nordweftlicher Richtung bis an das Meer in der Nähe 
von Tripolis zu verfolgen ift, und das „heilige Thal‘ 
bildet. | 

Wir betraten den Cedernhain um 9 Uhr Vormittags. 
Pieblicher Sonnenfchein ließ ung die unmittelbare Nähe 
der herablaufenden Schneefelder des öftlichen „Grenzſtei— 
nes“ (deſſen Spitze wenigftens 1000 Fuß höher gelegen 
ift, als diefes ThaD nicht empfinden. Starfe Thautro- 
pfen glißten noch auf der Raſendecke des Waldfaumes, 
der mit minderjährigen, der allgemeinen Form nad) 
Wachholdergebüfchen gleichenden Cedern befäet war. Eine 
heilige Stille, nicht einmal durch Vogelſtimmen unter- 
brochen, nahm uns auf. Sehr nüchtern geworden an 
Leib und Geift durch die Entbehrungen und Mühfale des 
vorigen Tages, hatten wir gerade die rechte Stimmung, 
diefe uralten, noch lebenden Zeugen einer großen Zeit zu 
ung reden zu laffen, von den Tagen, die fie gejehen. 
Bei einem der Geführten trat noch ein anderes perſön— 
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licheres Moment hinzu, das geeignet war, ihn befonders 
feierlich zu flimmen; ev feierte heute an diefer Stelle 
feinen 23ften Geburtstag. Der Knechte Salomon waren 
beute nur drei ausgeſchickt Holz zu fällen zum Aufbau 
einer neuen Bundeslade in ihrem Immer. — 

Queer von Nord nach Sud durchfchneidet ein Fleineg, 
jet leere Wafferbette den Hain; hier wurde von unfe- 
rem gefälligen Begleiter ein Feuer zum Kochen des Kaf: 
feed angefchürt, zu deffen Unterhaltung wir dürre Gedern- 
reiffer zufammentrugen. Bald gefellte fich zu ung ein 
anderer freundlicher Maronite, der fich als Auffeher des 
Gedernhaines, von Ibrahim Paſcha felbft dazu auserfehen, 
zu erfennen gab. Er ſprach viel davon, daß es nicht 
erlaubt fei, bier frifches Holz zu hauen, ja daß die um: 
wohnenden Maroniten nicht einmal das dürre Holz neh: 
men dürften; beklagte jehr den Muthwillen einiger Eu: 
ropäer, die jüngft ihr Lagerfeuer an dem Fuße eines der 
älteften Bäume fo angebracht hatten, daß die eine Hälfte 
defjelben verfohlt, die andere in Folge davon abgeftan- 
den war. Auf unfern Wunfch jedoch Eletterte er mit 
und auf eine der jüngeren Gedern, hieb Aefte ab tros 
des Verbotes, deſſen Beobachtung ihm als dem Auffeher 
am erjten obgelegen hätte, und zeigte ung einen fehick 
lichen Platz in einem alten Stamme, wo wir unfere 
Namen zu einer großen Anzahl von kaum leferlichen Na— 
men einjchneiden follten; gewiß ein ziemlich vollftändiges 
Verzeichniß derjenigen Europäer, welche vielleicht feit 
einem Sahrhundert dieſe Gegend befischt haben =). 


* Aus der alten, heiligen Moſchee Amru in Alt: Kairo 
ließen ung einige alte Türken nicht cher heraus, als bis 
wir unſere Namen mit Bleiſtift am eine Mauer aeichrieben 
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Sn der Mitte ift der Hain etwas Lichter; bier ſtehen 
fünf, an Umfang (9 Fuß im Durchmeffer) faft gleiche, 
für Salomond Zeitgenoffen gehaltene Gedern; die eine, 
welche dadurch, daß fie gefpalten ift, und ihre Spalt 
wände fehr weit Elaffen, befonders Dick erfcheint, aber 
durch den Blitz ihre Krone verloren hat, ift die heiligfte 
von ihnen; unter ihr flieht ein Altar aus rohen, nur zu> 
fammengewälzten Steinen, an welchem jährlich einmal, 
an dem Fefte der Berflärung Chrifti, und fonft wohl 
noch bei der Anwefenheit ausgezeichneter Fremder Meile 
gelefen wird. Diefer Baum ift zugleich derjenige, welcher 
von den meiften Neifenden immer eines Eleinen Theiles 
feiner Rinde beraubt wird durch das graufame, oft bis 
ing Holz fortgefeste Einfcheiden der Buchftaben, die bei 
gutem Triebe des Baumes doc; binnen wenigen Jah— 
ren unleferlich geworden find. Selbft auf den über der 
Erde befindlichen Wurzeln lafen wir erft jüngft einge 
fehnittene Namen. Der übrigen, jüngeren Cedern, die 
meift etwas höher find, als jene fünf alten, mögen wohl 
300 ſeyn. Wir fammelten von ihnen Zapfen, die nicht 
am Zweige herabhängen, fondern von ihm aufrecht ge: 
"tragen werden, und Harz, wovon fie eine gute Quanti— 
tät aus zahlreichen Riſſen fließen laffen. In kurzer Zeit 
hatten wir durch das Abhauen einiger Feiner Aefte gegen 
zwanzig folcher vollfommen ausgebildeter, doch nicht 
ganz zeitiger Zapfen erhalten; auch Holz wurde mitger 
nommeit. 

Der Boden des Haines war mit mancherlei Blus 
men geziert. Schade daß das wenige Trockenpapier 


die auch faſt jeden Frankiihen Beſucher der Mofchee nennen 
könnte. 


Nlora. 363 


welche wir noch übrig hatten, uns abhielt, mehr von 
ihnen einzulegen. Bon neuen Pflanzen fanden fich 
bier folgende: Corydalis Erdelii Zuecar. nebft der 
angustifolia D. C., Vinca libanotiea Zuccar., Meolt- 
kea libanotica Zuccar., Puschkinea libanotica Zuc- 
car., Gagea libanotica Zuccar. und minima. Fer— 
ner ein Thlaspi, Alyssum, Bupleurum, Geranium, 
Lamium, Salvia (Horminum), Omphalodes, Cistus 
(rei Spec.) Anthericum (graecum). Der Heimath ge: 
dachten wir bei dem Anblick vieler Gräſer: Aegilops 
ovata, Bromus tectorum, lanuginosus u. a. Hordeum 
bulbosum. Unerwartet gering war die zoologifche Aus: 
beute; von Säugethieren, Vögeln, Amphibien ließ fich 
nichts fehen; nur wenige Coleoptera, die wir auch in 
andern Gegenden ſchon gefammelt, und Diptera in großer 
Zahl. 

Wir hatten fechd Stunden (von 9 — 3 Uhr) hier zus 
gebracht; es war Zeit, Nahrung zu fuchen. Ein ziemlich 
abjchüfliger Weg, der uns bald diefen Pla, Zeuge der 
ehemaligen Herrlichfeit des Gebirged aus dem Gefichte 
brachte, führt nach Betfcherri, das an der vorhin er; 
wähnten tiefen Schlucht des Nahr Kodifcha, gegenüber 
von Kaffra jehr anmuthig gelegen ift. Wir wurden von 
dem Schech-Belet nicht wie Fremde, fondern wie lang 
erwartete Freunde aufgenommen. Was das Haus vers 
mochte wurde aufgetragen. In ber angenehmen Gefell- 
ichaft des Italieners Dr. Gaëtano Gaetani, der fich in 
diefem Diftrikte ald praftifcher Arzt niedergelaffen, und 
der reicheren Ginwohner dieſes und der nächften Dörfer 
bradjten wir vergnügte Stunden zu; doch noch eine Un— 
ruhe nach Befeitigung fo vieler Gefahren war ung zurück 
geblieben: die um das Schickſal unferes Frank zurückge— 
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laffenen Muckers. Auch Diefe wurde gehoben Durch die 
Ankunft deffelben, der nicht wenig verwundert war, daß 
wir allein fo weit gefommen. — Herr Dr. Gaetani 
führte und zu einigen feiner Patienten, die Verlangen 
nach unferem Befuche getragen hatten. Abends fam noch 
eine große Anzahl Kranfer in unfere Wohnung, die uns 
genug zu thun gaben. Glücklicherweife hatten wir von 
einigen wichtigen Arzneimitteln noch fo viel übrig, daß 
wir unferm Freunde davon mittheilen konnten; er befand 
ſich nehmlich in nicht geringer VBerlegenheit, da feine Arz- 
neimittel ausgegangen, und neue, erwartete Lieferungen 
aus Beirut em nächſten Plaße, wo fich eine Apotheke 
befindet und dennocd) 1, Tagereiſen entfernt) ausgeblie- 
ben waren. Uebrigens ift bier der Gefundheitszuftand 
vortrefflich; von Peſt und Cholera weiß man nichte; 
Lungenleiden, bedingt durch die fcharfe, reine Luft, find 
die einzige Landplage. 

Hier konnten wir wieder einmal ruhig ſchlafen; präch— 
tige Teppiche und Divanpolfter wurden und ausgebreitet 
in dem allgemeinen Familienzimmer, das früher wie das 
ganze Haus ein etwas ärmliches Ausfehen hatte, während 
die Bewohner reich gefleidet einhergiengen. Mit Ber: 
gnügen bemerften wir, daß diefe guten Leute, wie über: 
haupt alle Maroniten des Gebirges, fich der Reinlichkeit 
viel mehr befleißigen, als ihre moslemitiſchen Nachbarn. 
Auch die Polizei ift gut beftellt; der angefehenjte, oft 
auch nur der ältefte Einwohner eines Dorfes ift Richter 
oder Schech: mehrere diefer Schech DBelet ſtehen unter 
dem Schech eines größeren Ortes (ein folcher ift Scheh 
Petrus in Eden, von dem weiter unten die Nede feyn 


wird) der nur den Fürft des Libanon, Emir Beſchir, als 


höhere Anctorität über sich erkennt. Zwifchen den größe: 
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ren Orten giebt es oft breite Straßen, freilich nur fur 
Saumthiere, und hölzerne Brücken über die bedeutenderen 
beftandigen Bäche. Schlanfe Glocenthürme Cein wichtis 
ges Vorrecht diefer ganz chriftlichen Bevölkerung ift diep, 
daß fie Glocken befigen und beim Gottesdienfte gebrau— 
chen dürfen) ragen auf vielen, unzugänglich jcheinenden 
Bergen der Nachbarfchaft in die Höhe; zahlreiche Klöſter 
der Maroniten, Lateiner, Griechen, Armenter, oft nur 
wenig bevolfert Cin Betſcherri ift ein Garmeliterflofter mit 
nur einem Vater) verfehen neben den weniger reich aus» 
geftatteten Kirchen der Weltgeiftlichen (Abunis) den Got: 
tesdienft. Kein Moslem darf fic unter den Maroniten 
des Berges niederlafjen, oder Grundeigenthum erwerben; 
feiner darf an einer Kirche, in welcher gerade Mefje ge: 
lefen wird, vorüberreiten; er muß abfteigen. Das häff- 
liche Wort „Giaur“ (Ketzer) gebrauchen hier die Chriften 
verschiedener Confeſſion gegeneinander. 

Den 6ten Mai Morgens fanden wir wieder Viele 
von der geftrigen Tifchgejellichaft um ung verfanmelt. Für 
die Aupßerft gaftfreie Bewirthung nahm man natürlich fei- 
nerlei Gejchenf an, felbft die Diener widerftanden lange. 
Mit mündlichen Aufträgen des Schech an feinen Vorge— 
jegten den Schedy Petrus von Eden verfehen, verließen 
wir diefen uns fehr lieb gewordenen Drt. Der Herr 
Doctor begleitete uns eine weite Strede zu Fuße. Wir 
ſchlugen die Straße nach Eden ein, die von Betfcherri 
aus wieder in die Höhe führt; denn es liegt jener Ort 
132 Fuß höher als diejer”). Längs der einen Seite der 


*) Eden 4454, Betiherri 4322 Par. Fuß über der Meere 
fläche; die Region der Cedern reicht bis an die Höhe von 
nahe 6000 Fuß, 
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Straße, links, welche von einem tiefen Abgrunde, dem 
Flußbette des Kodifcha, begleitet wird, lief eine 3° hohe 
Mauer aus aufgefchichteten Bafaltbroden (oft fchöne, 
wohl erhaltene Säulen); auf der andern Seite ſetzten 
ung unfruchtbare, fteile Felfen, die augenfcheinlich hie und 
da Fünftlich gefprengt waren, durch die Menge der in 
ihnen enthaltenen Petrefaften Chefonderg aus der Ordnung 
der Gajteropoden) in Erftaunen. 

Nach 1, Stunden erblidten wir Eden, welches 
wohl, wie auch fein Name befagt, einen Vergleich mit 
den gepriejenften Gegenden der Erde aushalten mag. Auf 
einem Kegel erbaut, der nach Süden und Weften außers 
ordentlicd, fteil abfällt, vereinigt e8 alle jene Annehmlichs 
feiten in fich, durch welche einzelne unferer Alpendörfer 
für wenige Monate im Jahre fich auszeichnen. Nur in 
fehr firengen Wintern liegt hier der Schnee zwei Monate; 
zehn Monate ift der Himmel beftändig heiter; von der 
Hitze der nicht fernen Meeresfüfte ift nichts zu ſpü— 
ren; laue Seewinde mäßigen die frifche Luft, welche die 
benachbarten Schneeberge aushauchen. Die Vegetation 
ift fehr üppig; gegen Norden, wo der Abfall fanfter ift, 
kann man faum ein unbenüstes Plätzchen fehen; felbft 
der nicht umbelebte Weg nad) Sibbaihl von und nur 
„Siwah“ gehört) war mit einem Teppich wohlbefannter 
Sräfer bedeckt. Wallnußbäume von folcher Stärfe und 
Höhe hatten wir noch nicht geſehen; auch die Weinberge 
zeigten Stöcke von feltener Ausdehnung. Leber alle Bes 
fchreibung herrlich ift die Ausficht gegen Weften in das 
Meer, gegen Südweft in die wilden, mit prächtigen 
Klöftern (Kanobin, das in der Nähe einen fehenswer- 
then Waflerfall bat) gefrönten Schluchten. Fröblichfeit 


berrfcht im Dorfe; Fein Bettler, Fein Müfliggänger, 
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feine Gaflenjungen beläftigen mit Zudringlichfeit den 
Fremden. — 

Wir hielten unter einem Wallnußgbaume vor dem 
Dorfe an, und liefen ung Brod und Wein herausbrins 
gen, weil wir einem langen Aufenthalte bei dem gaftfreien 
Petrus ausweichen wollten. Allein da wir von mehreren 
Seiten fehr dringend an ihn gewiefen waren, auch früher 
von ihm viel gehört hatten, entjchloffen wir ung endlich 
feine Befanntichaft zu juchen. Und wir hatten feineswegs 
die Verzögerung zu bereuen. Er empfteng und in einem 
großen Zimmer, umgeben von feinen Söhnen und Schwie- 
gerjöhnen, alle auf Seſſeln fisend. Wir wurden auf ein 
hohes Kanapee nad) Europäifcher Form gejeist. Nach 
der ftillen Begrüßung und der ſtillſchweigend eingenoms 
menen Begrüßungscollation (wie gewöhnlich aus Süßig— 
feiten, frifchem Waſſer mit Nadi, und Tabak beftehend) 
fieng er endlidy an, uns zu befragen nach unfern Ges 
fchäften, nach unjern Plänen; gab und Rathſchläge, ins 
dem er allerlei Ercurfionen vorjchlug, die er felbft bes 
gleiten wolle; verfprach und weiße Bären (Ursus syria- 
eus Ehrenb.) die nicht felten feyen, aber wegen der all» 
gemeinen Entwaffnung und des mit Lebensftrafe belegten 
Derbotes der Führung von Feuergewehr von Seite eines 
Rajah nur von uns ſelbſt erlegt werden fünnten; bes 
zeichnete und einen nach Norden gelegenen, etwa drei 
Stunden entfernten Berg, der ganz aus Ichthyolithen 
bejtehe; zum Beweife davon brachte er eine große, fchöne 
Schaale von Kalfichiefer mit mehreren Fifchabdriücken 
herbei, die er uns ſchenken wollte zu denen, die wir felbft 
nody an Drt und Stelle finden würden. Allein da wir 
ung nicht aufhalten Fonnten, weil wir an einem beftimms 


ten Tage, am Sten Mai in Beirut einzutveffen verforo- 
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chen hatten, mußten wir diefe freundlichen Anerbietungen 
alle ablehnen. 

Indeſſen war unvermerft eine gedecdte Tafel herein- 
getragen worden; alle Entfchuldigungen, daß wir fchon 
gegeffen, daß wir heute erft faum zwei Stunden Weges 
gemacht u. ſ. w. halfen nichts; wir mußten ung jeßen. 
Speifen wurden aufgetragen, die wir feit unferem Ab- 
fehiiede aus Europa nur felten an der Tafel reicher Franz 
Ten gefehen: dabei war die Bereitung fo vortrefflidh, wie 
wenn diefe Koft ihre gewöhnliche wäre. Es ftel und auf 
daß Niemand mit und aß; ein Theil der Gefellfchaft 
verließ fogar das Zimmer, und nur der alte Hausherr 
und fein jüngerer Sohn, Juſſuf, der bei einem Italieni— 
fchen Miffionare Italieniſch und Franzöfifch gelernt hatte, 
und fich mit ziemlicher Leichtigkeit in beiden Sprachen 
augdrückte, blieben bei ung zurück, immer zufprechend mit 
einer den Drientalen fonft nicht eigenthümlichen, in 
Deutfchland beliebten Art von Nöthigung. Das Tafelge- 
decke, ja die Tafel felbft war Europäisch; PVorzellanteller, 
Servietten, filbernes Beſteck, gefchliffene Gläſer, alles 
wie in einem größeren Fränfifchen Gafthofe der Levante. 
Er felbft gab uns bald Auffärung über diefe Nachahmung 
Europäifcher Sitte. Durch fein Haus gienge der Zug 
der Fremden auf den Libanon; er nehme alle gerne auf, 
und glaube durch diefe Ueberrafchung ihnen den Beſuch 
angenehm zu machen; hauptfächlicy habe ihn aber dazu 
Sr. fünigk Hoheit der Prinz Joinville von Frankreich 
veranlaßt, der im vorigen Sahre auf feiner Reife in Sy— 
vien fein Haus mit einem zweitägigen Befuche beehrt, 
und einem Familienfefte, der Verlobung der Älteften Toch— 


ter des Haußes mit dem Schech eines benachbarten Dors | 
fe, als Zeuge des Bräutigam beigewohnt hatte. Bei 
Gelegenz 





| 
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Gelegenheit diefer Feier erhielt dad Haus Guropäifche 
Einrichtung; das Zimmer, in welchem der Koönigsfohn 
gewohnt, wird noch im demfelben Zujtande, in welchen 
er es verlaffen, bewahrt und nicht betreten. Koftbare 
Gefchenfe Sr. königl. Hoheit, beftehend in Waffen aller 
Art, waren neulich den männlichen nächften Verwandten 
des Schech zugekommen; ein befonderer Firman von 
Ibrahim Paſcha erlaubte die Annahme und dag Tragen 
de3 ſonſt hochverpönten Schmudes; wir arme, in den 
Augen unferes Wirthes aber jehr vornehme Wanderer 
follten nach unferer Rückkehr perfönlich dem ‚„Sultan’ den 
Dank der Familie ausdrüden, und ein Gegengefchenf ans 
bieten, das dem Vater theurer war, als fein „Augapfel,“ 
feinen obenerwähnten, 16 Jahre alten Sohn, Zuffuf, an 
welchem der Prinz Gefallen gefunden. Damals hatte ſich 
der Vater nicht entjchließen fünnen, fein Kind mit dem 
hoben Gönner ziehen zu laffen, der ſich erboten, für eine 
ftandesgemäße Erziehung zu forgen, wir fonnten die 
Gründe nur ehren, welche den Greis beſtimmt hatten, 
das lockende Anerbieten des ritterlichen, Königlichen Jüng— 
lings dankbar abzulehnen. un aber, nachdem er von 
ung eine kurze Schilderung der Bodenfultur in Euroya 
gehört, und der Schulen, in welchen alle Künfte ges 
lehrt und geübt würden, Die auch Diefer Gegend viel- 


u fachen Nutzen bringen könnten, entſchloß er fich, durch 


uns feinen Sohn der Gnade feines Königlichen Gönners 
zu empfehlen. Unſere Borftellung, daß wir wohl fehwer: 
lich jo bald „das Angeficht des Sultans’ fehen würden, 
daß er felbft eine viel nähere Mittelsperfon in dem Frans 
zöſiſchen Gonful in Beirut haben könnte u. f. w. wurde 
nicht beachtet; um ihm nicht zu betrüben, übernahmen 
* den Auftrag mit der reservatio mentalis, ihn un— 
v. Schubert, Reife i. Morgld. II. Bd. 24 
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ausgeführt zu laſſen, wenn nicht die unwahrſcheinlichſte 
der Begegnungen und in die Nähe des Prinzen führen 
follte. 

Das Gefpräch verbreitete fich bald über den politi— 
fchen Zuftand Europas, und gleich unbefannt, wie ihm; 
die Hauptbegebenheiten der legten Jahrzebente intereffir 
ten ihn ſehr. Immer zutraulicher geworden flellte er 
wiederholt an und Die Bitte, länger bei ihm zu verwei— 
fen, und fuchte ung, Die wir feinem trefflichen Werne 
alle Ehre angedeihen ließen, dadurch zurüdzuhalten, daß 
er uns einen Wem von 1755 aus feinem Keller ver- 
ſprach. 

Beim Abſchiede verkündigte uns unſer gütiger Gaſt— 
wirth, daß eben ein Bote nach Sibbaihl (3 Stunden von 
hier) abgegangen ſey, um uns dort bei dem Schech 
Tobia (Dhobbye), ſeinem Vetter, anzukündigen und Her— 
berge zu machen. Ein Kavaß ſollte mit uns gehen; 
wozu? unter dieſem friedlichen Volke; nur um unſerm 
etwas armſeligen Aufzuge mehr Anſehen zu geben. 

Mir hatten uns fo lange in Eden verweilt, daß 
allerdings Sibbaihl für unfer Nachtlager nicht mehr zu 
nahe war. Wir fliegen anfangs tief hinab immer zwi— 
fchen Gärten; allein bald mußten wir deſto höher wieder 
hinauf (zum Dfchebbel Arneto 9. Auf dem höchften Punkte 
diefes Berges hörte die Gultur auf, doch feineswegs die 
Vegetation, welche fich hier um fo beffer in ihrer Eigen— 
thümlichfeit zeigen Eonnte. Jenſeits des Berges gieng es 
in ein tiefes Thal; eine ganz unbewohnte, verlaffene Wild- 
niß, durch welche unfer Weg führte. Bis dicht vor Sib— 
baihl erftreckt fich ein junger, ziemlic, dünner Wald von 
Pinus Bruttia vermiſcht mit mehreren Laubhölzern (Auer- 


cus, Pistacia). Zahlreiche Quellen, deren Lauf MPU 
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Dleandergebüjch bezeichnet, bewäſſern binlänglich dei fet- 
ten Boden, von dem man nicht einfieht, warum er brach 
liegt, Inter andern Pflanzen fahen wir bier eine pracht 
volle, wahrjcheinfich nene Phlomis. Schöne Ichthyolithen 
und andere Petrefatten bedeckten ven holyerigen Weg. 

Wir waren bei dem Schech Tobia angefindigt; 
deßwegen ritten wir fogleich nach feiner Wohnung, welche 
abgefondert vom Dorfe auf einem Hügel liegt, mit präch— 
tiger Ausficht. Der Hausherr war auf einige Tage wegs 
gereißt; feine beiden Brüder aber, wovon der eine ein 
Abbuni, nahmen und in feinem Namen mit der größten 
Saftfreibeit auf. Wir fpeißten mit der Familie; das 
Geſpräch wäre gewiß eben fo unterhaltend und lehrreich 
geworden ald in Eden und Betfcherri, wen fich hier nur 
wie dort ein Mann gefunden hätte, der neben feiner Mut: 
terſprache noch etwas Franzöſiſch oder Italiäniſch geſpro— 
chen hätte; allein da dieß nicht der Fall war, mußte Die 
ganze Sonverfation durch Herrn Mühlenhoff ald Drago: 
man geleitet werden. Einer unfrer Wirthe hatte die Güte 
ung mit der hiefigen fehr einfachen Weiſe befannt zu 
machen, den köſtlichen Wein diefer Gegend (in der Le; 
vante unter dem Namen Vino d’oro befannt) zu bereiten; 
eine Methode, die freilich bei unfrem Gewächfe feine Au- 
wendung finden kann. 

Nirgends blieb unſer ärztlicher Stand unbekannt; 
auch hier verſtrich der Abend unter Conſultationen wegen 
wirklicher und wegen eingebildeter Uebel. Es fcheint aber 
biefe Gegend ſchon nicht mehr fo gejund zu feyn, wie 
das luftige Eden; wir fahen Schwindfüchtige, Gicht: 
brüchige, mit Flechten und Gefchwüren Behaftete. Gib- 
baihl liegt 2344 Ruß über dem Meere. Wohlftand fcheint 


| ar“ nicht jo allgemein verbreitet, obgleich die Lage weit 
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günftiger ıft für den Landbau und fir den Berfauf ber 
FKeldfrüchte wegen der Nähe des Seehafens. Ein fehr 
allgemeines, beltebtes Heilmittel für alle möglichen Krank: 
heiten find bier Seebäder; Tripolis ſoll ſchöne ſtark be> 
fuchte Anftalten dazu darbieten, die unter der Aufficht 
eines Militärarztes ftehen. 

Diefer Tag war für uns ein Ruhetag gewefen; im 
Ganzen nur 5 Stunden Weges zu machen, nnd fo wenig 
in unſerem Gefchäfte zu arbeiten, war und ungewohnt | 
geworden. Dazu Fam nod) die beifpiellofe Gaftfreund- 
ſchaft (mit beläftigender Aufmerkſamkeit) welche ung jeder 
Sorge für Nahrnng und Herberge überhob, und welche 
ganz geeignet war, und auf einige Zeit vergefjfen zu 
faffen, daß wir hier nur Fremdlinge ſeyen. Hätten vol- 
fends noch die übrigen lieben Neifegeführten, die unfrer 
fchon in Beirut harrten, dieſen Feiertag mit ung zubrin— 
gen können, wie vollfommen wäre dann unſre und Der 
Saftwirthe Freude geweien! Wir mußten viel von ihnen 
erzählen;  befonders die Frauen bedanerten fehr, daß 
ihnen die fo feltene Ehre der Bewirtbung von Fränkiſchen 
Damen, die dießmal fo leicht hätte zu Theil werden kön— 
nen, entgangen fey. 

Den ten Mai Morgens verließen wir erft ziemlich 
ſpät Sibbaihl. Ungeachtet unfrer Bitte hatte man es 
unterlaffer, ung zur Frühmeffe aufzuweden: wir mußten 
warten, bis unfre Wirthe aus der nahen Kirche zurück 
famen. Man fah dem guten Abbuni, Bruder des abwe— 
fenden Hausheren, wohl an, dag ıhm die Fortſetzung 
unfrer Neife Cald eine Arbeit) am Sonntage nicht ge 
falle. — Von Sibbaihl abwärts gegen die Küfte von 
Tripofig wurde die Gegend fehr Sde; nur wenige Dir | 
fer, wie ausgeftorben, weil die Bewohner in den Kirchen 
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verſammelt, waren; ſehr ausgedehnte Pflanzungen von 
Maulbeerbäumen, die, abgeblättert, einen unerquicklichen 
Anblick gewährten, eben ſo, wie in Welſch-Tyrol und 
der Lombardei im Spätſommer die Eſchen und Ornen an 
den Landſtraßen; doch gaben ſie uns einen Begriff von 
der Ausdehnung, in welcher bier die noch nicht lange ein— 
geführte Seidenzucht betrieben wird. 

Wir mußten, um über einen angeſchwollenen Fluß 
Abu A) zu kommen, über welchen nur eine Brücke 
zwei Stunden vor Tripolis führt, uns Diejer Stadt fü 
jehr nähern, welche zu befuchen feine Zeit mehr war; 
ein Umweg von wenigitens vier Stimden. Da wir ned) 
ziemlich hoch ftanden, Fonnten wir ſehr gut Die in der 
nördlichen Bai gelagerten Inſelgruppen ſehen; auch viele 
groge und Kleine Segel am Horizonte. Nachdem ber 
Fluß überjchritten war (bei einer wohl eingerichteten Ge; 
traidemühle), drehte fich yplößlich der Weg; wir zu: 
gen num nad) Süden, dem verabredeten Sammelplatze 
naher. — 

Durch mehrere Dörfer, worunter eines, Fer Hafir 
gegenüber von Amyun, beſonders ſchön gelegen iſt, welche 
uns aber nicht einmal einige Gläſer Wein verkaufen Fonnten, 
führte der einförmige ganz fihattenlofe Weg; endlich Ta- 
men wir hinter ein weit in das Meer hinansragendes 
Borgebirge Ras el Schaffa) auf feiner Spise mit einem 
Klofter (Deir Nurye Seida?) geziert. Wahrhaft pracht— 
voll ift das Thal, welches hinter dieſem Vorgebirge ſüd— 
lic) gegen das Meer zieht, und in welchem auf einen 
ungeheuer, von der linken Wand berabgeftürgten, in 
der Mitte des Thales liegenden Felsblocke ein uralteg, 
jeist verfallenes Schloß (Kalaat Meszabeha) erbauet it. 


ge fanden wir eine ganz neue Spezies von Aristolochia. 
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Der Tag neigte ſich, als wir Batrun, eine ziemlich be— 
trächtliche Stadt, mit ganz gemiſchter Bevölkerung, er— 
reichten; nirgends hatten wir uns während dieſer Tag— 
reiſe aufgehalten, weil die gewöhnlichſten Lebensmittel, 
nach denen der Mucker vielmal ausgeſchickt worden, nicht 
zu bekommen waren; daher ließen wir uns hier auf 
offenem Markte ſpeiſen, und ritten dann noch zur Stadt 
hinaus an ein am Meeresufer gelegenes Kaffeehaus. Zwi— 
ſchen den Klippen des Strandes bereitete uns der Wirth ein 
Lager aus Teppichen; und nachdem wir uns durch Kaffee 
und ein Seebad erfriſcht, legten wir uns nieder. Den 
Sten Mai. Der lang nicht mehr gehörte, wohlbekannte 
Edfan wecte und auf zu der heutigen, längſten Tages 
reife, Zroß der Proteftation des Muckers ritten wir in 
einem Tage von hier nach Beirut; eine Ötrede, die faft 
einen halben Breitengrad einnimmt. Der Weg läuft im: 
mer längs der Küfte, und ift feineswegs reich an ſchö— 
nen Anfichten; nur hin und wieder auf dem begleitenden 
Höhenzuge caftellartige Klöfter. Cine bedeutende, ehemals 
befeftigte Stadt (uns nur Beit genannt) wahrfcheinlich 
Dijaebbehl, bietet noch etwas Abwechslung. In einem 
Kaffeehauße (Berdj um Heifch) mußte ein Maulthier bes 
jchlagen werden; daher ließen wir und von dem Kamel), 
der früher bei dem englifchen Konful in Beirut ald Koch 
gedient, eine vortreffliche Eierfpeife bereiten. Große Züge 
Griechifcher Pilgrime, die von Jerufalem kamen, und 
ung erzählten, dort ſey die Peſt ausgebrochen, hielten 
und mannigmal an den vielen Brücken auf, die bier zu 
paſſiren find. Auch jener Franzöſiſche Miffionar, der ung 
auf dem Ausfluge an den Jordan und das todte Meer 
begleitet hatte, und der in Eden wohnt, begegnete ung 
hier, 
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Endlich um neun Uhr Abends Famen wir wohlbe- 
halten in dem Gafthofe des Herrn Battijta in Beirut at. 


Beirut. 


Es war ein jehr gemijchtes Gefühl mit welchem wir 
uns auf einmal wieder in einem, ganz auf gewöhnliche, 
Europäifche Weiſe eingerichtetem Gafthofe aufgenommen 
ſahen. Seit nahe drei Monaten hatten wir jede Nadıt 
entweder auf freiem Felde oder in Klöftern zugebracht, 
in denen nicht der Eigenwille und die Gewohnheiten Des 
renden, fondern wie eine gute Mutter die Drdnung und 
Obſervanz des Haußes herricht; weder die Wüfte noch 
die Klöfter hatten ung durch einen allzugroßen Ueberfluß 
in Verſuchung zur Unmäßigfeit geführt; eine ernfte Stille 
und Abgefchiedenheit von dem Getümmel der Städte war, 
mit wenigen Ausnahmen unjre beftändige DBegleiterin ge: 
wefen. Hier nun, im Gafthofe der Herrn Battifta, fan- 
den wir alle Räume von Fremden angefüllt; kaum daß 
wir für und und die franfe Freundin noc ein Zimmer 
befamen das durch einen bretternen Berfchlag nicht feiner 
Fänge oder Breite, fondern feiner Höhe nach abgetheilt 
war, etwa fo wie der Stall eines Roſſes oder nüßlichen 
Stieres, wo fich oben ein Verſchlag zur Aufbewahrung 
des Heues findet. Dem in der That jene Stiege, durch 
welche man aus ber untern Etage ded Zimmers in Die 
obere gelangte, war, wenn auch nicht ihrer Geftalt, doc) 
ihrer Unbequemlichfeit nach von einer Stallleiter nicht 
jehr weit verfchieden. Doc, war unmittelbar neben unfrer 
Zwillingsftube ein andres, recht anftändig mit Sofa und 
und Polfterftühlen verjehenes Zimmer, zur Aufnahme der 
Defuchenden, und weil diefes Zimmer für alle Gäſte des 
penpes zu gemeinfamem Gebrauch war, fonnten auch wır 
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während ded Tages ın ihm verweilen. Unſren jungen 
Keifegefährten wurde ein Fleines Haus, nicht fern vom 
Safthofe, zur Wohnung angewiefen. Da waren wir nun 
freilich wieder unfre eignen Herren, welchen es frei ftund 
zu thun und zu laſſen, fo wie von allerhand Fäuflichen 
Dingen zu begehren was fie wollten. Aber gleich am 
erften Mittag, an der Wirthstafel, wie war da Alles 
fo anders als in der Wüſte und in den Klöftern! Der 
Magen wollte anfangs nichts mehr wifjen von Diefer ber 
läftigenden Weberfiille der Speifen, denn der Genuß ließ 
Trägheit und Stumpfheit zurüdz; das Geſchwätz der 
Säfte bei Tifche Ces waren Franzöfiiche Offiziere in Ae— 
gyptiſchem Dienfte, Kaufleute ans fehr verfchtednen Län— 
dern, ein St. Simonift und ein Künftler) war dem Kreife 
unfrer bisherigen Anfchaunngen und Unterhaltungen fo 
fremd, daß es ung vorkam als ob wir von der freien 
Ausficht die der hohe Münfterthurm in Straßburg ge> 
währt, hinabträten in die dunklen, engen Räume, 
durch die man wieder hinabfteigt auf das Steinpflafter 
der Gaſſen. Dennoch; gefellte fich zu dem Allem der Ge; 
danfe: daß wir nım endlich wieder am Anfang der großen 


Brüce des Gewäflers ftünden, die und aus dem fremden 


Welttheile hinüber führen follte in den eignen und zuleßt 
in das Fleine, liebe Land der Väter. Diefer Zug, bins 
über nach dem heimathlichen Altar und Heerd war nun 
fo lebhaft erwacht, daß ich gleich nach Tiſche mid, auf: 
machte um meine Empfehlungsbriefe abzugeben und zus 
gleich durch die Herrn Gonfuln, an welche fie lauteten, 
mich zu erkundigen ob ein Schiff vor Anker läge das 
ung, gleich nach dem Pfingftfefte, denn diefes wollten 
wir gern am Lande feiern, nach Griechenland führen 
fonne, | 
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Wie freudig wurde ich überrafcht da ıch zu dem 
Griechischen Herrn Conſul Theſee kam und mir diefer ein 
Schreiben feines Königlichen Miniſteriums aus Athen 
mittheilte, welches mittelft - des General = Gonfulats in 
Alerandria an alle Griechiiche Gonfulate der bedeutendes 
ren Rüftenftadte Syriend ergangen war; ein Schreiben 
worinnen fich die huldvollite Vorforge Seiner Majeftät 
des an Gemüth fo reich und hochbegabten Königes Dtto 
für feinen alten Lehrer ausſprach. Diejes Schreiben dem 
ic) Schon in Beirut jo viele Freuden verdanfte, ward mir 
ein Zug mehr, bin zu der Stätte des jugendlichen Herr: 
jcherthrones, der das Panier des Friedens, Athenes Del: 
zweig wieder anpflanzet und feititellt, auf einer Stätte 
welcher die außren Segnungen des Chriſtenthumes: bürs 
gerliche Drdnung, Frieden und Sicherheit ganz fremd 
geworden waren. Bon den vielen Erweiſungen gajt- 
freundlicher Zuvorfommenheit, Dienftfertigfeit und Güte, 
womit mir Herr Thefee meinen Aufenthalt in Beirut lieb 
und angenehm machte, werde ich nachher reden. Auch der 
Oeſterreichiſche Conſul Herr Laurella, den ich gleich am 
erſten Tage befuchte, bemühte fich auf alle Weiſe mir 
und meinen Netfegefährten gefällig und bei allen Angele— 
genheiten unſrer Reife behülflich zu feyn. Vor der Hand 
war noch feine paflende Schiffsgelegenheit fir ung da. 

Noch jehr zeitig am Nachmittag Fam ich, begleitet 
von dem freundlichen Herren Thejee zum Gafthof zuriick. 
Der Aufenthalt in den ſchwülen Zimmern war, nad) fo 
langem Verweilen in der freien Luft, ſchwer zu ertragen: 
wir giengen hinaus durch das nahe beim Gafthof gelegne 
nordöftlicdye Thor der Landfeite, auf den Türkischen Be: 
gräabnißplas, deſſen Machbarfchaft einen der fchönften 
Punkte der Ausficht über Land und Meer gewährt. Ohne: 
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hin find zur Bejchauung des hehren Libanon, welcher hier 
feinen Fuß im Meere badet, dort aber den Scheitel in 
die beftandige Wohnung des Schneed erhebt, in dieſer 
Gegend der Küfte die Nachmittagsftunden die beiten, weil 
dann alle feine Schluchten und Kuppen im vollen Glanz 
der Sonne ftehen. Denn Beirut gleichet feiner lage nad) 
einem Haufe, deffen Fronte mit all ihren Fenftern gegen 
Weſten ftehet und auf welches deshalb die Strahlen der 
Nachmittags- und Abendfonne in voller Stärfe auftreffen, 
darum ift e8 auch hier, wie dieß der Fremde gar bald 
empfindet, fo gewaltig heiß. Doch von diefer Hike hats 
ten wir jet, in den erften Tagen des Maies nur nod) 
wenig zu leiden, wir genoffen deshalb in ungeftörterem 
Maße die Schönheiten diefer Gegend, welche einem gold- 
nen Gefäß gleichet in welches der Libanon die ganze Fülle 
feiner Naturgaben hineinfirömen läſſet. Wie ein Haus: 
vater, deſſen Scheitel die fchneeweiße Locke des Alters 
bedeckt, und deſſen höchſte Luft es ift den Kindern und 
Enkeln Nahrung und Erquicungen zu reichen, fteht die: 
fer herrliche Berg da; fein Hochrüden träget die nüßliche 
Bürde des Holzes, ımter feinen Armen hält er die vollen 
Garben des Getraides, in feinen Händen die Becher des 
föftlichften Weines und des Deles, zu feinen Füßen find 
die goldnen Früchte der Hesperiden hingefchüttet. Wie 
ung überhaupt alle die vorzüglichften Früchte der Gärten 
und Felder, alle unfere edleren Hausthiere aus dem Va— 
terland unfers eignen Gefihlechtes, aus Aſien berüber 
famten, aus welchem fie der Menfch auf feinen Wan— 
derungen über die andern Länder der Erde, mit ſich zu: 
erft nach unferm Abendland brachte und von da fie mit: 
nahm, felbft über das Meer hinüber nad) der andern 
Halbfugel; fo kann man nantentlich hier, am Fuße des 
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Libanon, einen Inbegriff aller Gaben unſers Haushaltes 
in ſolcher Kraft und Fülle beiſammen ſehen, wie an we— 
nig andern Orten der Erde. Unten an der heißen Küſte 
iſt ein Land der Palmen, der Orangen und aller der 
edelften Südfrüchte; weiter hinan gedeihet dag Obſt, vor 
allem aber der Wein aufs Herrlichſte; auf die Waldun— 
gen der Oelbäume folgen die der Piſtazien, der Walls 
nüffe, zulest die Arten des Fräftigften Getraided. Und 
wie fich bier faft alle Gewächfe der Gärten und Felder 
mit veredelteren Kräften zeigen, jo hat jelbft am Libanon 
das unfcheinbare Gefchlecht der Fichten feine höchſte Form: 
die Geder entwickelt. 

Als wir bier waren finnd, namentlich in der Näbe 
des Türfifchen Begräbnißplatzes die Menge der Azedas 
rachbäume in voller Blüthe; in der Luft fchwirrten mit 
lautem Gefchrei, die unzählbaren Schaaren des buntfars 
bigen Bienenfrefferd; im fchattigeren Gebüfch und im 
Dickig der Bäume hörte man noch den Gefang des Bullud 
oder der Drientalischen Nachtigall, der ung fchon bei 
Afaba, am rothen Meere durch feinen volltönigen Wohl- 
fang erfreute. 

Unter den mächtigen Geeftädten der weftafiatifchen 
Küfte, in denen das betriebfame Volk der Phönizier alle 
Gaben und Reichthümer der Länder verfanmlete, hat 
ſich Beirut noch am meiſten einen Schatten des alten 
Wohlftandes erhalten. Die andren Nachbarfolonien von 
Eidon, und fie felber die Mutterftadt, die fo reiche, 
große, find in die tieffte Unbedeutenheit verfunfen, denn 
wer fünnte an dem armjeligen Saida noch eine Spur der 
Herrlichkeit bemerfen, womit die Königin unter allen 
Handelsftädten der alten Welt angethan war; wer follte 
in dem Fleinem Sur das mächtige, reiche Tyrus wieder 
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erfennen. och immer nimmt ſich aber Beirut mit feinen 
Mauern und ZThürmen jehr ftattlich aus; dieſes alte 
Berytus, deffen uralted Herfommen und Wichtigkeit 
Sfylar AD) rühmet; welches nad) Plinius Zeugniß die 
N legftätte einer hochanfehnlichen Nechtsfchule war ), 
in den Zeiten der Kreuzzüge ein Spielball des Kriegs— 
glückes, den dieſes bald in die Hände der Chriften, bald 
wieder in die der Mohamedaner warf. Die Zahl der 
Bewohner der jesigen Stadt foll ſich auf 9000 belaufen ; 
es wohnen in ihr, unter den Türfen, Arabern und Dru— 
jen des Gebirges, fehr viele Chrijten der Griechifchen und 
Römischen Kirche; die Maroniten wie die Griechen haben 
hier einen Erzbiſchof; auch die Zahl der Engländer und 
Amerikaner, welche in Beirut und feiner Umgegend woh- 
en, iſt nicht unanfehnlich und diefe find im Beſitz einer 
englifchen proteftantifchen Kapelle. So fanden wir in 
diefer Seeftadt, mitten unter dem Völkergemiſch der weit: 
afiatifchen Küfte einen Zufanmenfluß aller Europäiſchen Na- 
tionen und felbft jenes Welttheiles, der ein Fräftiger Ableger 
der Europäifchen Lebenskräfte iftz am Hafen wie an öffentlis 
chen lägen vernahm man die verjchledenften Sprachen der 
Europäiſchen Länder, mitten unterden Öefprächen der Araber 
und Türfen. Das Hauptgefchäft des hiefigen Bolfes iſt, 
wie fchon erwähnt, die Zudyt der Seidenwürmer umd Die 
Verarbeitung ihrer Gefpinfte. Der größefte Theil der 
Umgegend ift mit Maulbeerbäumen bepflanzt, jenem Ge: 





*) Plin. h. n. V, 20. Mad) Eujebius (Marxtyr. Pal. 4) und 
Sofrates dem Kirchenhitorifer (hist. eceles. I, 27) jollte 
Berytus auch Beroö geheißen haben. * Der eigentliche, alt- 
teftamentlihe Name war Berotha oder Berothai (2. Sam, 
8, 8.8; Eyed. 47, B. 16.). 
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wächs, welches das traurige Loos trifft daß es heute 
noch im vollen Schmuck der Blätter ſtehet, morgen aber 
wie mitten im Winter von der Hand des Menſchen ent— 
faubt iſt. Dieſe Einrichtung fiel auch unſerm Auge nicht 
wenig läftig, denn wir fanden nad) wenig Tagen auf 
jenen Pieblingswegen am Meere hin, die uns anfangs 
den dichteſten Schatten gewährt hatten, feinen Schuß 
mehr gegen die Strahlen der Some. 


Beim Abendeffen im Gaſthof warf der St. Simonift, 
von welchem ich ſchon ſprach, fein Senfblei mitten in 
unfre Unterhaltungen aus, um zu forfchen ob unfre Ge- 
finnungen und Anfichten für ihn ein fahrbares Waffer 
darböten. Er war am Sinat und in den meiften Gegen; 
den von Syrien und Valäftina, welche wir befucht hat» 
ten, gewejen, drückte fich aber über die Abfichten feiner 
Reife und über das was ıhm in diefen Ländern und den 
Grinnerungen welche fie wecen das Bedentungsvollefte 
gewejen ſey jo geheimnißvoll aus, daß wir ihn nicht ver: 
fanden, Wir dagegen redeten über den nämlichen Ges 
genftand jo unverholen und einfältiglich, daß er bald fahe 
woran er mit uns ſey und von nun an fich wenig mehr 
mit ung zu fchaffen machte. 


Am Sonntag befuchte ich in Gefellfchaft des freund: 
lichen Herren Thefee den Kaiſerlich Ruffifchen Herrn Gon- 
ſul Chaſſeaud, an welchen ich auch einen Empfehlungs- 
brief hatte, Sch wohnte, mit herzlicher Theilnahme und 
freudiger Erhebung dem Englifchen Gottesdienfte bei, der 
in feinem Haufe gehalten ward. Schon an diefem Tage 
fand ich den theuren Eli Smith, den berühmten Reifen- 
den durch Armenien und nun auch durch die Arabifche 
Wüfte und Paläftina, wieder, den ich fehon in Smyrna 
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hatte kennen gelernt. Durch ihn und bei ihm lernte ich 
die Herren Herbart, Thompſon und noch mehrere edle 
Amerifaner fo wie Engländer fennen, deren Begegnung 
mir für Geift und Herz ein unfchäsbarer Gewinn war. 
Könnte nur die That den Dank für die Freundlichkeit 
und Güte diefer Männer beffer ausfprechen ald die Zunge 
e3 vermochte. Meine Stimmung in Beirut war Die eines 
Neifenden, der fo eben fein Zelt abbrad) und der ſchon 
mit dem einen Fuß im GSteigbügel fteht, während ned) 
ein thenrer Freund, unverfeheng über das Feld kommt 
und ihn begrüßt. Mein Herz war in der That nicht 
mehr bei mir in Syrien, da ich nad) vollendeter Reife 
durch Paläſtina hier an der Küfte ftund, jeden Augendlid 
zur Abreife bereit, fondern es war fchon vorausgeflogen 
nach der lieben Heimath. 


Die Woche vergierg unter den Befchaftigungen des 
Brieffehreibens und allerhand Vorbereitungen zur Reife. 
Die jungen Freunde, geſchmückt, ftatt des Lorbeers mit 
den noch feltneren Zweigen und Früchten der Geder, was 
ren, wie wir vorhin faben, wieder zu und gefommen; | 
die Freundin mit ihrer felfenfeften Natur hatte fih, bis 
gegen Ende der Woche fo weit wieder erholt, daß fie 
das Zimmer und Haus verlaffen, und auch Die Umgegend 1 
von Beirut feben fonnte. Wenn der Morgen und Vers | 
mittag zu den etwa nöthtgen Gefchäften der Hand ver ⸗ 
wendet waren, dann brachten wir den Abend an dem 
reichen Meeresfirande und bei den Heften des Phönizi— 
fihen wie des Griechischen Alterihumes diefer Küſte oder 
bei Herrn Thefee zu, deſſen Wohnung, auf den alten 
Feftungswerfen der Stadt, eine herrliche Ausfüht über | 
die Landſchaft darbietet. | 
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Eben diejer unermüdlich gefällige Freund bereitete 
uns auch noch einen feltenen Genuß der Sinnen, als er 
mich und meine jungen Freunde am Tag vor Pftungiten, 
der nach unferm Galender der 13te Mai war, zit einer 
nationalen Feier des erſten Maid denn der Griechijche 
Galender bat fidy hinter dem eigentlichen Lauf der Sonne 
um etwas verſpätet) nach St. Dimitri einlud. Unter 
dem Schatten der Bäume, an einem PBunfte welcher die 
unvergleichlichite Ausficht über die Gegend der Küfte, fo 
wie über die Stadt und weit hinaus nach dem Meere 
gewährt, waren Haufen von abgehauenen Zweigen, mit 
Teppichen bedeckt und mit Roſen bejtreut zu Ruheſitzen, 
ein andrer, größerer Haufen von Aeſten und Blüthen- 
zweigen, auf ähnliche Weiſe zu einem. Tiſch umgeftaltet, 
an welchem man uns die edelfien Gaben des Landes, 
namentlich einen achtzigjährigen Syperwein (Herr Thefee 
it ſelbſt ein Cypriot) darbot. Wir tranfen da aufs Wohl 
des jungen Königes, deſſen Andenfen auch alte Herzen 
erwärmt und begeijtert, und auf die meines hochgeliebten 
Königes von Bayern. Die Stimmung der Kleinen Ge- 
jellichaft war fo fröhlich, als fie es bei einem Maifefte in 
folcher Gegend und Umgebung zu feyn vermag. Auf dem 
Rückwege zeigte und noch unſer gütiger Führer und 
Gajtfreund das von Bäumen umfchattete Gartenhaus 
in welchem Lamartine fo manche Stunden des Genuf- 
je, wie des tiefiten Leides und Schmerzens verlebt 
hatte. Da wurde im vervielfachten Maße jene Theil 
nahme wach, die in ung Das Leſen ſeiner Beſchreibung 

| des Aufenthaltes in Beirut erregt hatte. 

Eine unerwartete Freude wurde und zu Theil, ala 
|‘ wir auf einmal unfern treuen Neifegefährten durd) die 
| | Wüſte, den Herrin Krohn mit feinem Arabifchen Bedien— 
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ten, den großen Koch Abd er Wachen, in unfrem Gafthof 
hereintreten fahen. Unfer unermüdeter Freund hatte von 
Serufalem aus noch mehrere intereffante Wanderungen, 
namentlich in die Gegenden oftwärts vom Jordan ge> 
macht und wollte jeßt mit einer der nächften Gelegenhei= 
ten wieder nach Mlerandria gehen um fich auf einem dor— 
tigen Dampffchiffe nach Europa einzufchiffen. Wir hät 
ten, wie wir dieß ſpäter erft einfahen, fehr wohl gethan 
diefent Beiſpiel zu folgen, denn als wir mehrere Wochen 
nachher, nach überftandner Quarantäne in Syra die Be- 
Fanntfchaft des dortigen Ruſſiſchen Herrn Conſuls mad)- 
ten erzählte ung diefer daß Herr Krohn noch ehe wir 
nach Syra kamen und die Quarantäne antraten die ſei— 
nige fchon vollendet hatte und abgereist war. Wir aber 
waren damals durch die Erfahrungen die wir fihon eins 
mal mit der Segelfchifffahrt gemacht hatten noc nicht 
ug genug geworden; die Berficherung die wir von mel 
reren Seiten hörten: daß jekt im Mai die befte Zeit 
zur Ueberfahrt nach Europa fey, weil man in Diefer 
Sahreszeit faft mit Sicherheit auf günftigen Wind rech— 
nen fönne, machte uns geneigt noch einmal den Verſuch 
mit einem Segelfchiff zu machen. Hatten wir doch ein 
Beifpiel, wie gut ein folcher Berfuch gelingen könne, ganz 
nahe vor und. Denn eine Deutfche Familie, deren Bes 
fanntfchaft wir zu umfrer großen Freude noch in Beirut 
machten und mit welcher unfre Seelen bald ein imnigeres 
Band ald das der bloßen Landsmannfchaft verknüpfte, \ 
hatte erft vor Kurzem den Weg von Marfeille bis hieher 
mit einem Segelfchiff in ſechs oder fieben Tagen zurücds 
gelegt und daſſelbe Glück Fonnte ja auch ung zu Theil wer- 
den. Wozu dann, fo dachten wir, den Umweg noch ein— 
mal über. Alerandria machen, da uns ja unſre gute Hoff 

nung | 
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nung den geraderen Weg an Cypern vorüber nach Grie— 
chenland als einen eben ſo ſchnell zu beendigenden vor— 
ſpiegelte und überdieß eine ſolche Fahrt nach unſrer Rech— 
nung ungleich weniger koſtete. Aus dieſem Grunde fuh— 
ren wir fort uns, wie wir gleich bei unſrer Ankunft ge— 
than hatten, nach einer guten Segelſchiffgelegenheit um— 
zuthun, und nachdem wir ſchon etliche Fahrzeuge beſehen, 
davon uns das eine, Türkiſche zu klein, ein andres, 
Franzöſiſches zu theuer geſchienen, wurden wir zuletzt, 
noch vor Pfingſten mit einem Griechiſchen Capitän aus 
Patmos handelseinig, welcher gleich nach den Feſttagen 
mit uns unter Segel zu gehen verſprach und die Hoff— 
nung gegen uns ausſprach, daß wir gar wohl in ſechs 
bis ſieben Tagen in Patmos und in neun bis zehn Tagen 
in Athen landen könnten. So war denn abermals eine, 
wie es ſchien ſichre Hoffnung vorhanden die erhaben ſchöne 
Felſeninſel Patmos, nach deren Beſuch mich ſchon auf 
der Herreiſe ſo ſehr verlangt hatte, zu ſehen und zu be— 
treten. Denn der Capitän Kallos hatte ſein Haus und 
ſeine Familie ſchon ſeit länger als einem Jahre nicht ge— 
ſehen, eben ſo ſeine von derſelben Inſel gebürtigen Schiffs— 
leute; wenn ſich der liebende Zug nach der Heimath 
hätte zu einem günſtigen Winde geſtalten können, der die 
Segel unſers Schiffes ſchwellte, wir wären allerdings in 
wenigen Tagen von Syriens Küſte nach Patmos ge— 
kommen. 

Alle unſre Angelegenheiten waren geordnet; die wiſ— 
ſenſchaftliche Ausbeute unſrer ganzen Landreiſe von Kairo 
bis Jeruſalem, die wir von Joppe aus zu Schiff hieher 
geſendet hatten war glücklich in unſern Händen, und mit 
ihr zugleich auch jene die wir auf dem weitren Wege 
von Jeruſalem nach Damaskus und von da über den Li— 

v. Schubert, Reiſe i. Morgld. III.Bd. 388 | 
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banon erworben. So konnten wir in Ruhe dem Tage der 


Abfahrt entgegen ſehen. 

Der vierzehente Mai, der werthe Tag der Pfingſten 
war gekommen und auch ihn durfte ich noch in Ruh und 
Frieden an den Grenzen des gelobten Landes feiern. 
Denn Berotha oder Beirut kann man noch als eine Stadt 
des Landes der Verheißung betrachten nicht bloß weil 
fie David dem Jüdiſchen Reiche unterwarf »), ſondern 
weil fie das Wort der Weiſſagung, das auf noch fern— 
fünftige Zeiten deutet unter den Örenzitädten des heiligen 
Erbes nenner **). Es war noch früh am Morgen und 
vom Gebirge her wehete eine erquidend Fühlende Luft, 
als ich auf einem Fellenvorfprung am Meere ftehend dem 
Strahl der Sonne zufahe, wie derfelbe vom bejchneiten 
Gipfel des Gebirges an bis zu feinem Fuß eine Schlucht 
nach der andren von der Dede der Schatten enthüllte, 
und die Farben der Waldungen, Felder und Gärten 
wecte. Statt der Glocken, welche in diefer Stunde im 
lieben DBaterlande ertönen, läuteten mir das hohe Feft 
die and Ufer fehlagenden Wogen ein. Ich gedachte an 
die Zeiten einer geiftigen Herrlichkeit, welche auch über 
diefem Lande des Libanon einftmald aufgegangen war und 
daffelbe bedeckte, als das Erbtheil aus den Hütten Sems 
und Saphets, die Erfenntnig Jehovahs noch bei den Für- 
ften der Völker war. Damals, fo fpricht der Geijt der 


* 


du ein reinlich Siegel, voller Weisheit und hoher Schön— 


heit. Du wareſt im Luſtgarten Gottes und mit allerlei 
Edelſteinen geſchmückt; ein ausgebreiteter, deckender Che- 





*) 2. Sam. 8, V. 8. *X) Heſek. 47, V. 16. 
+) Heſek. 28, V. 12 u. f. 
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rub, den die Hand des Herrn auf dem heiligen Berg 
Gottes ſetzte, daß er da wandelte unter den fenrigen 
Steinen: ohne Wandel in deinem Thun; bis deine Miffes 
that fich fand. Denn du bift voll Freveld geworden durch 
deine große Handthierung (HandeD und haft Dich ver: 
fündiget.” Und nicht bloß von einer vergangenen, auch 
von einer noch Fünftigen geiftigen Herrlichkeit diejes Pants 
des redet das Wort der Weiffagung, wenn e8 verkündet 
daß der Libanon der vorhin welf und entehrt fiund wies 
der werden ſoll ein Fruchtgeftlde, das mächtig daftehet, 
gleich einem Walde). 


Nach den feftlichen Augenbliden außen cam Meere 
begab ich mich wieder in die Stadt und feierte dann den 
Tag der großen Thaten mit der Englifchen Gemeinde, in 
deren Kapelle ich eine Predigt hörte, welcher man deutlich 
die Kräfte und das lebendige Bewegen des Geiftes an— 
merkte, von deſſen Herabkommen zum Reiche der Eicht: 
barfeit fie zeugte. 


Den Mittag bradıte ich im Hauße und in der Fa: 
milie des gütigen Herin Laurella, ſehr vergmügt und 
Ichrreich zu; denn die Gäjte niit denen ich hier zufams 
mentraf hatten zum Theil gar manche Städte und Lanz 
der gefehen. Einer der Gegenftinde unſers Tiſchgeſprä— 
dies war die Beltätigung der Nachricht, die wir ſchon 
in Damaskus und auch in unſerm Gafthofe gehört hatten 
daß furz nad) unfrer Abreife von Jeruſalem dort die Peft 
ausgebrochen ſey. Am Nachmittag und bis gegen Abend 
zeigte mir ein ortöfundiger Freund noch einige Merk: 
würdigfeiten der Stadt die ich bisher nur flüchtig oder 


% 
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gar noch nicht betrachtet hatte. Von dem alten, Griechi— 
fchen fo wie Römiſchen Berytus find, wie ſchon erwähnt, 
nur noch wenige Nefte vorhanden; namentlich in der Ges 
gend des Hafend und an der nördlich von der Stadt ge 
legnen Küfte, Stüden von altem Mofatf- Steinpflafter, 
vereinzelte Säulen und Säulentrümmer, auch ſüdwärts 
von der Stadt Nefte von Gebäuden fo wie von den Be— 
feftigungswerfen des Hafens. Die Burg von Berptus, 
die fich durch außerordentliche Feftigfeit und durch große 
Pracht in ihrem mern auszeichnete, zerſtörte und 
fihjleifte der Feldberr des Sultan Afchraf, der Paſcha 
Schadſchai im Jahr 1291, bald nach dem Fall von Pto— 
lemais. Als damals Die (meiſt chriſtlichen) Bewohner, 
erſchreckt durch das Unglück der Ihrigen ſich zur Ueber— 
gabe bereit zeigten, lockte ſie jener Paſcha durch das 
Verſprechen aus ihren feſten Mauern heraus, daß, wenn 
ſie ihm zutraulich entgegen kämen, ihrer aller geſchont 
werden ſollte, brach aber alsbald den Vertrag als die 
Wehrloſen, in feierlichem Zuge zu ihm hinauskamen und 
ließ die Leichtgläubigen tödten oder in Feſſeln legen. Er 
übte hierdurch, vielleicht ohne es zu wiſſen nur eine 
furchtbare Wiedervergeltung für den gleichen Bruch der 
Treue, den ſich bei der erſten Eroberung der Stadt 
durch Balduin I., im Jahre 1110 die Chriften gegen die ' 
Sarazenen hatten zu Schulden kommen laffen. Denn | 
auch Damals war dem armen Volk der Stadt freier Ab- 
zug verheißen, die Piſaner aber, fammt den Provenca- 
len überfielen, fo fehr Dieß gegen den Willen der edlern 
Kreuzfahrer war, mörderifch die entwaffnete Menge und 
befleeften die Gaſſen der eroberten Stadt mit unfchuldiz 
gem Blute, Noch einmal, gegen Anfang des 17ten Jahrz | 
hundertd ward Beirut von dem zweibentigen Glanze 
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einer politiſchen Bedeutenheit beſtrahlt, als der letzte 
Zerſtörer von Baalbeck, der große Emir der Druſen, 
Fachreddin hier ſo wie in Sidon ſeine Reſidenz hatte. 
Die noch immer ſehr ſchönen, alterthümlichen Mauern der 
Stadt mögen wohl noch zum Theil aus den Zeiten der 
Kreuzzüge zurückgeblieben ſeyn; namentlich wiſſen wir 
daß die Chriſten unter Balduin IV. eine ganz beſondre 
Sorgfalt und große Summen auf die Befeſtigung von 
Beirut verwendeten. Sehr vergeblich; denn wenige Jahre 
nachher ward die wohlverwahrte Stadt durch Saladin 
gewonnen und den Chriſten entriſſen. 

Am Tage vor der Abreiſe ſammlete die Güte der hie— 
ſigen Freunde ein ganzes Heer von zum Theil lebenden 
Liebesgaben um uns. Der ſo vielfach um uns bemüht 
geweſene Griechiſche Conſul Herr Theſee hatte uns eine 
junge, ſchöne Ziege mit langen, hängenden Ohren und 
mit langem, glänzend ſchwarzen, ziemlich feinen Haare 
geſchenkt, dazu ein Paar fehneeweiße Lachtauben, zwei 
treffliche Singvögel, einige Körbe mit Achten Piftazteı 
und noch fonft mancherlei Erquickungen auf die Reife; 
ans dem Garten unfrer Amerikanischen Freunde hatten 
wir einige lebendige Chamäleong und eine ganze Kifte 
voll fchöner Verfteinerungen und Mineralien vom Liba— 
non zum Geſchenk erhalten. So girrte, mecferte und 
fang, flatterte und kroch ein ganzes Völklein von Leben— 
digen um uns her, das beftimmt war ung hinaus auf 
das Meer, und, wo möglich, zum Theil wenigſtens ing 
Vaterland zu begleiten. Noch einmal befuchten wir, zum 
Abſchied die Freunde und erwarteten nun mit Sehn— 
ſucht die Abreife, denn unser diesmaliges Tagwerf ım 
Morgenlande war vollendet; wir fehnten uns wie em 
Taglöhner in den heißen Stunden des Nacymittags nadı 
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dem Schatten der Dämmrung, hinüber nach dem Hei— 
mathlande des Abende. Auch fieng wirklich nach etlichen 
Tagen die Hise an uns fehr fühlbar und Täftig zu 
werden, vielleicht auch deßhalb weil wir Das ficherfte 
Schutzmittel gegen die auflöfende Wirkung der Hitze, 
unſre bisherige ſehr einfache Diät gegen eine andre 
vertauſcht hatten, die uns ſelbſt vor unſrer Reiſe, in 
der Heimath als eine ſchwer zu ertragende erſchienen 
ſeyn würde. 





‘ 


KU. Reiſe nach Griechenland. 


Die Seefahrt nach Patmos, 


Unter allen den Thieren welche wir mit uns an Bord 
nabmen war eines am Dienstag den 17ten Mat, des 
Morgens, jchon lange wach, als die andren noch fehlte: 
fen; es war das älteſte und häßlichfte von allen, ob» 
gleich es nicht in einem Bogelfäftg wie die weißen Tau— 
ben oder in einem durchfichtigen Glaſe wie die Chamä— 
leons, fondern in dem undurchfichtigen Herzen gehegt 
wurde; denn das böfe Thier welches ich meine, war 
meine Ungedult. Ich war ſchon ſehr früh beim Hafen; 
mir ſchien es als ob die Sonne heute viel zeitiger an— 
ftienge heiß zu ntachen denn jemals fonft und zwar recht 
unerträglich heiß; bis um neun Uhr hielt ich es noch am 
Lande, in der Nähe des Bureaus des Freundes Lau— 
vella aus, dann aber, ald die Matrofen unfers Schiffes 
wieder eine Ladung Waareır und zugleich mehrere uns 
zugehörige Kiften vom Lande abholten, Fonnte ich es 
nicht mehr aushalten; id) fette mich mit einem der jun— 
gen Freunde ins Boot und fuhr hinüber nach dem Schiffe, 
obgleich diefes, wie und Alle, ſelbſt die Matroſen ver- 
ficherten, unter ſechs bis fieben Stunden noch nicht ab- 
geben konnte. 
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Da war ich dann, in Gefellfchaft zweien ber jungen 
Neifegefährten, denn der eine war fchon vor einer Stunde 
an Bord gegangen, um dort unfre Sachen in Empfang 
zu nehmen, wentgftens um eine Viertelftunde Weges (jo 
weit lag unfer Fahrzeug vom Lande) der Europäischen 
Küfte näher gefommen. Sch hatte jest Zeit mich recht 
nad) Bequemlichkeit in dem neuen Wohnhaus des Ges 
wäflers, das für längere Zeit als wir gerechnet hatten 
unfer Standort werden follte, umzufehen. Das Griechi- 
fche Schiff, welches wir jetzt auch das unfrige nennen 
konnten, war viel Fleiner als dag Türkifche das uns von 
Smyrna nad) Alerandria geführt hatte, indeß follte es ja 
auch Feine fo große Öefellichaft aufnehmen als jene unfrer 
Hadſchis gewefen war. Denn außer ung achten. (der 
Arabifche Knecht Mohamed hatte fich in Beirut von ung 
verabfchiedet um nach Aegypten zurüczureifen) hatte fic) 
bloß ein junger Grieche aus Smyrna, den wir in Beirut 
fennen lernten und welcher den hochklaffifchen Namen 
Homer führte als Paſſagier nad) Athen eingefunden; 
dag Schiffsvolk mit dem Gapitän und Steuermann über: 
ftieg auch nicht die poetifche Neunzahl, fo daß wir zu: 
fammen nur achtzehn Menfchen) Seelen an Bord waren. 
Das ganze Schiff, feine Kajüte und der größere der 
untren Räume, dann fo weit dieß die etwa nöthigen 
Gefchäfte der Matrofen, beim Aufziehen und Stellen der 
Segel erlaubte, das ganze Verde war mithin zunächft 
zu unfrer Diepofition da, denn der Waaren, welche unfer 
Capitän für Smyrna geladen hatte, fchienen auch nicht 
viele zu ſeyn. Die Kajüte war Hein, aber fie wäre 
zum Aufenthalt am Tage wie zum Lagerplatz bei Nacht 
für Mehrere einladend genug erjchienen, wenn fich nicht 
jelbjt Schon jest am Lage in den Spalten des bretternen 
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Getäfeld die Menge der Wanzen verrathen hätte. Die: 
jelbe Dual der Schlafenden ließ auch der andre, größere 
Schiffsraum erwarten, der einem Theil unſrer Reijege- 
jellichaft zur Lagerjtätte angewiefen war, und bier, jo wie 
an andren Stellen des Fahrzeuges wurde es deutlich fichts 
bar, daß dieſes Feineswegs ein neues, jondern ein ziem— 
lich altes Bauwerf jey. 

Allmälig füllten ſich jeßt die Raume mit unfren Ge- 
ratbichaften und mit unfren Lebensvorräthen für die Reife, 
zu denen der gütige Herr Thefee noch einen Korb voll 
föftlicher, füger Orangen und eine große, mit Stroh um— 
flochtene Flasche voll trefflichen Weines gefügt hatte, Die 
theilnehmende Aufmerkſamkeit dieſes Freundes erwieß fich 
auch dadurd), dag er an diefen ganzen Tage, gleich als 
ob eine vornehme Herrfchaft im Abreifen begriffen ſey 
die Griechische Flagge auf der Zinne des Mauerthurmes 
wehen ließ, bei welchem feine Wohnung liegt. Und ob- 
gleich wir uns, um den vielbefchäftigten Mann nicht 
noch einmal zu bemühen, ſchon am Morgen bei ihm ver: 
abjchtedet hatten, ließ er ung dennoch durch feine Janit— 
fcharen, welche bei dem Transport unfrer Geräthfchaften 
überall Hülfe und Aufficht geleifter hatten, jagen, daß er 
noch einmal ans Schiff fommen werde um ung zu fehen 
und glücliche Reife zu wünfchen. 

Mehrere unfrer am Lande gebliebenen Neifegefäbrten 
waren jo flug gewefen noch einmal zu Herrn Battifta zu 
gehen und da zu ejfen. Mich hatten die fchaufelnden 
Bewegungen des Schiffes, deren ich ganz entwöhnt war 
und wohl niemals ganz gewöhnen werde, fo überſatt ge: 
macht, daß ich im nüchterner Trunkenheit mic am Bord 
fejthalten mußte, und daß mir die herrliche Ausficht nad) 
dem Libanon und dem reichen, grunenden Ufer gar bald 


394 Seefahrt nah Patmos. 


felbft bei heitrem Himmel getrübt und geſchwärzt wurde. 
Doch wurden die Augen und Sinnen nach einigen Stuns 
den wieder hell. 

Meine Hausfrau und ihre Freundin waren jest im 
Ehrengeleite des Griechifchen Herrn Conſuls und feiner 
liebenswürdigen Nichte, fo wie der beiden Janitſcharen 
gekommen, bald erfchien auch der Kapitän des Schiffes 
und mit ihm alle noch am Lande verfpätete Mitglieder 
unfrer Neifegefellichaft. Mit dankbarer Liebe nahm id) 
Abfchied von dem guten Herrit Thefee der fich durch die 
vielen Beweife feiner uneigennüßigen Freundfchaft ein uns 
vergängliches Denfmal in meinem Herzen geſetzt hat. 
Sein Boot fuhr ab, während man den Anfer gelichtet 
und die Segel aufgefpannt hatte; mit Hülfe eines ſchwa— 
chen, vom Lande fommenden Windes fegelten auch wir, 
bald nad) fünf Uhr des Abends ab. Mein Auge Fonnte ſich 
von dem Anblick des Landes nicht trennen, fo lange es 
Tag war; die Strahlen der untergehenden Sonne und 
dann der heilen Dämmrung warfen noch lange einen ro— 
fenröthlichen Schimmer auf die Schneegipfel des Libanon 
ald die Gegend der Küfte fchon im Schatten fchwebte ; 
bald aber war Alles entjchwunden was und an das liebe 
Land erinnerte, nur der Widerfchein des Mondes beglei- 
tete mit zitterndem Schritte den Gang des Schiffes über 
die Wogen. 

Unten in der Kajüte hatte der alte Steuermann das 
Lämplein vor dem Bilde des Schußheiligen des Schiffes: 
des heiligen Sohannes angezündet und fchien ung erinnern 
zu wollen daß es Zeit ſey über. die Anordnung unſrer 
Fagerftätten und zu vereinen; in die, von einer Unzahl 
lebendiger Bewohner fchon eingenommene Kajüte hatte 
niemand fonderliche Luſt ſich hinabzubegeben; endlich, ent- 
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ſchloß ich mich dody unter mancherlei Vorſichtigkeitsmaß— 
vegelm den nächtlichen Kampf zu beftehen und auch meine 
Hausfrau fuchte fich an einer minder gefährlic, fcheinens 
den Stelle dieſes Fleinen Räumleins eine Lagerftelle auf, 
während die andern Alle e8 vorzogen lieber, in der war: 
men, heitren Nacht auf dem Verdeck zu bleiben. Und 
wir Alle wurden bald durch das gleichmäßige, fanfte Bes 
wegen des Schiffes und den einförmigen Ton der anjchla- 
genden Wellen in einen gefunden, wenn auch zum Theil 
oft unterbrochnen Schlaf gewiegt. 

Am Mittwoch den 17ten Mai fahen wir noch in 
großer Deutlichfeit und feiner ganzen Ausdehnnng von 
Nord nach Sid den Gebirgszug des Libanon; die Ge- 
genden der Spyrifchen und Phöniziſchen Küfte zogen ſich 
wie ein blaulich > grüner Streifen an feinem Fuße hin. 
Nach wenig Stunden, ald die Sonne und ftärfer ins 
Geficht fund, verfehwanden die niedrigeren Gegenden 
der Küfte wie ein Traumbild, und ald nun der Wind, 
fo Schwach er auch wehte, und dennoch ein wenig weiter 
nach Weiten führte, fahen wir bald nur noch das Haupt 
des Libanon aus dem Bad der Wellen hervorftehen, 
Das Meer ließ ſich durch das Schwache Küftchen, welches 
faum noch am Segel bemerkbar war, in feiner tiefen 
Mittagsruhe nicht ſtören; es wurde bald fo glatt als 
ein Spiegel und nach Sonnenuntergang trat gänzliche 
Windftille ein. Die warme, ftille Nacht ward ung durch 
das Mondlicht erhellt. 

Am Morgen des 1Sten Maid erhub fich wieder ein 
ihwacher Lufthauch der fich von Zeit zu Zeit in die Se: 
gel legte und und ein wenig weiter führte, dazwiſchen 
aber immer wieder audfeste. Heute ſahen wir die Ge- 


birge von Cypern deutlicher, weldye Einige von unfern 


396 Seefahrt nach Patmos. 


Keifegefährten Schon geitern Abend bemerkt haben wollten. 
In der Nacht war eg zwar windftill, das Meer aber den— 
noch bewegt, fo daß wir ein ſtarkes Schaukeln des Schif- 
fes fpürten. Unfre jungen Freunde erzählten fich beim 
Erwachen allerhand wunderliche Träume, welche diefes 
Bewegen der Lagerftätte in ihnen aufgefchüttelt hatte. 
Uebrigens machte es feinen befonders angenehmen Ein- 
druck auf ung, da wir ung beim Hinansfchauen auf das 
Meer faft noch ganz auf demfelben Flecke ſahen als ge: 
ftern beim Anbruch der Nacht. Und felbft heute, Freitags 
den 19ten Mai fahe eg, wenigftensg am Vormittag, mit 
unfrem Fortkommen nicht befonders tröftlich aus. Der 
Wind fyielte zwar zuweilen ein wenig mit unfern Segeln, 
dann aber, als beliebte ihm ein andres Spiel befjer, ver: 
ließ er und und regte an einer andern Stelle dag Meer 
auf. Einige Unterhaltung gewährten ung die Delphine, 
welche truppweife, in miehreren Abtheilungen, an unferm 
Schiff vorbeifchoffen, auch Vögel flogen über uns bin, 
denn das Land Fan dennoch, wenn auch langfam näher. 
Am Nachmittag wurde der Wind (aus Norden) etwas 
fräftiger; unfer Gapitän vermuthete aus mehreren Zet- 
chen einen nahen Sturm; das Meer kam nad) Sonnen— 
untergang in ftärfere Bewegung, ed bauete vor unfven 
Augen, als wollte ed uns an etwas in weiter Ferne 
Sefehenes erinnert, eine große Pyramide, hundertfach 
größer als die des Cheops, flaft der Steine aus lauter 
Lichtmafjen auf; denn der Widerſchein des Mondes bil 
dete auf den Wogen einen langen Lichtjtreifen der in dev 
Ferne mächtig breit, gegen das Schiff wie eine Pyra— 
mide ſich zuſpitzte. Nur bis gegen 11 Uhr des Nachts 
hielt der Wind an, dann wurde es wieder ganz ſtill. 
Sonnabends den Toften Mai hatten wir einen großen 
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Benuß. Cypern, die reiche, fchöne Inſel, nach Sizilien 
felbft an Almfang und Flächeninhalt die zweite des Mit- 
telmeeres, lag ganz deutlich und nahe vor unfern Augen 
und breitete vor uns feine fchönen, fruchtbaren Thäler 
fo wie die grünenden Höhen aus. Wie fchmerzlich mußte 
ed gerade und, den Freunden folcher Forichungen feyn, 
daß wir an diefer Inſel, die fchon von den Alteften Zei: 
ten als ein Paradies der Naturforfchung anerkannt war, 
faum landen, gefchweige auf ihr ung ergeben durften. 
Denn die Quarantäne batte auch um diefe fehöne Inſel 
gegen alle Schiffe die aus dem Morgenland Famen ein 
eifernes Gitterwerf gezogen, durch welches der Reiſende 
wie ein vorüberziebender, bungernder Vogel auf die reife 
Traube, die von einen Netz umſponnen tft, nur vergeblich 
ſehnende Blicfe werfen Ffonnte. Das was wir zuerft, ge 
rade in Norden vor und fahen war die Gegend von Kar: 
nafa, in deffen Nachbarschaft das alte Citium lag; eine 
von den neun alten Hauptitädten der Inſel, deren ans 
fehnlihe Ruinen wir deutlich zu erfennen vermochten. 
Hier ftarb Simon, der Athentenfer, gleich nach Erobe- 
rung der, während der Zeit der Perferfriege von einem 
eigenen König beherrjchten Stadt; hier ward Zeno, der 
Begründer der Stotfchen Schule und Apollonius der Arzt 
geboren. An dem alten Namen diefer bedeutenden Hans 
delsftadt, an Gitium wollte ſchon Joſephus die Abftam- 
mung von dem nad) älteren, in der heiligen Schrift vor- 
fommenden Namen Chitim =) erfennen, und noch jet 

heißt das benachbarte Borgebirge gegen Welten Gay 
Chiti. Wir ſahen ziemlich viele Schiffe auf der Rhede 
liegen. 





AArechaeolog. I. 7, 1. 
* 


rs 


398 Seefahrt nah Patmos. 


Das Gebirge von Eypern erfcheint von hier aus ge- 
fehen im befondrer Schönheit; denn da fein Hauptrücden 
faft in der Richtung von Oſt gegen Weft mitten durch 
die Inſel verläuft, fieht man denfelben von Süden aus, 
faft in feiner ganzen Ausdehnung. Gegen das Cap Ehiti 
und die Bucht von Larnaka zieht fich ein hoher, zum 
Theil fchroff abfallender Seitenzweig des Hochrüceng 
nach Süden herunter; der höchfte Gipfel des ganzen Ge- 
birges ift der Kreuzberg (monte croce) der ſich auf der 
weftlichen Hälfte der Infel erhebt und welchen wir den 
ganzen Tag vor Augen hatten. Zwar hat die vormalige 
Zierde diefer Gebirge, jener dichte Wuchs der Wälder 
durch welchen fich die Cultur des Landes in der älteften 
Zeit nur mühfam ihre Bahn brach, jo unmöglich dieß 
vielleicht den Alten gefchienen hätte, großentheils der 
verheerenden Wuth einer ſpätern Barbarei, vornämlich 
der Türfifchen weichen müſſen; dennoch fieht man noch 
immer an vielen Stellen der Infel Waldungen und Buſch— 
werk. Vormals lieferte Eypern das Zimmerholz für ganze 
Flotten der Schiffe, und noch jeßt giebt es feinen Bes 
wohnern für die Errichtung ihrer Eleinen Fahrzeuge das 
nöthige Holzwerf und dabei Brennmateriales die Fülle. 
Denn wenn auch die Hochwaldungen zum großen Theil _ | 
verfchwunden find fo bleibt dennoch Cypern ein Eldorado, 
ein Ziel des Sehnens und Suchend für den Botaniker 
wie für den Mineralogen, und gewiß auch in einen ver: 
hältnißmäßig nicht viel minder reihem Maaße für den 
Zoologen. Wer den Plinius gelefen, der wird fidh er- 
innern daß faum ein andres Land der Erde fo oft als 
Fundort der Arten des edlen Gefteines, der Metalle, der 
Erden, der heilbringenden Gewächfe genannt iſt denn 
Cypern. Hatte doc das Kupfer von diefer Inſel, auf 
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der es ſich in ungemeiner Fülle fand und noch finden 
ließe, einen ſeiner Beinamen, ſo wie einige ſelbſt den Na— 
men der Cypreſſe aus demſelben Stamme ableiten woll— 
ten. Die Heilkünſtler des Alterthumes, wenn ſie die 
Stoffe zu ihren wirkſamſten Arzneien weithin, über Land 
und Meer aufſuchten, verweilten in keiner andern Gegend 
ſo lange und mit ſo günſtigem Erfolge, denn in Cypern 
und Creta; ein Erklärer oder Ueberſetzer des Dioscorides 
ſollte mit den Büchern dieſes alten Kräuterkenners in der 
Hand vor allem nur die Gebirge und Thäler von Cypern 
durchwandeln; denn wie in einen Brennpunkt verſammeln 
fich hier die Strahlen der Kleinaftatifchen, der Syriſchen 
und ſelbſt der Nordafrifaniichen Flora. Es wäre und 
bei al’ unfrer Armuth, fait leichter angefommen bet 
den offenftehenden Thüren eines Schatzhaußes des Cröſus 
als bei jolcher Inſel, mit leeren Händen vorüberzuziehen. 
Etwas, jo wenig es auch war, durften wir dennoch 
mitnehmen. ad) drei Uhr des Nachmittags kamen wir 
endlich an die Bucht von Limafol, wo unfer Schiff Anfer 
warf um Waller und Yebensmittel einzunehmen. Wir 
ließen ung überfahren an den von hoben Stafeten um: 
zaunten Plat der Quarantäne, über deffen Gränze es 
nicyt erlaubt war hinauszugehen. Durften wir doch auf 
diefe Weiſe den Boden von Cypern betreten und fonnten 
mit eignen Augen wenigftens einige Gefchiebe feiner Ge- 
birgsarten fehen und auffammeln. Was wir fahen waren 
faft lauter Trümmer von Urgebirgen: Gneus und Glim— 
merjchiefer, häufiger noch die Hornblendehaltigen Trapp— 
arten. Unter den zertrimmerten Schaalen der See— 
ſchnecken zeigten fidy auch die der zarten Schlechtpurpur- 
ſchnecke (Jantbina fragilis) die wir an der Küfte von 


von Beirut eben hatten. 
"Me 
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Die hiefigen Griechifchen Unterhändler machten fich 
unfre Abtrennung von dem eigentlichen Marft der Lebens— 
mittel zu nutze; fie ließen fich für die getrockneten Fifche, 
für Eier, Brod und Wein von uns ungewöhnlich viel 
bezahlen, obgleich von allen Neifenden die Wohlfeilheit 
von Limaſol gerühmt wird. Dafür waren es aber auch 
die Brofamen von einer alten Göttertafel; denn hier bei 
Limaſol lag einft das uralte, hochberühmte Amathus, bei 
welchem Aphrodite mit befonderem Wohlgefallen vermweilte. 
Hier prangten einft die Tempel des Jupiter wie der Be- 
nus und des Adonis; der Drt war reich durch feinen 
föftlichen Wein und fein Kupferminen. Noch jeßt waͤchſt, 
faſt nur bei Limaſol und in ſeiner Nachbarſchaft jener 
ſüße, feurige Wein, den man in Europa unter den aus— 
ſchließenderen Namen des Cypernweines kennt, denn der 
Wein den man in den meiſten andern Gegenden der In— 
ſel baut gleicht an Geſchmack und Güte kaum dem ge— 
wöhnlichen, rothen Tiſchwein der Provenge. Da wo das 
alte Amathus geftanden, einige oder etliche Stunden oſt— 
wärts von unferm Anferplag ftebt man noch Nummern. 
Das jetige Limaſol tft nach allen Seiten von Gärten 
und Weinpflanzungen umgeben; mitten im Schatten hoher 
Gpyreffen, Feigen und Maulbeerbäume prangen ftattlich 
ausfehende Landhäußer; nahe beim Ufer fiehen einige 
hohe Dattelnpalmen. Unter den meijt niedern Gebäuden 
des längs dem Strande ſich ausbreitenden Städtchens 
zeichnen fich zwer Mofcheen und eine Art von Fort aus. 

Kir blieben da auf unfrer dirren Steinwiefe Des 
Dnarantäneplages bi3 um S Uhr des Abends, dan 
aber, weil ein leichter Landwind fich erhub, lichtete unfer | 
Schiffsvolk die Anker und wir bemühten ung, bei hellem | 
Vollmondsſcheine um das, in niedrige — aus⸗ 
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laufende Cap Guta herum zu ſteuren. Bei diefer Gele: 
genheit war unjer Fahrzeug, wahrſcheinlich durch die 
Schuld des jüngeren Steuermannes, der bei Limaſol auf 
unfre Gefundheit viel Wein getrunfen hatte, einige Male 
in naher Gefahr auf Untiefen aufzulaufen. Die Segel 
wurden meift beigelegt und wir fuhren erjt am andern 
Morgen, den 2lften Mat um das Vorgebirge herumt. 
Es war heute Sonntag und nod) dazu das ſchöne Dreis 
faltigfeitsfeftz wir durften auch auf unfrem armen Schiff; 
fein es erfahren daß das Brod des Lebens auf dem fernen 
Meere eben fo wohl ſchmeckt und jo ftärfend ift als da— 
heim auf dem Lande. Das Waffer war ftill und fpiegel- 
glatt; der Wind bis gegen 9 Uhr des Vormittags zwar 
nicht ungünftig aber fehr ſchwach; dann aber erhub fich 
auf einmal, zu unfrer großen Freude, um 9 Uhr ein fo 
fräftiger und dabei vollfommen günftiger Wind aus Südoſt 
als wir auf unfrer ganzen diesmaligen Seereiſe noch nicht 
gehabt hatten; unfer Schiff zug mit vollen Segeln über 
den bewegteren Wafferfpiegel, fo daß wir in jeder Stunde 
fünf Miglien zurüclegten und Cypern bald ziemlich weit 
hinter ung ließen. Die Wirfungen eines folchen günfti- 
gen Windes auf die Reifenden zur See find überaus aufs 
falfend. Die Bewegung eined Schiffes das den Wind 
ganz in Pupa Chinter ſich) bat, find, bei aller Schnellig- 
feit, gleichmäßig und fanftz die raſche Bewegung durch 
die Atmofphäre, die Aufregung der Fühlen Meeresfluth 
erzengen eine Frifche welche alle Räume des Schiffes fo 
wie alle Glieder des Menfchenleibes durchdringt. Doc) 
genofien wir heute diefer Erquikung nur kurze Zeit; 
ſchon um 1 Uhr legte ſich der Wind und bald trat eine 


gaͤnzliche Windftille, mit großer Schwüle und leichter 
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Trübung der Luft ein. 
9. Schubert, Reife i. Morgld. III. BP. 6 
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Als wir am Montag den 22ften Mai und wieder 
auf dem Verde fanden, da erhub ſich zwar ein Wind, 
und zwar ein ziemlich flarfer, aber diefer war ung eben 
nicht förderlich denn er bließ und gerade aus der Rich— 
tung entgegen nad) welcher wir hin wollten: aus Nord» 
weft. Diefer, unter andern Umftänden fo gute, vaterlän— 
difche, nur gerade ung nicht erwünfchte Wind hielt den 
ganzen Tag an. Es Famen heute mehrmalen einzelne Ge- 
fellfchaften von hoch auffpringenden Delphinen an unfer 
Schiff; einer von den jungen Neifegefährten ſchoß auf 
ein großes Thier diefer Art, das er auch verwundet zu 
haben fehien. Nicht ohne Verdruß und Aengftlichfeit fahen 
diefes unfre Schiffer, denn ihmen ift der Delphin in ge 
willen Maaße ein geheiligtes Thier, deſſen abfichtliche 
Berleßung, wie fie meinen, Gefahren und Unglück für 
die Seefahrer nad fich zieht, und ich bin überzeugt daß 
diefe guten Lente einen Theil des verhältnismäßig vielen 
Ungemachs das und auf der weiteren, gemeinfchaftlichen 
Seereife traf, jenem verübten Frevel zufchrieben, jo wie 
auch (denn dieß ließ uns der alte Oberfteuermann bei 
mehreren Gelegenheiten merfen) unſerem „immerwähren— 
den’ Lefen und Schreiben. Gegen Abend lieg der Wind 
nach und bald befamen wir eine gänzliche Windſtille. Wir 
hatten diefen ganzen Tag Fein Land, nur Meer und Hinz 
mel geſehen. 

Sener wacre Voftillon, der dem armen Lohnfutfcher 
feine Pferde vorfpannte und ihm den fchweren Wagen, 
in welchen: gar ungedultige Neifende fagen, über den 
Berg führen half, wurde hierzu durch die Gedult des 
Mannes bewogen, die. ihn gerührt hatte, Denn als er 
in die Nähe de8 Wagens Fam, vor welchem die Pferde 
gelähmt von Müdigkeit daftınden und aus welchem die 
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Reifenden fehr heftig herausfchimpften, fragte er den 
Fuhrmann warum er fich fo fchimpfen laſſe und worauf 
er bei fo fyäter Nacht warte? Sch dulte, antwortete 
diefer, ed gerne, denn ich warte auf die Hülfe des 
Herrn. 

Sene Hülfe, die fi) ung am Dienftag Morgen, den 
23ſten Mai nahete und uns einen frifchen Geitenwind 
vorfpannnte, der das Schiff Doch wieder eine kleine Strecke 
vorwärts brachte, Fonnte in der That hierzu weder durch 
unfre (wenigſtens nicht durch meine) Öelaffenheit noch durch 
den Glauben bewogen ſeyn; Denn von dem rechtichaffes 
nen Glauben heißt e8 ja, daß er Gedult wirfe *), und 
meine Seele war feit etlichen Tagen durch Ungedult ganz 
entfteft, weil wir noch immer wie die geftrigen Sonnen— 
beobachtungen unfers Capitäns gezeigt hatten, zwifchen 
dem fünf und ſechs und dreißigften Grade der Breite und 
dem acht- und neun und vierzigften Grade der Länge 
berumfchwebten. Darum war e8 recht gut daß die Gelaffenz 
heit noch etwas befjer geprüft wurde, Damit ihr vermeints 
licher Inhaber erkennen lerne auf wie fchwachen Füßen 
fie ftehe. Denn das ift gewiß, eine beffere Schule der 
Gedult für ungebärdige Neifende kann es nicht geben 
als die Fahrt auf einem Segeljchiff. Da hatte ung nun 
heute Morgen die Borfpann des Windes wieder um et— 
liche Meilen weiter gebracht, auf einmal verließ die Luft 
unfer Segel und wir ſtunden abermals unbeweglich ſtill auf 
einem Flefe, da im Meere, wo wir doch gar nichts zu 
thun hatten! Dazu war heute aud) der Himmel etwas 
getrübt und die Luft fehr ſchwüle. 

Lieber ein Sturmwind ald gar Fein Wind, fagten 
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geitern Mehrere von uns, zu Denen felbft ich unbeſonnener 
Weiſe gehörte, und nun fehien es als fönnte auch dazu 
Rath werden, Der Mond war in der Nacht glühend 
roth (Sturm bedeutend) aufgegangen, nach 2 Uhr des 
Morgens ließ fih ein Braufen, wie dag eines fernen 
Donners vernehmen, welches immer näher fam und lau— 
ter wurde bis »plöglich ein heftiger, aus Süden fommen- 
der Windftoß die Segel ergriff und das Schiff fo auf Die 


Seite legte, daß die meiften nicht feft gemachten Gegen— 


ftände ins Bewegen geriethen. Das Schiffsvolk fprang 
auf, man hörte fehreien und laufen; die Segel einziehen, 
und, da der Wind gemäßigter wurde wieder aufipannenz 
eine halbe Stunde lang hielt das Bewegen der Luft an, 
welches ung ein Stück Weges gegen Norden hinfchob, 
dann Fam unſre gewöhnliche, langweilige Gefellfchafterin: 
die Windftille wieder, fammt der großen Mittagsſchwüle. 
Am Abend, da es fühl ward auf dem Verdeck, faßen wir 
beifammen auf den leeren Hinerfteigen und erzählten uns 
Gefchichtlein, worauf befonderd Herr Franz fich fehr wohl 
verfteht. Um 11 Uhr ergößste und ein Feuerwerf Des 
Gewäfjers: das Leicchten des Meeres, Die Nacht war 
wieder ganz windftll; ob wir weiter gekommen jeyen 
fonnten wir freilich beim Umherbliden am Morgen des 
25ſten Mais nicht wifjen, denn fo wie geftern fahen wir 
auch heute nichts denn Himmel und Meer; nirgends ein 
Land das dem Auge zum Anhaltspunkt dienen Fonnte, 
Und doc fehien fich der heutige Tag nicht übel anzulaffen, 
denn mit dem mporfteigen der Sonne erhub fich ein 
heftiger Seitenwind, der anderthalb Stunden anhielt und 
uns wieder fieben bis acht Seemeilen weiter brachte, dann 
wurde die Luft von neuem fo fchwach daß ein Schubfärner, 
auch wenn er jede PViertelftunde einmal eingefehrt oder 
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ausgeruht hätte, dennoch viel weiter gefommen wäre als 
unfer Schiff. Und Jeder von uns wäre lieber am Lande 
mit einem Schubfärner zu Fuße gegangen und hätte jogar 
felber mit ziehen oder ſchieben helfen, als hier im Schiff 
geſeſſen; denn der Karrenfchieber hätte doch wahrfcheinlich 
ein hinreichendes Stück Brod für ung gehabt, in unfrem 
Fahrzeug aber waren die Lebensmittel jo zufanmengeganz 
gen daß außer den rohen Zwiebeln und eingefalznen Oli— 
ven, welche die gewöhnliche Koft unfrer jungen Freunde 
ausmachten, und außer etlichen Drangen ſammt Dem 
fchwarzen Kaffee für ung Aeltere, nichts zu effen da war 
als ein ſehr wurmſtichiger Schiffszwiebad, der unſeren 
verwöhnten Gaumen damald noch gar nicht ſchmecken 
wollte. Am meiften war bei dieſer Noth die arme, junge 
Ziege zu bedauern, welche durchaus nichts als Grünes 
freffen wollte, und, da uns diefes ausgieng, und auch Feine 
Rüben vder rohen Kartoffeln mehr da waren, langſam 
binfiechte. Die beiden Chamäleons hatten den Furzen 
Lebenslauf Schon überftanden und ihr Grab in einer Wein; 
geiftflafche gefunden; die fcheeweigen Lachtauben hatten 
Eier, über denen fie zärtlich brüteten; die beiden Bull’ Bulle 
waren munter und fangen ung noch zuweilen ihre Lieder. 
In der Nacht Teuchtete das Meer wieder fehr ſchön; 
Dr. Erdl, der einige Tropfen der leuchtenden Flüſſigkeit 
fammt ihren Fleinen phosphorischen Thierlein durch den 
Eimer anfichönfen wollte, geriet in Gefahr, da ein plötz— 
lid; erwachender Windſtoß das Schiff ftarf auf die Seite 
fegte. Diefer Windftoß, dem bald noch mehrere Gefähr- 
ten folgten, war der Bortrab des Sturmes den wir am 
Freitag den 26ften Mai befamen, und welcher am Mit— 
tag fo heftig aufftund, daß Feiner von uns den Mangel 
der Lebensmittel fühlte, weil die Eßluſt bei allen vergan. 
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gen war. Doc) fo läſtig und dieſer neue Reifegefährte er- 
fchien, der, weil er gerade aus Weſten fan, das Sciff- 
lein, ftatt vorwärts nad) Europa, vielmehr wieder rück— 
wärts führte nach Mften, fo brachte er unfern Mugen 
dennoch einen großen Zroft, nach welchem es fich lange 
vergebeng gefehnt hatte: wir fahen fchon am Morgen, 
noch) deutlicher aber in jeder weitren Stunde, die Küfte 
von Lycien und dann die Bucht von Gaftell roffo vor 
und, in welcher unfer Capitän einzulaufen befchloß. Ob: 
gleich das heftige Bewegen des Schiffes auch in uns die 
Bewegung des Schwindeld geweckt hatte, fo daß ung dag 
Aufrechtftehen fchwer ankam, wollte doch jeder gern Zeuge 
des erwünfchten Augenblickes feyn in welchem das Schiff 
den fichern Hafen erreichte. Und da waren wir denn 
ſchon am Eingang der Bucht, der zu beiden Seiten durch 
felfige Borgebirge umfchloffen wird: noch einige Minuten 
günftiger Wind und wir find darinnen. Aber diefe Mi: 
nuten wurden uns nicht, denn da wir eben einlaufen 
wollten Fam ein heftiger Windſtoß aus Nordoft, der 
ung von neuem zurückichleuderte ing Meer. Noch ein und 
etliche Male wurde das Landen verfucht, e8 gelang aber 
nicht; wir mußten, da jest der Abend kam, das vffnere 
Meer fuchen, auf dem wir die ganze Nacht auf und nie- 
der geworfen wurden. Auch am Sonnabend den 27ften 
Mai, als uns der 31ſte Pfalm die Worte zugerufen 
„ſeyd getroft und unverzagt Alle, die ihr des Herrn har— 
ret,“ ſchien anfangs die Hülfe noch jehr fern, denn eine 
Stunde lang mislangen alle mühfamen Berfuche Gaftell 
roſſo zu erreichen. Da gab endlich unfer Kapitän dem 
Sturmwind nad) und ließ von ihm das Schiff mit vollem 
Segel gegen Oſten treiben, fo daß wir in drei Viertel: 
finden einen großen Weg bis in die Nähe von Ga- 
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camo machten. Hier aber ſchien es als erhielte der Wind 
Contreordre, denn nach einer kurzen Windſtille kamen 
Stöße aus Oſten die uns noch einmal mit nach Caſtell 
roſſo zu nehmen verſprachen. Doch ſiegte zuletzt wieder 
der vaterländiſche Wind aus Werten der uns gerade im 
günftigften Augenblik zu Hülfe kam, ſo daß wir bald 
nach 9 Uhr des Vormittags wohlbehalten und innig frob 
in die Meerenge und in den fichren Hafen von Cacamo 
einliefen, welcher drei bis vier Stunden weftwärts von 
Myra, der vormaligen Hauptfladt von Lycien, gele 
gen iſt. 

In der Lage und Stimmung in welcher wir uns eben 
befanden würde auch eine fandige Infel, vder ein ödes, 
felfiges Eiland mit etlichen Fifcherhütten, wo man den 
Hunger ftillen Fonnte, ein erquidlicher Ausruhepunkt ge: 
wejen ſeyn; darum war die Freude Doppelt groß, da wir 
und mitten in einen Luſtwald verfjest ſahen, ſchön und 
reich wie ung die Befchreibung des Alterthumes die Um: 
gebung der Tempel des Apoll oder der Diana fchildert. 

Gacamo, vielleicht das Symena der Alten, liegt au 
einer vieltheiligen Bucht welche gegen Südoſt von einer 
lang fich hinziehenden Inſel (Kakara?), nad) Nord und 
Nordweit von der felfigen Küfte des Feftlandes umgränzt 
wird. Bon beiden Seiten, von dem Lande wie von der 
Inſel treten Borgebirge und Riffe in das Meer, wodurd) 
die Waflerftraße deijelben bald fich verengt, zur Breite 
eines Stromes, bald aber ſich wieder erweitert, zur Ges 
ftalt eine Seed. Der Sturm fonnte unfer Schiff, da 
wo dieſes vor Anfer lag, nicht berühren; die hohen Wo— 
gen welche außen vor der Bucht brausten hatten fic) dort 
innen in Eleine, niedre Wellen verwandelt deren Plät— 
ſchern gegen den Felſen kaum vernehmbar war. Schon 
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dieſes, das Gefühl der Ruhe und der Sicherheit, nach 
der vorhergehenden Unruhe, war etwas ſehr Wohlthätiges, 
aber die beiden Tage der ländlichen Erholung die wir in 
Cacamo zubrachten, gewährten uns auch überdieß noch 
manchen Genuß, den wir gerade hier in der Wüſte der 
Gewäſſer nicht erwartet hatten. 

Einige unſrer Matroſen fuhren in dem kleinen Boote 
nach der nordöſtlichen Küſte hinüber, um dort aus einer 
Art von Schoͤpfbrunnen Trinkwaſſer einzunehmen; wir 
begleiteten ſie und nahmen auch unſre arme, kleine Ziege 
mit uns, die ſchon ſo todesmatt vor Hunger war, daß 
fie nicht mehr ſtehen konnte. Noch ehe die Matroſen 
ihren Wafferplas erreichten ließen wir ung an dem felft- 
gen, Dicht mit grünem Gebüfch bewachsnen Ufer aus: 
feßen; denn bier zog und ein Gegenftand mächtig zu fich 
hin, der uns deutlich wahrnehmen ließ daß wir und auf 
Haffifchem Boden befanden. Es waren die Ruinen einer 
weit ausgedehnten Nefropolis; Sarfophagen von bedeus 


tender Größe und nicht geringer Schönheit, in folcher _ 


Menge, wie wir fie auf diefer Reife noch nicht beifammen 
gefehen hatten. Wir festen zuerft unfre Fleine Ziege uns 
ter dem grünen Geſträuch der Thymeläen und der Tere— 
binthen ans Land; das arme Thier, anfangs noch am 
Boden liegend, fieng fogleich an zu freflen und in weni: 
gen Minuten kamen feine Kräfte fo weit wieder, daß es 
mit wanfenden Schritten fich felber ein pafjendes Futter 
auffuchen fonntee Wir indeß fliegen auf befchwerlichem 
Wege über das Gehäufe der Trümmergefteine hinan, 
nach einigen der augenfälligften Grabmähler. Auf einem 
von diefen, das von einer Art von Hof umgränzt wird, 
welcher in den Felſen gehauen it, zeigt ſich das Bild 
des Herkules mit der Keule, in halberhabener Arbeit; 
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an vielen bemerft man Spuren Griechifcher Snfchriften ; 
diefe find jedoch fo verftümmelt und verwittert daß man 
nur einzelne Buchftaben zu erfennen vermag. Faſt alle 
find gewaltfam geöffnet, und der Ort des Einbruches 
noch erfennbar, während bei andren der herausgenommene 
Stein fo gut wieder eingefügt ift, daß man fie auf den 
erften Blick für ungesffnet halten könnte. Ein Matrofe 
von einem zweimaftigen Griechifchen Schiffe, dag mit uns 
fast zu gleicher Zeit in Cacamo eingelaufen war, erzählte 
ung am darauf folgenden Tage daß vor zwei Fahren ein 
Englifches Linienfchiff bier vor Anfer gelegen fey um Die 
Küftengegend zu unterfuchen und zu vermeflen. Und da 
follte denn die Mannfchaft jenes Schiffes jene (gewiß 
fchon von mancher früheren Hand geöffneten) Sarkopha— 
gen aufgebrochen haben. Ja der gute Mann wollte noch 
mehr wiflen: daß nämlich jene Engländer, die fich aufs 
Schatzgraben verftunden, bei jener Gelegenheit mehrere 
Millionen Zechinen gefunden und erbeutet hätten. Er er: 
zählte diefed zunächft dem Dr. Erdl und da er diefen bei 
den Ruinen eines alten, viereckten Gebäudes fiten fand, 
defien eine Wand aus einem einzigen Steine befteht, 
fragte er ihn wie alt diefer Bau fey und um wie viel 
Fuß die Erbauer folcher mächtiger Werke großer gewefen 
wären als die jegigen Menfchen. 

Wir trafen fchon heute, am erften Nachmittag unfers 
Hierfeyng jene Griechifchen Pilgrime, die der Zweimafter 
in ihr Vaterland zurücführen follte, in der Nähe des 
Schöpfbrunnens, der ſich nahe bei der Nekropolis findet. 
Sie famen von Jeruſalem und hatten ſich ſchon vor län— 
ger denn drei Wochen in Jaffa eingefchifft. Ihre Fahrt 
war mithin auch nicht begünftigter gewejen denn Die 
Unfrige. Der eine von diefen Pilgrimen bot mir alte 
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Münzen, meiſt von Rhodus zum Verkauf an, hielt ſie 
aber im Preis ſo hoch daß ich nicht mit ihm des Handels 
einig wurde. 

Wir ſaßen und wandelten noch einige Zeit dort in 
der blühenden und grünenden Einſamkeit der Gräber. In 
ſolcher Umgebung ſpricht ſelbſt die Aſche der Todten mehr 
von der Hoffnung des ewigen Lebens und einer alles er— 
neuernden Wiederbringung des Leibes, ald von den Kam: 
pfen des Sterbens. Auch unter Diefen, die man dort 
fchlafen legte, hatten wohl Manche das Geheimwort einer 
Hoffnung vernommen, Die auf ein noch Fünftiges Heil 
gerichtet war; einer Hoffnung, weldye Den, der fie auf 
rechte Weife ins Herz faßte nicht zu fehanden werden 
läffet. Es hatte fich abermals über unfer Erwarten fo 
gefügt daß wir den Sabbathsvorabend in einer Außren 
Stille und Ruhe zubringen durften welche auch die Seele 
zum Erfaffen und Empfinden jenes Friedens gefchiefter 
macht, der ein uralter, von der Menfchenfeele fo oft 
verfcherzter Segen des Sabbathes iſt. 

Unſre Matroſen, nachdem ſie uns ans Schiff gebracht 
hatten, machten ſich noch zu einer andern Fahrt auf, nach 
dem Fleinen von Griechen bewohnten Dorfe, das jenfeit 
eines Felfenvorfprunges, etwäs ofiwärts von der Ne 
fropolis liegt. Sie wollten dort Lebensmittel für ung 
und für fich einkaufen. Einige unfrer jungen Neifegefähr: 
ten begleiteten fie und nahmen die Feine Ziege mit fich, 
welche wir, um fie nicht wieder dem Hungertod auszu— 
fegen, bier zu laffen befchlofen. ine junge Griechin 
nahm das Geſchenk mit Freuden an und verfprad; das 
fchöne Thier treulich zu pflegen bis es groß und alt wäre, 
Damit fie durd) daflelbe vielleicht eine ganze Nachkommen— 
Schaft folcher Ziegen gewinnen könue. Unſre Freunde 
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brachten einen Ueberfluß an Lebensmitteln mit ſich, von 
denen wir uns ſchon heute ein nach den Entbehrungen 
der letzten Tage ſehr gedeihliches Abendeſſen bereiteten. 
Es gehört ſchon in dem gewöhnlichen, ruhigen Ver— 
lauf des Lebens, zu Hauße, im lieben Vaterlande zu den 
beſondren Vergnügungen des Sonntages, wenn man ihn 
nach einer arbeitsvollen Woche, drauſſen auf einem Dörf— 
lein, zwiſchen den waldbewachsnen Felſen feiern darf. 
Da hört man am Morgen, bald nach dem erſten Zwit— 
ſchern der Schwalbe das Geläute der Frühglocke und ehe 
noch die Nachtigall ihr Morgenlied vollendete, tönen die 
Glocken die zum Morgengottesdienſt rufen; drinnen im 
Kirchlein bricht der Strahl der Sonne durch das Fenſter 
beim Altar herein und auch ein innres Licht der Freude, 
das Leib und Seele durchdringt, iſt aufgegangen; das 
Leben hat ſein Alltagsgewand abgelegt; wie ein ſchweres 
Dach ſind die Sorgen und Unruhen der Woche hinweg— 
genommen; ungehemmt ſonnt ſich das Pflänzlein der 
Ewigkeit, das im Dunkel nicht gedeihen kann in dem 
vollen Glanze einer Sonne der Geiſterwelt. Vieles von 
dem das ein Frühlingsſonntag in einem Dörflein der Hei— 
math ſchon von ſelber mit ſich bringt, vermißten wir freis 
lich in Cacamo; man hörte hier keine Frühglocken, kein 
Geläute das zum Gottesdienſt rief, nirgends war eine 
Kirche der Chriſten zu ſehen. Als wir aber heraustraten 
aufs Verdeck da erſchienen uns die wilden Felſen mit 
ihrem dunkelgrünen Laubwald und Gebüſch, in der Friſche 
des Morgenthaues und im Glanz des anbrechenden Ta— 
ges wie verklärt; ſelbſt unſer Schiffsvolk hatte ein ſonn— 
tägliches Gewand angethan; der abnehmende Mond ſtund 
hoch am Himmel. Im Anblid der Nefropolis, deren 
weiße Sarfophagen aus dem Gebüſch der Daphne her- 
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vorfchimmerten, empfteng felbft der Inhalt des heutigen 
Evangeliums, das den Blick hinüber in die Welt, jen- 
feit des Grabes eröffnet, eine ganz beſonders eindrin- 
gende Kraft und wir erfuhren auch dießmal daß der innre 
Frieden, den die Feier des Sabbathes in die Seele aus— 
gießt, nicht an die Mauern der Kirche allein gebuns 
den ſey. 

Bald nach fieben Uhr ließen wir uns and Land füh— 
ren, an welchem wir einen großen Theil des heutigen 
Tages zubringen wollten. Nach einem kurzen Verweilen 
in der Gegend der geftern befehenen Nekropolis begaben 
wir ung nach dem Griechifchen Dörflein um von Dort Die 
anfehnliche, alte Burg zu befteigen, welche und oſtwärts 
von unfrem Anferplas ind Auge fiel. Wir befuchten 
unjre Kleine Spyrifche Ziege, bei der Hütte der armen 
Bäuerin, die den hungernatten Fremdling bei fich aufge: 
nommen hatte. Das Thier Fonnte auch jest nicht ftehen, 
fondern lag wiederfäuend im Schatten eined Baumes 
weil e8 das langentbehrte Futter in zu großen Uebermaß 
genoffen hatte, Die Kinder der Bäuerin freuten fich un— 
gemein an dem fchönen Thiere, zu dem fie liebfofend fich 
hingefeßt hatten. Unter dem Schatten eines Terpentins 
baumes, deſſen Fleine, ölgebende Früchte ſchon anftengen 
fich zu röthen, genoffen auch wir ein Frühſtück der ſüßen 
Milch und des frifchen Brodes und fliegen dann den His 
gel zur Burg hinan. An feinem Abhange, noch mehr aber 
in der Nähe der Akropolis felber ftehen die Nefte mehre- 
rer alter, zum Theil prächtig gewesner Gebäude. Bon 
ihrer vormaligen Schönheit und Feftigfeit zeugen zum 
Theil noch die Portale mit gerinneten Säulen; die Trüm— 
mer des Frieſes; die ftarfen Gewölbe und Bögen. Die 
Burg ift von vormals ftarfen, jest aber ſehr verfallenen 
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Mauern umgeben. Eine zerbrochen daliegende, eiferne 
Kanone bezeugt daß man auch hier mit Waffen der 
neueren Kriegsfunft kämpfte; im Innren der Burg felber 
aber erinnert namentlich das ſehr gut erhaltene, Fleine 
Amphitheater an Zeiten die noch Fein Krachen der Kano— 
nen hörten. Gin Fleines, am Hügel gelegnes Gebäude 
ſchien, wenn auch feine urfprüngliche Beſtimmung eine 
andre war, als Kirchlein oder Kawelle int Dienft des 
Shriftenthumes geweſen zu ſeyn. 


Die Ausficht von den freien Punkten des alten 
Schloſſes, deſſen Aufſeher ung ein Türke zu feyn fehlen, 
it herrlich. Zunächſt über eine breite, allenthalben von 
waldigen Felfen umgebene Bucht auf der Dftfeite der 
Burg, an deren jenfeitigem Ufer noch eine ungleich größere 
Menge von Ruinen ins Auge füllt, als in der unmittel- 
baren Nähe von Cacamo gefunden werden. inige von 
ung fuhren ſpäter in einem Boot das einem hiefigen Fifcher 
gehörte hinüber an dieſes Ufer und betrachteten da die Nefte 
eines fleinen, fchönen Tempels fo wie mehrere prachtvolle 
Gebäude, vor allem aber die jenfeitige Nekropolis, deren 
Ausdehnung und Menge der ſchönen Sarfophagen auf 
die vormalige Nähe einer anfehnlichen Ortfchaft fchließen 
läffet. Das Bett eines kleinen Winterftromes fcheint ſich 
weit von Norden her nady) diefer Bucht herein zu ziehen, 
welche durch die Stille ihres klaren Meerwaffers und 
durch die Geftalt ihrer grünenden Ufer an einige unfrer 
fchönften Gebirgsfeen erinnert. Gene Meerenge mit ihren 
Buchten muß einft mit mehreren Städten oder Flecken 
bebaut gewejen feyn, welche ſich vielleicht durch die Nähe 
der fchönen Stadt Myra belebten. Diefe Stadt, welche 
Theodofins 11. zur Hauptſtadt von Lycien erhub wird 
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zwar von Malte Brün) für identiſch mit Cacamo ge— 
halten, doch fpricht hiergegen der weite Abftand beider 
Orte, welche nad) der Behauptung unfers Capitäns fo 
wie der hiefigen Griechen drei bis vier Stunden beträgt. 
Die Griechen Fennen noch fortwährend die dortigen, fehr 
bedeutenden Ruinen, die in der Nähe eines neueren Dertleing 
Strumita (gleich wie Epheſus bei Ajafaluf) liegen, unter dem 
alten Namen Myra; nicht weit von dort ergießt fich Der 
feine Fluß Limgrue CLimyris) ind Meer, Aus Myra 
brachten die Venetianer im Jahr 1101 die Gebeine "des 
h. Bifchofes Nicolaus von Myra und zweier feiner Bor- 
gänger im Bisthum mit fich nach Hauße: als einzige 


oder vorzüglichfte Ausbeute ihres Zuges nach Paläſtina, 


wo fie Kaipha erobern halfen. 

Im Schatten der Bäume und eines Seitengebäudes, 
auf den verfallenen, fleinernen Stufen fisend, laſen wir 
da die erfte Epiftel des Sohanned. Sa, es bleibt dabei, 
daß Diefer, von welchem die Gottedfraft der Liebe zeu— 
get, ift der wahrhaftige Gott und das ewige Leben. 

Unten im Dörflein fanden wir auch Die beiden jun 
gen Doctoren die fid) in Wald und Gebüfch ergangen 
und manche fehöne Erinnrungszeichen an Cacamo mut fich 
gebracht hatten”). Bei unfrer Griechifchen Bänerin ges 
noffen wir ein leichtes Mittagsmahl von Eiern, faßen 
und wandelten dann noch lange in der Nähe des Dorfes 





*) Precis de la Geographie universelle II. 81. 


**) Inter den hier gefundenen Gewächſen erwähne id) der Daphne 
oleaefolia; Majorana nervosa, Teucrium regiun; eines Bu- 
pleurum und einer Frankenia von unbejtimmter Art. Inter 
den Kafern zeichneten fich mehrere ſchöne Arten von Bupre- 
stis aus; an Conchilien erfihien die Gegend ſehr arm. 





! 
j 


Cacamo. 415 


im Gebüſch und am Ufer und kehrten erſt ſpät am Nach— 
mittag nach dem Schiff zurück, wo wir auch jetzt noch 
nicht ruhig ſitzen blieben ſondern nach einem nahe beim 
Schiff gelegnen Felſenhügel ung überfahren Liegen. 
Schon heute Abend ſahen wir unſre Schiffsleute Vor— 
bereitungen zur Abfahrt treffen. Der Capitän hatte im 
Dorfe laſſen Brod backen, aber ſo groß der Vorrath deſ— 
ſelben uns ſchien, war er dennoch, wie ſich ſpäter zeigte 
für die unerwartet lange Dauer unſrer weiteren Fahrt 
nicht ausreichend; auch Fleiſch, mit welchem der Koch 
uns ſchon heute gejpeist hatte, Eier und einige leben— 
dige Diner waren aufgenommen worden; fo meinten wir bie 
nad; Syra oder Athen ganz zureichend ausgeſtattet zu feyır. 
Noch vor Tagesanbruch lichtete man die Anker; die Ses 
gel ftunden bereit, den Wind, der und hinausführen follte 
aus der Meerenge, zu empfangen, er aber wollte lange 
nicht kommen; endlich, anderthalb Stunden nach Sons: 
nenaufgang machte fich ein Füftlein vom Gebirg auf und 
half ung wenigftens bis in die Nähe des Ausganges nach 
dem Meere, dann aber mußte das Fahrzeug durch die 
Matrofen welche fi) bald an diefer, bald an der entge- 
gengefeßten Seite auf die Felfenflippen begaben, mühfam / 
vollends hinausgezogen werden. Es hätte diefes mühfamen 
Erzwingens der Weiterfahrt nicht bedurft, denn kaum 
hatten wir das offne Meer erreicht da gebot ung dennoch 
der ftarfe Weſtwind, der fih um Mittag in heftigen 
Sturm verkehrte, von neuem Stillſtand; wir Freuzten 
und ſchwebten den ganzen Tag auf den Wogen ohne die 
Nähe von Gajtell roffo zu erreichen; Mehrere von ung 
waren jeefranf. Auch in der Nacht, obgleich der Wind ſich 
gelegt hatte, war das Schwanfen des Schiffes fo mächtig, 
jeine Wogen jchlugen fo heftig an die Planfen des Schiffes, 
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daß der Schlaf meift verfcheucht wurde. Bald nach Son- 
nenuntergang ftürmte uns wieder der Weftwind entgegen, 
der ung fo zurückhielt, daß wir, bei allem Hin- und Her: 
freuzen nur wenig über Gaftell rofjo hinausfamen. Im 
jener faft fortwährend feefranfen Stimmung, in der wir 
uns befanden, war ung die Bemerfung unfers Capitäns: 
daß dieſer heftige Wind wohl noch acht Tage anhalten 
könne, feine fonderlid, tröftliche, aber wie unzuverläßig 
dergleichen menfchliche Vorausfagungen feyen das zeigte 
ung fchon der heutige Tag, denn der Sturm legte ſich 
bald nad Mittag. Auch am darauf folgenden Tage, 
Mittwochs den 31ſten Mat hatten wir nur in den Vor: 
mittagsftunden mit dem ungünftigen Winde zu kämpfen 
und als wahre Sereuzritter gegen ihn zu kreuzen; am 
Kachmittag waren Luft und Meer ftill und ruhig. Zus 
gleich erfreute und hier ein prachtvolles Panorama, das 
die nahe Küfte ung aufthat. Tief im Lande fahe man 
die hohe Gebirgäfette des Taurus mit ihren zadigen, 
von Schnee. bedeckten Gipfeln fi von Oft gegen Welten 
hinziehen und auf einer Anhöhe, ganz nahe an der Küfte 
zeigten fich Die fehr augenfälligen Rumen von Patara, 
dem Delyhi des Oſtens. Denn hier fand fich jener Hain 
und Tempel des Apollo, deſſen Drafel das berühmtefte in 
Kleinafien war. Seine Enthüllungen des Berborgenen 
und Künftigen, feine Ausfprüche und Beantwortungen 
der Fragen wurden für eben jo tief eindringend und tref— 
fend gehalten als die des Apolls zu Delphi, und, gleich 
als ob der Gott in verfchiednen Zeiten des Sahres feinen 
Aufenthalt wechsle, hielt man dafür daß die befte Zeit 


um Weiffagungen zu vernehmen für Delphi der Sommer | 
für Patara aber der Winter fey. In Weften der Anhöhe, 
auf der die großartigen Nuinen von Patara prangen, 

fallt 
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fällt der kleine, Lyciſche Fanthus ins Meer, an deſſen 
Mündung die Stadt Kanthus lag, die durch einen in 
hoher Adytung ftehenden Tempel des Sarpedon berühmt 
war, Bei Patara felber fand fich in alten Zeiten ein vor; 
trefflicher, jetst von den Anwiürfen des Meeres verfchüts 
teter Hafen. Durch diefen wurde fie, eben fo wie Myra, 
zu einem jener Landungspläge an denen der Apoftel Pau— 
lus auf einigen feiner Reifen verweilte, fo daß ihr Name 
noch jeßt in dem Herzen des Freundes der heiligen Ges 
ſchichte liebliche Erinnrungen wect. — Mit der Ausficht in 
Norden verband fich auch eine nach Weſten, denn man 
fonnte in weiter Ferne die Gebirge von Rhodus wahrs 
nehmen. Doch vor allem anziehend war der Anblick der 
majejtätiichen Taurusfette und jener von Patara, deffen wir 
genofien bis ihn die einbrechende Nacht ung entzog. Diefe 
blieb ſtill; wir fonnten heute ziemlich ruhig fchlafen. 
Der erſte Juni wäre auch bei ſtürmiſchem Meere und 
ungünftigem Winde ein Luſt und Freudentag gewefen, 
denn heute vor zwei und zwanyzig Jahren nahm ein Xeben 
feinen Anfang dag mir fo wie Tauſenden von Seelen als 
ein Baum erjcheinet, in deſſen Schatten es gut zu woh— 
nen ift, weil an feinem Weſen die tiefgehende, den Grund 
feithaltende Wurzel des Deutfchen Eichbaumes mit der 
Milde der Griechiichen Dlive vereint iſt; der aufwärts 
nach dem Lichte gehende Wuchs der Palme mit den Kräf— 
ten der Nahrunggebenden, demüthig nach unten geneigten 
Aehre. Außer der Freude aber, die ſchon das lebendigere 
Andenfen an den werthen Fürften diefed Tages ung 


Allen gewährte, fieng fid) auch gleich der Morgen ſehr 


glücklich für und an, denn wir hatten endlich einmal 

günftigen Wind. Zwar hielt diefer, anfangs aus Oſten 

dann aus Nordoſt wehend nur zwei Stunden lang an, 
v. Schubert, Reife i. Morgld. III. 2. 27 
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dann Fam wieder Windſtille, wir waren jedoch in diefen 
beiden Stunden weiter vorwärts gefommen als vorhin in 
zwei Tagen, denn wir fahen nun Rhodus, die wohlbe- 
fannte Infel ganz deutlich vor ung. Als wir am Mittag 
eine uns Allen theure Gefundheit trinken wollten da wurde 
bemerft daß das große Gefäß mit trefflichem Wein, mit 
welchem die Gaftfreundlichfeit des auten Herrn Thefee 
mich verforgt hatte, faft leer war, obgleich ich während 
der beftandigen Neigung zur Seefranfheit es nur felten 
berührt hatte, und eine ähnliche Bemerkung hatte fich 
unfern jungen Freunden in Beziehung auf das Fäßchen 
mit Libanonwein aufgedrungen, das für fie in dem Schiff: 
raum aufbewahrt wurde, in welchem die Matrofen ohne 
Aufhören bald Dieß bald Jenes zu fchaffen hatten, 
während von uns Außerft felten Jemand hinunterfam. 
Gute, theilnehmende Seelen fchienen da oft und viel auf 
unfre oder wer weiß auf welche Geſundheit getrunfen zu 
haben und wir hätten es ihnen gern vergönnt, wenn fie 
uns dafür nur beffren Wind zum VBorwärtsfommen hät 
ten machen können. Wir feierten den Fefttag noch auf 
andre Weife, indem wir am Abend unfre beften, fchönften 
Lieder fangen, wie und denn die erften Worte die wir 
heute am Morgen lafen, zu „Lob- und Frendengefängen‘ 
ermuntert hatten. Arch dem Auge wurde noch an Diefem 
Adend ein feftliches Schaufpiel zu Theil, denn wir fahen 
die Gebirge der Kleinaftatifchen Kiüfte in wunderfchöner 
Beleuchtung, und erfannten fchon in ziemlicher Deutlichfeit 
die gute Stadt Rhodus, in der es uns fo wohl gegan- 
gen war. Vor der untergehenden Sonne zeigten ſich 
Catmofphärifche) Erfcheinungen welche durch ihr feheinbar 
unverändertes Feftftehen an einen beftimmten Punkte der 
Scheibe großen Sonnenflecken glichen. 


| 
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Während der ganzen Nacht vom Iften auf den 2ten 
Juni hatte der ungünftige Weftwind angehalten, doch 
famen wir mit Hinz und Herkreuzen durch diefen Wind 
wenigitens jo weit daß wir mit der Stadt, die wir in 
deutlicher Nähe erblickten, parallel ftunden. Wir aßen 
heute das legte Huhn gemeinfchaftlich auf und auch die 
andern Lebensvorrräthe waren nahe am Ende; namentlic) 
fonnte man vorausfehen daß der Wein unfrer jungen 
Freunde faum noch für den nächtten Tag ausreichen 
würde. Und doch fonnte man in Ahodus nicht einlaufen, 
theild weil der Wind es nicht zuließ, theils aber auch 
weil jo eben die Veit, wie man ung dieß in Beirut und 
in Cacamo gejagt hatte, in der Stadt wüthete. Bor 
Sonnenuntergang hatten wir noch einen Theil der Inſel 
vor ung (bei Zrianda ?) defjen Landfchaft zu den male: 
riſch Schönften gehört, welche die fruchtbarfte Phantafie 
fi) träumen könnte. Das Dertlein meift hinter Bäumen 
verborgen; Berge deren tafelförmig abgefchnittener Gipfel 
von einem lichteren Grün begleitet ift mit welchem das 
dunkle Grün der waldigen Schluchten und Thäler einen 
kräftigen Gegenfaß bildet; an manchen Stellen die ernften 
Scyattengeftalten großartiger Ruinen. 

And; Symi hätten wir begrüßen können; denn da 
und der Weſtwind bei der jesigen Richtung unfers Schif- 
fes ald Seitenwind förderlich war, famen wir am Sonns 
abend den dritten Juni nahe an jerer Infel und an Kni— 
008 vorüber. Wie gern wären wir am Lande gewefen, 

un es hatte heute nur ſehr ſchmale Biffen gegeben, da 

auch der aus Cacamo mitgenommene Brodvorratl) zu Ende 

war. Unſer Capitän vertröftete ung auf Cos (Stanchio) 

wo er mit großer Sicherheit am andren Morgen Anker 

zu werfen hoffte und wo ja eine Fülle aller Lebensmittel 
27° 
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zu erwarten fund. Für meine beiden jungen Aerzte und 
auch für mich hatte der Gedanfe, die Geburtsinfel des 
großen Altmeifterd unſrer KRunft: des Hippofrates zu 
fehen etwas fehr Anlocdendes und wir ergaben ung gern 
in das 8008 des heutigen Hungers, in Hoffnung der mor- 
gen zu erwartenden Sättigung. 

Aber die Sicherheit mit welcher unfer Capitän Kallos 
von den Begegniffen des andern Morgens gefprochen 
hatte, zeigte fich doch, als diefer erwünfchte Morgen 
fam, als eine umfichre und täufchende. Schon während 
der Nacht hatte fich häufig die Windftille angemeldet; 
bei Sonnenaufgang nahm fie völligen Befts vom Meere 
und ſchien Herrfcherin dieſes Tages werden zu wollen. 
Zugleich trübte fich der Himmel und es drohete mit Re— 
gen. Da faßen wir denn, nach einer faft dreimächentlichen 
Fahrt, faft wieder an derfelben Stelle feſt, wo wir fchon 
auf der Hinreife von Smyrna nad) Megypten von widri— 
gen Winden und Windftille waren feftgehalten worden; 
denn in umverrückbarer Gleichförmigfeit blieb zu unfrer 
Linfen (ſüdwärts), die nordweftliche Seite von Rhodos, 
zu unfrer Nechten (mordwärts) das durch die Hinfahrt 
und ein mehrtägiged Verweilen an feinem Fuße fo wohl- 
befannte Gebirge von Symi fiehen. Aber es war heute 
ver Tag des Herrn; wir hatten in dem Worte der Fries 
densbotfchaft das auf diefen (weiten Trinitatis- Sonntag) 
gerichtet ift von Einem gelefen, defjen erbarmendes Mit- 
leid ohne Aufhören ausgehet das Verirrte und Verlorene 
zu ſuchen; diesmal waren wir auch leiblich DVerirrte auf 
dem weiten Meere, die gern in der Heimath gewefen 
wären, und fonnten Doch aus der Müfte des Waffers den 
Weg nicht herausfinden; der Glaube gedachte e8 würde 
fehon wer kommen der und heraushälfe; in meinem Her: 
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zen war die zuverfichtliche Hoffnung erwacht: noch bente 
werde und Hülfe von dem Herrn fommen. 

Bis zu den erften Stunden des Nachmittags fahe es 
freilich nicht fo aus als follte die Hoffnung erfüllt wer; 
den. Denn wenn fich auch unſer Schiff durch die Stro- 
mung des Wafjers bewegt zuweilen ein wenig drehete, 
jo blieben doc, Rhodos und Symi, fo wie der Felfen- 
arm der Küfte bei Knidos immer an derſelben Stelle und 
in derjelben Nähe. Dazu befam die ftille, befchauliche 
Stellung in der wir verharrten noch eine ganz eigenthüm— 
liche Farbe durch das Gefühl von Nüchternheit welches 
wir empfanden. Denn da das efbar erfcheinende Brod 
im Schiffe gänzlich aufgebraucht war, wurde aus den uns 
terften Näumen, einer alten Kifte das uneßbar fcheinende 
hervorgeſucht: jenes verdorbene ımd zur Seite geworfene 
das unfre Schiffer zum Futter der Schweine und Hüner 
aufbehalten hatten. Freilich war da vielleicht manches 
auch von unfren Mahlzeiten zu Boden gefallene Bröcklein 
darımter, aber das meiſte war doch wurmig und ſchimm— 
lig, dazu ftaubig und ſchmutzig, befam deshalb, ins Waf- 
fer geweicht einen Beigeſchmack, welcher verfchaffte daß 
man ſich nicht der Unmäßigkeit hingab. 

Endlih, am Nachmittag um drei Uhr kam die er; 
fehnte Hülfe: ein günftiger Wind der zwar anfangs nod) 
ſchwach war, dennoch aber unfer fchwerfälliges Fahrzeug 
fehr merklich gegen Knidos (Meſſi) hinführte. Schon 
gegen fünf Uhr ward der nod) immer günftige Wind fo 

heftig daß er unfer Schiff mit der Schnelle eines Dampf: 
fchiffes beflügelte; wie ein Vogel ftricy es an dem ſchö— 
nen Niſyros vorüber, das von der Ebene an bis hinauf 
zu feiner von Seeräubern erbauten Burg wie ein großer 
Äppig grünender Baumgarten erjcheint, und bald ſahen 
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wir Cos (Iſtankoi) ganz nahe vor uns liegen. Aber der 
fturmartige Wind war nur der Vorläufer einer übermäch- 
tigeren Bewegung der Elemente; Gewitterwolfen waren 
am Horizont aufgeftiegenz ein Theil des abendlichen Him— 
meld zucte in beftändigen Bligen; die hohen Wogen 
fpielten mit unferm Schiffe wie mit einem Balle; die 
Brandung an den Felfenklippen übertönte faft den Laut 
des bald näheren bald ferneren Donnerd. Man hatte zu— 
letzt alle Segel einziehen müffen, denn die treibende Kraft 
des MWaffers bedurfte nicht der Hülfe des Windes um 
und vorwärts zu floßen. Unter folchen Umſtänden war 
ed unmöglich an Stanchto zu Ianden; mit großer An— 
ftrengung fuchte man ein freieres Meer zur gewinnen und 
man fagte und fpäter daß wir in dieſer Stunde in großer 
Gefahr gemwefen feyert. 

Die Abenddämmerung brach an, der alte Oberfteiter- 
mann deſſen Eräftiger und verftändiger Lenfung des Steuer— 
ruders wir heute viel zu danfen haften, war in den we— 
nigen Augenblicen, in denen er vom Unterſteuermann fich 
ablöfen ließ, hinabgegangen in die Kajüte und hatte da 
vor dem Bild des Schutzpatrons mehr Lampen ald ges 
wöhnlich und immer noch mehrere angezündet; der Ca— 
pitän blätterte und ſtudirte fehr angelegentlich in feinen 
großen Seefarten; ich hatte die gute, in Waffersnöthen 
etwas ängftliche Hausfrau vermocht hinabzugehen in die 
Kajüte damit fie das Bligen der Wolfen uud dag Toben 
der Wellen nicht mehr fähe. Während der wenigen Mi- 
nuten in denen ich mich noch länger auf dem Verdeck 
hielt (denn auch mich hatte der Schwindel der Seekrank— 
heit ergriffend trat der Kapitän zu und hin und erklärte 
daß er es bei dieſem Ungewitter auch nicht mehr vath- 
fan fände den Lauf gegen Patmos und fein Meer voller 
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Klippen fortzufegen, zur Forderung unfrer Fahrt ſey es 
ohnehin vorteilhafter geraden Weges nad) Syra zu ges 
ben, wo wir, wenn diefer Wind ung mur einen Theil 
der Nacht bliebe, am andern Morgen bei guter Zeit lan— 
den Fünnten. Und jo ergaben wir uns denn darein, Pat— 
mos auch diesmal nicht zu fehen, und fuchten, auch um 
die Bewegungen des Schiffsvolfes nicht zu hindern, unfre 
Lagerftätten. 

Das Schwanken des Schiffes, das Anfchlagen der 
tobenden Wogen, die ihren Regenſchauer über das Ber: 
de ausgoſſen, liegen uns nicht einfchlafen, und mich na— 
mentlich bielt noch ein andrer Iachtgedanfe wach. Der 
Lieblingsjünger des Herren, der dort in der einfanten 
Stätte ein Leben ded Gebeted und der Gemeinjchaft mit 
feinem Gott gelebt: St. Johannes der Apoftel, den noch 
jest ein frommer, im Drient wurzelnder Glaube wie 
einen, in näherem Berbande mit der Kirche Fortlebenden 
betrachtet, vereinte, mit der reichen Liebe feines Gemü— 
thes zugleich jenen Ernft gegen die Uebertreter, welcher 
ed verbeut dieje zu Hauße zu nehmen, ja jelbft nur zu 
begrüßen 5). Sch war mir, felbft noch auf diejer Reiſe, 
fo vieler Unlauterfeiten und Uebereilungen bewußt, daß 
ichs von Herzen erfannte: auch ich bin ein Solcher, den 
wohl der von meiner Seele innig geliebte Apoftel nicht 
hätte in feinem Hauße aufnehmen und begrüßen follen. 
Das will mir die Stimme fagen, mit dem dräuenden 
Wetter vom Herrn, das mich nun fchon zum zweiten 

Male von der geweihten Wohnftätte des Jüngers hin— 
wegjchleudert. ch will auch dießmal mit einem, Gott 
gebe ernftlich beſchämten und gedemüthigten Herzen, an 





+) 2. Joh. 10. 
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der lieben Inſel vorübergehen, weiß ich doch, daß noch 
eine andre erbarmende Liebe über mir waltet, welche 
reicher, ftärfer, unermeßlicher ift, als felbft die eines hei- 
ligen Apoſtels: die Liebe des Herrn, meines Arztes. 
Sa, bei Ihm vor Allem ift Gnade und Vergebung! 
Gegen Morgen fehien das Meer etwas beruhigter; 
das Schiff fchwanfte nicht mehr fo ſtark; die Wogen 
fihlugen nicht mehr fo laut an feine Seite; ich jchlief 
noch ein wenig ein. Da ich aber nun hinauffam aufs 
Verdeck und fragte: ob wir wohl bald in Syra oder Doch 
bei Paros feyen, da zeigte man mir, vom Ölanze der 
Morgenfonne beleuchtet, Patmos, das ſchon ganz nahe 
vor ung lag. Der unbeftändige Wind hatte feine Nich- 
tung wieder verändert, ftatt unfer Schiff noch weiter. 
nordweftwärts gegen Syra hin zu fördern, hatte er ung 
wieder nach Oſten verfchlagen, und hier in der Nähe 
von Patmos faft verlaffen, denn gerade ſchien e8 als würde 
abermals eine Windftille ung im Angeficht des erfehnten 
Zieles feft halten. Dennoch gieng e8, wenn aud) langs 
fam, vorwärts; fchon zeigte und unfer Kapitän die Ges 
gend, wo neben andern Häußern der hochgelegnen Stadt 
das feinige ſich befand, fo wie das Klofter, das durd) 
feine Lage und feine Bauart ganz einer Akropolis gleicht. 
Auch unten am Ufer Cwir famen zu der Infel von Süd— 
weft und Süden her) zeigten und die Matrofen allerhand 
Gegenftände, auf weldye die phantaftifche Volksſage einer 
fpäteren Zeit ihren Schimmer wirft. Der eine, große 
Feld, der, von ferne gefehen, eine ohngefähre Menfchen- 
figur nachäfft, fol ein Erinnrungszeichen an dem Dämon 
(Teufel) feyn, dem das Volk der Inſel, ehe St. Johan— 
nes dieſe betrat, göttliche Verehrung bezeugte, weil er 
eine Menge dämonifche Wunder verrichtet, fogar Todte 
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erweckt habe. Auch vor den Augen des Apoſtels wollte 
er ein ſolches Wunder thun, „da habe ihn dieſer durch 
ſeine höhere Macht ſelber in ein Todtes, in dieſe ſchwarze 
Felſenmaſſe verwandelt, die noch jetzt von unheilbringen— 
der Natur ſey, indem ſie allen, ſonſt eßbaren Seethieren, 
die an ihr ſich anſaugten, einen unerträglich widerwärti— 
gen Geſchmack und giftige Eigenſchaften ertheile.“ Auch 
ein andrer Fels, die verſteinerte Jungfrau genannt, ſollte 
durch eine Verwandlung entſtanden ſeyn, welchen der 
Fluch der Mutter über eine ungehorfame Tochter herbei— 
führte, die, gegen dad ausdrüdliche Verbot der Muts 
ter, an einem Fafttag hinabgegangen war and Meer, um 
da einen Fiſch zu fangen. So fuchten die Seeleute fich 
und und die lange Zeit des DBerzuges zu verfürzen bie 


‚wir endlich aus einer Bucht in die andre zum Hafen von 


la Scala gelangten, in welchem unfer Schiff noch vor 
Mittag Anker warf. 

Wir liegen und bald möglichft hinüberfeßen ang Land; 
aber auch hier, faft vor der Thüre der Häußer, mußten 
wir nod) einige Gedult üben. Der Aufjeher der hieſigen, 
ſogenannten Quarantäne, der vielleicht oben in der Stadt 
war, mußte erſt gerufen werden, um zu entſcheiden ob 
wir ans Land (auf dem wir freilich bereits ſaßen und 
ſtunden) dürften gelaſſen werden oder nicht? Der gute 
Mann, da er endlich kam, fand keine Schuld, noch Ver— 
dacht der Peſt oder Cholera an uns; der Capitän, der 
ſich ſchon vorher, als Bürger der Stadt manche kleine 
Ueberſchreitung der Quarantäneregeln hatte zu Schulden 
fommen laffen, wurde, nach wenig Worten und einer, 
nur mit fcheinbarer Vorficht gefchehenen Befichtigung ſei— 
ner Papiere, durch traulichen Handichlag begrüßt ; wır 
durften gehen, wohin wir mochten. 
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Wohin hätten wir aber in dieſem Augenblick, nach 
dem Mangel den wir ſeit zwei Tagen auf unſerm Schiffe 
ausgeſtanden, lieber gehen mögen als nach einer Locanda 
oder Garküche, deren mehrere hier zu ſehen waren, um 
vor allem nur einen Biſſen Brodes zu eſſen. Und in der 
wohlbeſtellten Locanda, in deren offenſtehende Thüre wir 
zuerſt hineinblickten und dann auch hineintraten, war mehr 
zu haben denn bloßes Brod; es gab da Käſe, Sardellen 
und recht wohlſchmeckenden Samoswein. 

Unſer Capitän hatte, während wir unten am Hafen 
ruheten und aßen, Botſchaft nach der Stadt geſendet mit 
jenen Empfehlungsbriefen welche der gütige Griechiſche 
Conſul in Beirut mir dahin mitgegeben. Nach einigen 
Stunden begrüßten uns mit herzlicher Einfalt einer der 
Männer aus dem Magiſtrat der Stadt und ein Geſchäfts— 
führer des Kloſters. Wir ſtiegen mit dieſen auf der ge— 
pflaſterten Straße den hohen, ſteilen Berg nach der Stadt 
hinan und beſahen zuerſt die ſeitwärts an dieſem Wege 
gelegne Grotte des heiligen Johannes mit der bei ihr 
gelegnen Schule. Ein freundlicher Alter, von klugem 
Ausſehen, begrüßte uns hier, und bot uns nach Orientali— 
ſcher Sitte die Süßigkeiten des Landes mit friſchem Waſ— 
fer und Rady, dann Kaffee am. Die Wände der Schul 
ftube waren mit Landcharten und andern Materialien für 
den allgemein wifjenfchaftlichen Unterricht bedeckt; Die 
Schule, deren Lehrer fich zuweilen durdy rühmliche ges 
lehrte KRenntniffe, namentlich in der Altgriechifchen Litera— 
tur vor Andren ihres Standes hervorthaten, bat den 
früheren Menfchenaltern mehrere tüchtige Geiſtliche und 
Geſchäftsmänner erzogen; ſie wurde aus allen Gegenden 
Griechenlands von lehrbegierigen Schülern beſucht. Auch 
jetzt erhält ſie ſich noch in ihrem näheren Kreiſe einen 
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guten Ruf, obgleich fie mit den neuerdings beſſer einge: 
richteten Schulen des eigentlichen Griechenlands auf Feine 
Weiſe in die Schranken treten Fan. 

Bor allem zog mich ſchon heute die in ein einfaches, 
Feines Kirchengebäude eingefchloffene Grotte des heiligen 
Johannes an, mit ihrer hehren Ausficht über die ftillen, 
einfamen Buchten des Meeres und ihre Felfenwände. Hier 
hat nach der wahrfcheinlichen, auf uralter Veberlieferung 
beruhenden, aus dem Munde feiner früheften Sünger her- 
fommenden Sage der Apoſtel während feiner Verban— 
nungszeit auf Patmos gewohnt; hier hat er feine Offen- 
barıng der zufünftigen Dinge empfangen. Heute war 
ich in dem ruhigen Genuffe des kehren Ortes fehr ges 
ftört, ich Fehrte aber, während der Zeit unfers Aufent: 
haltes auf der Inſel täglich, oder auch wohl mehrere 
Male in einem Tage zu der Stätte zurück, die mir eine 
der liebjten geworden ift, unter allen die ich auf diefer 
ganzen Reife fahe. Ich ſaß dort zuweilen ganz allein auf 
der hölzernen Bank in der Tiefe der Grotte, oder auch 
näher dem Fenfter, das den Hinabblic gewährt, in eine 
Gegend, deren erhabener Natur die Majeftät Gottes, die 
einft hier wandelte, ihre Fußtapfen vor vielen andren 
fichtbarlicy eingeprägt zu haben fcheint. Ein Schweigen, 
das zur Anbetung erhebt, geht da über das dunkle Ge: 
wände des Gebirges wie über das Grün des Thales und 
das ruhende Waffer der Buchten; felbft die Sichel der 
Schnitter, die fich am Bergabhange mit der Arbeit der 
Erndte bejchäftigten, regte fi, wie von Ehrfurcht gegen 
die heilige Grotte gehalten, nur leifez in den fehattigen 
Zweigen der Geratonien wurde fein Gefchwäß Der Gicaden 
vernommen. 

Gleich bei unſerm Hinaufkommen nach ber Stadt, 
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fhon am erjten Nachmittag unſers hiefigen Aufenthaltes 
befuchten wir auch das große Klofter des h. Chriſtodulos 
und feine Bewohner. Das Gebäude fteht am höchften 
Punkte der Inſel in fo feftem Schuße feiner hohen 
Mauern und der fieilen Felfenwände worauf Diefe ge: 
gründet find, daß die Bewohner der Stadt in früheren, 
ftürmifchen Zeiten bier gar oft Zuflucht und Schuß ges 
gen die Veberfälle der Seeräuber und andrer Feinde fans 
den. Jede Familie pflegte gewöhnlich ihre Eoftbarften und 
werthoolleften Sachen in das Klofter zur Verwahrung zu 
geben und nur für den Augenblick des Gebrauches von 
dort zu holen, und nody jest hat fich dieſe Gewohnheit 
erhalten. Die einft fo vielgerühmte Bibliothef des Klos 
fterö fahen wir an einem andern Tage, Sie ift ihrer 
bedeutendften Manuferipte fchon längſt beraubt; was 
man und zeigte, das waren Abfchriften der Werfe der 
Griechifchen Kirchenväter; Gefchichten der Heiligen und 
Märtyrer; Fragmente von alten mit foftbarem und zier- 
lichen Fleiße gemachten Abfchriften von einzelnen Theilen 
der heiligen Schrift, fo wie vollftändige Copien, na— 
mentlich von dem Evangelium und der Offenbarung Jo— 
hannis; Pfalmen mit uralten Notenzeichen; eine Para- 
phrafe vom Buche Hiob mit hinein gemalten Bildern, wie 
wir eine ähnliche, jedoch fchönere in der Bibliothek des 
Klofters am Sinai gefehen hatten. eben den Griedhis 
ſchen Manuferipten und gedructen Büchern von theolos 
gifchem Inhalte, fanden ſich, wie durd) den übel anges 
brachten Scherz eined reifenden Franzofen oder Engläns 
ders, Franzöfifche Journale fo wie einige Englifche, und 
in beiden Sprachen einige andere, fehr wenig hieher paj- 
jende, zum Theil nichtswürdige Schriften. 

Unfer gajtfreier Gapıtan Kalos hatte ung genöthigt 
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das Nachtlager in feinem Haufe zu nehmen, das eine 
ſchöne Lage an der höchften Stelle der eigentlichen Stadt 
einnimmt. Don dem platten Dache überblictten wir dei 
größten Theil der Infel und ein weites Gebiet des Mee- 
res; die zärtliche, jugendliche Hausfrau des Gapitäng 
pflegte, wie diefer ung erzählte, auf diefem Dache, wäh 
rend der oft langen Abwesenheit ihres Mannes, mit den 
Fernrohr in der Hand die Schiffe zu betrachten, und zu 
forfchen ob nicht das ihres lieben Gemahles darunter fey. 
Unfre Zimmer gränzten unmittelbar an jenes Dach an, 
auf dem wir noch am Abend, beim Fichte der Mondfichel 
die erfrifchende Luft Athmeten. — Nach der befchwer: 
lichen Seereife und der höchſt unbequemen Schlafftätte 
im engen Schiffe that uns die ſchöne Wohnung und gute 
Pflege auf der Inſel des heiligen Johannes ganz befon- 
ders wohl. Es war als hätte die forgfam liebende Hand 
eines Bruders uns hier die Herberge beftellt. 

Wir brachten, zuletzt gegen unfren Willen, vier volle 
Tage, vom Montag bis zum Freitag auf dem wahrhaft 
hehren Eilande zu; denn am Donnerstag war das Him— 
a der Griechen; dieſes wollte unfer Schiffg- 
volf mit Recht nicht auf dem Meere, fündern in der lie: 
ben Heimath feiern. Diefe Zeit wurde von ung nad) 
allen Kräften benutt um die Inſel und ihre Bewohner 
fennen zu lernen. 

Das Gebirge, woraus Patmos beſteht, fcheint vul- 
fanischer Abfunft, man fieht da nach allen Seiten diefels 
ben, namentlich tradystifchen und bafaltifchen Sebirgsarten 
wie an den erlofchenen oder auch an dem noch thätigen 
Bulfanen von Europa ”). Der große Hafen der Inſel 


*) Der glafige Feldivath iſt meift ın fehr verwittertem Zuftand; 
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erfcheint als ein ehemaliger Krater, deffen gähe, hohe 
Bergwände den hier eingelaufenen Schiffen einen Fräfti- 
gen Schuß gegen die Winde gewähren. Außer diefem 
verlaufen fic) noch eine Menge Fleinerer Meeresbuchten 
zwifchen den ausgebreiteten Felfenarmen der Infel, welche 
durch ihre Einfamfeit und Stille zu einem längeren Ber- 
weilen einladen. Mehrere von diefen tragen Die Spuren 
einer urfprünglic) trichter> (krater) fürmigen Geſtalt an 
fih. Die dunkle (ſchwärzliche) Färbung der Felfenmaffen, 
das tiefe Blau des in ihrem Schuße ruhenden Meeres: 
waffers, das Grün der einzelnen Schluchten, die ſich von 
den Gebirge herabziehen, giebt der Landfchaft einen An— 
firich des Ernſtes mit unbeschreiblicher Milde vermifcht. 
Vom Hafen aus füllt die Form des Hauptgebirgs- 
kernes der Inſel am deutlichften ing Auge Man Fan, 
wie ich dieß fchon bei der Befchreibung unfrer erfien Borz 
überreife an Patmos erwähnte, den Umriß dieſes Gen 
tralgebirges mit der Geftalt eines mit halbausgebreiteten 
Schwingen fißenden, brütenden Adlers vergleichen. An 
den mittleren Körper, auf deffen Haupte das feftungsartige 
Klofter des h. Chriſtodulos und die umgebende Stadt 
liegen, fehließen ſich ſymmetriſch zu beiden Seiten, wie 
Flügel, zwei etwas niedrigere Berge an, Die fich hinab 
nach dem Meere ausbreiten; wie Spitzen der Schwung» 
federn und des übrigen Gefteders laufen zuleßt von ihnen 
die noch niedrigeren Felſenwände aus. 


im Mandelftein und in dem Tavaartigen Geftein zeigen ſich | 
hin und wieder Spuren der Falihaltigen Mineralien des Wer | 
ſuvs. Da leider die hier gemachte geognoftiihe Sammlung | | 





ung verloren gieng, wage ich es nicht etwas Genaueres über | 


diefen Gegenftand zu fagen. 
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Wer, mit einigem Nechte, zu den Hauptichönheiten 
einer Gegend die fehattigen Waldıngen zählt, dem muß 
freilich Patmos Vieles zu winfchen übrig laſſen; denn 
feinen eigentlichen Wald, ja nicht einmal ein Wäldchen 
giebt es hier. Die Schiffe bringen das Brenn- und Baus 
holz eben jo wie das meifte Getraide zur täglichen Nah: 
rung aus andern Gegenden her, und als während des 
Griechischen Aufitandes lange Zeit feine Schiffe von der 
Inſel ausliefen waren die Bewohner genöthigt Die went- 
gen wildwachjenden Bäume und die einzelnen Dickige des 
Strauchwerfes abzubauen, um, während des Winters, 
die nöthige Feuerung zu haben. Wurzelausfchläge von 
Quercus coccifera und lex verriethen noch den ehema- 
ligen Standort ihrer Stämme; von Gefträuchen zeigte 
ſich das Gebüſch der Gartenrofe (Rosa centifolia) deren 
Blüthenzeit ſchon vorüber war, fo wie die Fretifche La— 
dane (Cistus ereticus) und das Geftrüpp des Spartium 
villosum. Bon andern Gewächfen und zum Theil blü— 
hend das goldgefleckte Bilſenkraut (Hyoseyamus aureus), 
der fretifche Natternfopf (Echium ereticum), das weich- 
haarige Geranium, das ftachliche Poterium (Poterium 
spinosum) u. a. ”). Aber wenn auch die freie Natur, 
ohne die Hülfe des Menfchen der auch fo noch Schönen Inſel 
feine fehattigen Waldungen gewährt, fo werden diefe den— 
noch, bis zu einem gewiffen Grade durch die Gärten und 
Weinbergpflanzungen erfeßt die fich oben bei der Stadt, 


*), Namentlih, doch zum Theil fchon verblüht: Asphodelus ra- 
mosus, Allium subhirsutum, Muscari comosum, Iris gra- 
minea; Tordylium apulum; Cerinthe major; Linum an- 
gustifolium; 'Trifolium elypeatum, Lathyrus sativus,, Vi- 
cia hybrida, Trigonella corniculata. 
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noch mehr aber in den Schluchten des Gebirges finden. 
Sn ziemlicher Menge wächst an den Feldrändern der 
Fohannisbrodbaum (Ceratonia siliqua); den Gärten ges 
währt der Wallnußbaum neben einigen Arten der Obft- 
bäume Schatten; der Wein welcher auf Patmos wächlt 
gehört zu den feurigften, wohlfchmecendften Yeinforten 
der Sriechifchen Infeln, und die Bewohner verftehen die 
Kunft ihn mehrere Jahre aufzubehalten und hierdurch 
noch zu veredelt. An Getraidearten baut man Waizen 
und Gerfte, doch nicht in hinreichender Menge für die 
Zahl der Bewohner und für die VBerproviantirung der 
eignen fo wie der fremden Schiffe, welche nicht felten, 
befonderg in dem großen Hafen von Fa Scala einkaufen. 
Es beftehet daher ein Hauptgewerbe der Schiffe von Pat— 
mos in der Zufuhr von Getraide, vornämlich aus den 
Häfen des fchwarzen Meeres, was dann zum Theil wicz 
der in andre Gegenden ausgeführt und dort verkauft 
wird. An Thieren erhielten wir ein fihönes, ziemlich 
großes wildes Kaninchen, welches ein Bewohner der hieft- 
gen Felfenklüfte iſt, auch das große, Griechifche Reb— 
huhn fahen wir. In den Zeiten der Wandrung wird die- 
fes Eiland von mancherlei Zugvögeln beſucht. An Fifchen, 
und zwar den mannichfaltigften Arten, ift Ueberfluß; von 
Conchylien fahen wir nur die allenthalben in diefen Kü— 
ftengegenden gemeinen. Unter den hier gefundenen Inſek— 
ten zeichnen fidy einige Arten aus der Familie der Miyr- 
meleonen aus. Bon Haunsthieren find die bedeutendften 
die Ziege und das Schaaf, aus derem Milch ein fehr 
guter, berühmter Käſe bereitet wird. Eſel und Maulefel 
dienen beim Transport und beim Neiten hinauf nad) der 
Stadt und hinab nach dem Hafen ftatt der bier nicht ge— 
bräuchlichen Wägen. 


Unire 
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Unfre jungen Reifegefährten hielten fich während des 
Tages meift ımten in La Scala, in einer ziemlich guten 
Locanda auf, in welcher auch wir öfters aßen; bei Nacht 
aber fchliefen fie auf dem Schiffe. Schon diefes gab Ver: 
anlaffung zu einem beftändigen Verkehr zwifchen ung und 
der Meeresfüfte. Dr. Roth war ald Arzt von den Bes 
wohnern der Stadt jehr in Anfpruch genommen und diefe 
fo wie die Mönche des Klofterd gewannen ihn fo lieb 
daß fie ihn mit einer jährlichen Befoldung von dreihun— 
dert Thalern zurückbehalten wollten. Für diefe Summe 
hätte er freilich nicht bloß alle Kranfe der Inſel, ohne 
auf weitre Vergeltung Anſpruch zur machen, behandelır, 
fondern auc alle dazu nöthigen Arzneien herbeifchaffen 
müſſen. Obgleich unfer junger Freund feine Neigung bes 
zeugte auf diefen Antrag einzugehen, hatte dennoch das 
Gerücht von diefer Unterhandlung den größten Unmuth 
und Neid des Italieniſchen (vorgeblichen) Apothekers er: 
regt, der für Patmos die Stelle eines Arztes vertritt. 

Die Wanderungen durch die Höhen und Thäler der 
Inſel gewährten einen ganz befondren Genuß. Allerwärts 
ftehen kleine Kirchen und Kapellen, deren Stätten die 
fromme Sage mannichfache Bedeutung giebt. Hier bei 
diefem Felſen war es etwa, wo der heilige Apoſtel einen 
Blinden beilte; dort gab er dem todtfranfen Sohne einer 
armen Mutter feine Gefundheit wieder; hier an Diefer 
Meeresbucht hat er, aus dem Ueberfluß des Glaubens 
und der Liebe, ein Häuflein der Schiffbrüchigen gefweist 
und gefleidet und fie durch feine Predigt vom Götzen— 
dienfte zum Chriftenthum befehrt; dort auf jener einſamen 


* Höhe pflegte er oft zum Gebet ficy zu ſammeln; bier im 


& 


Thale war es wo er den Schaaren der Kinder und den 
Sünglingen von Chrifto dem Herrn erzählte; da an ber 
v. Schubert, Reife i. Morgld. III. Bd. 28 
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Küſte ſegnete er, mit ihnen betend, zum letzten Male die 
Glieder der kleinen, durch ihre zum höheren Leben geborenen 
Gemeinde, als er, ſeiner Verbannung entlaſſen, nach Ephe— 
ſus zurückkehrte. Auch von dem Begründer des großen 
Kloſters der Stadt, dem heiligen Chriſtodulus der in den 
Zeiten des Kaiſer Alexius (gegen Ende des zehnten Jahr— 
hunderts) hieher auf die Imfel Fam und deſſen Gebeine 
in der Kirche des Kloſters verwahrt werden, erzählt 
das Volk mancherlei an die Dertlichfeiten des Eilandes 
gefnüpfte Sagen. 

Sohannes, der Jünger des Heren, hat bis anf unfre 
Zeit der Infel Patmos ein geiftiges Erbtheil, einen fort: 
beftehenden Segen hinterlaffen, der fich an den Bewoh- 
nern zeigt. Die Infel ift nur von Ehriften bewohnt, die 
fich nicht bloß vorzüglich die Frauen) durch eine befon- 
ders ſchöne Geftaltung des äußren Leibes, fondern aud) 
der innren Natur auszeichnen. Freundlichkeit, Demuth 
und Dienftfertigfeit fcheinen bei ihnen ziemlich allgemein 
zu herrfchen. Während die Männer großentheild das 
mühfame Geſchäft der Schifffahrt, oder, (die Aermeren) 
der Schwammfifcherei betreiben, nähren die an Zahl fehr 
vorwaltenden Frauen ſich und die Kinder mit den Funft 
reichen Arbeiten ihrer fleißigen Hände; denn folche 
Stricfereien der Strümpfe und Müsen, an Feinheit und 
Feftigfeit werden Faum noch anderswo auf Erden ge— 
macht, als die find, welche die Frauen in Patmos fer 


tigen. Die Seeleute der Infel rühmen ſich mit Recht, 
daß aus ihrer Mitte, auch während der Zeit der Zerrüt- 
tung durch die Griechifche Revolution, niemals ein See 
räuber hervorgegangen fey; die Frauen und Jungfrauen 
bewahren fich fortwährend den guten Ruf der Keufchheit | 
und Züchtigfeitz es iſt noch jest faft ohne Beiſpiel bei | | 
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eine Wittwe fich wieder vermählt, denn man hält diefes 
in Patmos nad 1. Timoth. 5, V. 12 fir einen Bruch 
des erſten Bundes, und eine junge Wittwe welche ich 
hier fennen lernte, eine Schwefter oder nahe Vermandtin 
der Frau unſers Gapitäng fehlen mir in der That eine 
folche zu feyn, wie fie der Apoftel in der eben erwähnten 
Stelle V. 5 befihreibt. Als ein äußres Zeichen der Zucht: 
und Ehrbarfeit der hiefigen Frauen kann man die mufter: 
hafte Reinlichfeit und Ordnung betrachten, die wir in 
allen Häußern bemerkten. Für die Erziehung und den 
Unterricht der Kinder wird nad) beftem Wiffen geforgt. 
Ein befondres Vorrecht empfangen hier die Töchter 
vor den Söhnen dadurch, daß die Nachlaffenfchaft des 
Vaters faft ganz auf die Töchter und zwar zumeijt auf 
die Ältefte von ihnen übergeht. Während deshalb der 
Süngling, auch wenn fein Vater nicht unbemittelt war, 
gewöhnlich nichts Andres zur Begründung feines künfti— 
gen Haushaltes in den Händen hat, ald das, was er ftch 
durch feine Seedienfte oder Fleine Handelsgefchäfte erwarb, 
bringt ihm feine Frau, wenn fte die Erbin eines begiter: 
ten Vaters war, nicht nur den Beſitz eines eignen Haufes, 
fondern öfters noch jo viel mit, daß fie ihm em Schiff 
zu Faufen vermag, wodurch er Geld und Güter fich er: 
wirbt. Während der Abwefenheit der Männer, deren 
Viele den Gefahren des Seelebens fehr früh unterliegen, 
leben die Frauen ganz überaus ſparſam und eingezogen 
und auch wenn die Familie beifammen ift, fcheint Feine 
Berfchwendung ftatt zu finden. Ein Hauptvergirügen der 
wohlhabenden Bürger ift das Zufammenfonmen in einer 
Art von Europäiſch eingerichtetem Kaffeehaus, das nahe 
am Anfang der Stadt an der Strafe von La Scala 
fiegt. Man erzählt fih da, beim Rauchen der Pfeife 
25% 
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von feinen Neifen und gemachten Gefchäften. Die jün— 
geren Männer vergnügen fich im Freien mit dem Spiele 
des Kugelwerfens, dag die Muskeln außerordentlic, ftärft 
und übt. : Die meiften Bürger von Patmos, welche zum 
wohlhabenderen Mittelftand gehören, fprechen etwas Ita— 
lieniſch. Auch die Fränfifche Kleidung fieht man, ftatt 
der Griechifchen Nationaltracht bei manchem von ihnen, 
während die Frauen noch großentheils auch hierin der 
alten Sitte treu geblieben find; namentlich die aben- 
theuerlich fchöne Kopfbedeckung beibehalten haben, die 
einer Grenadiermütze gleicht. 

Zwar fteht auch diefe Infel dem Namen nach unter 
Türfifcher Oberherrfchaft, wie fie jedoch ſchon vor dem 
Griechiſchen Befreiungsfriege manche befondre Vorrechte ge— 
noß, fo hat fie feit der glücklichen Beendigung defjelben noch 
größere Begünftigungen erlangt. Ein damals hochgeach— 
tetes Vorrecht der früheren Zeit war ſchon diefes, daß 
die Ghriften auf Patmos Glocken haben und läuten durf- 
ten, deren Ton aud) ung hier zum erften Male feitdem wir 
den Libanon verließen wieder erfreute; anjetzt bemerfen 
e8 die Bewohner von Patmos kaum nod) daß der Groß— 
ſultan ihr Herr iſt, denn obgleich ſie an ſeine Kaſſen 
jährlich einige hundert Gulden Abgaben zu entrichten haben, 
ſo ſtehen ihnen doch zugleich ſo viele Mittel und Rechte zu 
Gebote um von jener Summe allerhand Abzüge zu machen, 
daß am Ende des Jahres nur wenig in baarem Gelde, das 
Meiſte in Gegenrechnungen und Deficits abgetragen wird; 
die letzteren nach jenem alten Sprichwort, daß, wo Nichts 
iſt, der Kaiſer fein Recht verloren hat. Das Volk der 
kleinen, friedlichen Inſel wird durch eine ſelbſt, aus ſei— 


ner Mitte erwählte Obrigkeit, nach eigenem Gebrauch 
und rechtlicher Sitte regiert; eine vorzüglich hohe Auctorität 
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find die jedesmaligen Vorſtände des Klofters, deren jetzigem 
das Beite feiner Mitbürger ein wirkliches Anliegen fcheint. 
Die Gefammtzahl der Einwohner der Fleinen Inſel 
wurde ung zu vier= bis fünftaufend beftimmtz; unter die 
jen find neuerdings manche Einwandrer aus andren Sms 
feln und Gegenden des benachbarten Feltlandes, die ſich 
vornämlic in La Scala angefiedelt haben. Das weib- 
liche Gejchlecht fol in jo großem Maaße die Ueberzahl 
bilden, daß man vier bis fünf Bewohnerinnen gegen einen 
Bewohner rechnet. Bon dem ftärferen Gefchlecht rafft 
allerdings das Meer, deſſen Wogen von Kindheit an 
feine zweite Heimath find, alljährlich eine Anzahl von 
Dpfern hinweg, ein andrer Grund aber des ungleichen 
Zahlenverhältniffes der beiden Gefchlechter ſcheint in Der 
Neigung der Patmoſer auch zum Dienft auf fremden 
Schiffen und zu dem Verweilen in andren Gegenden zu 
liegen. Wir lernten Familien kennen, deren Hausväter 
mit ihren ältern Söhnen für beftändig in irgend einer 
Stadt des benachbarten Kleinafiatifchen Feftlandes leben, 
wo fie ein für fie vortheilhaftes Handelsgeſchäft oder 
Gewerbe treiben, während die Mutter mit den Töchtern 
in der Heimath das einfame Leben einer Wittwe führt. 
Patmos hat nur zwei bewohnte Ortjchaften; die eine 
von Diefen ift die untere, Fleine Hafenjtadt Fa Scala, 
die andere die eigentliche, um das Klofter angebaute Stadt. 
Bormals foll der größte Theil der Bevölferung unten bei Ya 
Scala am Meeresftrand gewohnt haben, au welchem man 
auch noch jet mandye Nefte von Gebäuden bemerkt; die 
beftändigen Heberfälle von Seeräubern fcheuchten jedoch das 
arme Volk hinauf auf den Berg, in die Nähe und um 
den Schub des mächtig befeftigten Kloſters, das ım 
Nothfall einer großen Zahl von ihnen, ja Allen in feinen 
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für Piraten unbezwingbaren Mauern Zuflucht gewährte, 
Ein Thurm des Klofterd diente in jener Zeit der beftän- 
digen Unficherheit zur Warte, vorn welcher aus ein be— 
ftellter Wächter weithin, nach allen Seiten das Meer 
betrachtete und die Annäherung jedes verbächtigen Schif> 
fes alsbald verkündete. Noc jest ift dieſer Thurm ein 
Punkt der Fernficht über das Meer und feine Inſelgrup— 
pen, bei dem der Fremde mit freudiger Bewundrung ver: 
weilt, denn während man in Norden Samos, Furni und 
Ikaros, in Süden Leros und Kalymna erblickt, nimmt 
man in Oſten die Umriffe einzelner Gebirge des Aftatiz 
fchen Feftlandes wahr. Uns jedoch zug e8 jet nach‘ kei— 
nem diefer Punkte mehr hin, wir waren froh daß wir 
den Süden und Dften für diesmal hinter und hatten und 
fahen mit Verlangen nach der deutlich, ihrem ganzen 
Umfange nach vor Augen liegenden kleinen Infel Amorgos 
hin, die und fchon aus dem lieben befreundeten Lande 
entgegenblickte. 

Recht im volleften Maße genoffen wir noch das geis 
ftige und leibliche Ausruhen in dem hehren Patmos, fo 
wie die Beweife der Freundlichfeit feiner Bewohner, Mitt: 
wochs den ten Suni, welches zugleich der Vorabend vor 
dem hiefigen Hinmelfahrtsfefte war. Sch hatte mich bald 
nad) Sonnenaufgang in Gefellfchaft "meiner Hausfrau 
aufgemacht um einige Theile der Umgegend der Stadt zu 
fehen, dahin wir noch nicht gefommen waren. Wenn 
dieſe vielen Kleinen Kapellen, die an der grünenderen, 
fanfter nach dem Meere abfallenden Süd- und Südweſt— 
ſeite des Eilandes ftehen, ein Ausdruck der Gegenliebe 
find, zu Ihm, den ung der Ayojtel, an den hier jeder 
Schritt erinnert, als die Liebe kennen lehret, dann dür— 
fen wir ihre Erbauer und Erhalter ſehr glücklich preifen. 
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Wohl gewählt, zur Erwedung des danfbaren Wohlge: 
fallend am den Werfen des Herrn erfcheint die Stelle 
von jedem diefer Kirchlein; wenn das eine in der Mitte 
der Felder, deren Erndtezeit jett gefommen war, das 
andre am grünenden Wiejengrunde, der aus der Thal- 
ſchlucht beraufiteigt, ein drittes auf der Spiße der Fel— 
fen fteht, zu deffen Fuß das Meer mit all feinen Gaben 
ſich ausbreitet. 

Der Sohn einer hiefigen, anfehnlichen Familie ftudirte 
damals in München und war auch mein Zuhörer ges 
weſen. Wir wurden heute in fein Elternhaus, zu feiner 
Mutter und feinen- Schweftern (denn der Vater wohnt 
im Scala nuova bei Epheſus) eingeladen und ed ward 
ung ſehr wohl unter dem Obdach dieſes Haußes, deſſen 
Bewohnerinnen mit der äußren Wohlgeſtalt zugleich die 
innre der geiftigen Anmuth verliehen ift. Sch Fonnte die 
Fragen der forgfamen Mutter auf eine für fie ſehr ber 
rubigende Weife beantworten. 

"Bon hier gieng ed, einen großen Theil des Vormit- 
tages und auch noch des Nachmittages hindurch von einem 
Haufe der hiefigen Bekannten zum andren. Denn da 
nach einer vielleicht niemals recht ernft gemeinten Ver— 
ſichrung des Capitänd die Abfahrt am morgenden Abend 
gejchehen follte und wir dem Haufe des guten Mannes 
unmittelbar vor einer vielleicht langen Trennung von den 
Geinigen feine Unruhe machen wollten, befchloffen wir 
noch heute Abjchted zu nehmen und die Nacht auf dem 
Schiffe zuzubringen. Ueberall aber wohin id, fan, im 
Klofter und bei den Herren des Stadtmagiftrats, die mid) 
befucyt und zu ſich eingeladen hatten follte ich Bewirthung 
annehmen; wentigitens doch Süßigkeiten und Getränke. 
Das gute Patmos wollte mir bis zur legten Stunde be- 


440 Patmos, 


weifen Daß ed aus freiem, innern Antriebe und eigner 
Keigung jenem Lobe nachtrachtet, welches der Apoſtel, 
deffen Andenken es fich geweiht hat, Gajo, dem Lieben, 
dem Gaftfreien und in ihm der chriftlichen Gaftfreundlich- 
feit felber ertheilt. Ach ven der guten, edlen Hausfrau 
unfers Gapitäns Cer felber war unten im Hafen) hatten 
wir jeßt herzlich danfbaren Abjchied genommen und zogen 
den fo oft betretenen Steinweg nach La Scala hinunter, 
Sch wendete mich rechts, zu dem mir fo lieb gewordnen 
Klofter der Apokalypſe, das über der Grotte des heiligen 
Sohannes ftehet, und flieg, von Keinem bemerft, die 
Treppen hinab, zu dem Kirchlein der Grotte. Go ftill 
und einfam wie heute hatte ich es noch niemals da ge— 
troffen. Sch betrachtete den Inhalt der erften Capitel der 
Dffenbarung Johannis, dann ſchauete ich aus dem Flei- 
nen Fenfter des Kirchleind hinunter nad) dem tempelartiz 
gen Gebäu der Felfen und nach dem in ihrer Mitte ru— 
henden Waffer der Meeresbucht. „Ja, Herr, du bift 
würdig zu nehmen Preis und Ehre und Kraft; denn du 
haft alle Dinge gefihaffen, und Durch deinen Willen ha- 
ben fie das Wefen und find gefchaffen‘ *). 

Sch ſtund noch auf dem platten Dache bei der Jo— 
hannisfchule und fahe da die Sonne untergehen über dem 
Hügel. Auch hier durfte ich heute ganz allein feyn, und 
mich noch einmal recht darüber freuen daß es mir gelun— 
gen war nad) Patmos zu kommen. Es ift doc, ganz 
befonders fchön auf diefem Eilande das und manche Erd- 
befchreiber nur mit wenig Worten ald einen dürren, nad- 
ten Felfen bezeichnen. Meinem Auge erfchienft du andere 
du hehre, aus dem Feuer der Tiefe geborene und mit 
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einem Feuer aus der Höhe getaufte Felfenvefte und du wäreft 
eine Stätte ganz nach meinem Cjonderbaren) Gejchmacde. 
Sa, ich meine daß einem Manne, der neben dem Nußen 
und Dienft für den Nächften die Stille und das einfame 
Verweilen in einer zur Erhebung und zur Freude an den 
Werken Gottes aufregenden, majeftätifch-fchönen Natur 
liebt, das Loos eines jeinem Amte gewachſenen Lehrers, 
an der St. Sohannisfchule zu Patmos ald eines der 
fchönften erjcheinen müßte, welches ein Sterblicher ſich 
wiünfchen könnte. 

Unten in der Fleinen VBorftadt des Hafens, in dem 
gewöhnlichen Sammelplag der Locanda, fand ich unfre 
ganze kleine Reifegefellichaft beifammen. Der Mondfchein 
begleitete und bei der kurzen Fahrt hinüber nach dem 
Schiffe, das wir fefttäglich gereinigt und geſchmückt, und 
mit Ausnahme eines oder zweier Matrofen, die bei dem 
Geräthe zurück bleiben mußten, von allen feinen gewöhns 
lichen Bewohnern verlaffen fanden. Die Nacht war fo 
ftill und das Waller jo unbewegt daß wir ganz gut in 
dem Fleinen, fchwimmenden Hauße ruheten, in dem wir 
fo manche Stunde der Angft zugebracht hatten. Früh am 
Morgen, bei dem Geläute der Glöcklein und Glocken 
vom Berge, welche die fchöne Feier des heutigen Tages 
verfündeten, waren wir Alle fchon auf dem Verdeck und 
bald nachher auch am Lande. Ein Fahrzeug war ange: 
fommen mit Engländern, welche, wie e8 fchien, Patmos, 
fo wie andre benachbarte Infeln und Küftengegenden geo— 
metrifch unterfichten und namentlich die Buchten und 
Hafenpläge genau in Augenfchein nahmen; die Reifenden 
hatten ficd; ein Zelt an der Landzunge aufgefchlagen, wel: 
che den Hafen von La Scala von einer andren Meereds 
bucht des Eilandes feheidet, deren Deffuung gegen Nord: 
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weften gerichtet ift. Auch jene Bucht, die wir ung heute 
befahen,, gewährt in der Mitte ihrer vulfanifchen Felfen; 
maſſen den Schiffen einen ſichren Bergungsort gegen. Die 
meifter Stürme, und öfters gefchieht e8 Daß Fahrzeuge 
denen der Wind das Einlaufen in den größeren Hafen 
verwehrte im dieſem Eleineren ihre Zuflucht fuchen, zu 
welchem gerade dann die Annäherung am leichteften ift, 
wenn fie an dem andern, entgegengefesten am fchwerften 
wurde. Vormals war aber auch jene unbewohnte, nord⸗ 
weftliche Bucht fehr oft ein Schlupfwinfel für die See- 
räuber, welche, wenn ihnen hier ein unvermerftes Landen 
gelungen war, Schreden und Raubmord über die arme Infel 
verbreiteten. Bon folcher Noth ift Patmos fchon feit meh— 
reren Sahren ganz verfchont geblieben, denn das Brillen 
des englifchen Löwen fo wie der Flug des nordifchen Adlers 
hat jenes Naubgefindel gefchrecdt, und der Geruch der 
Lilie, die am Strande des nördlichen Afrikas Wurzel ges 
faßt hat, ift ihm ein Geruch zum Tode geworden. 

Aus der Stadt fanden wir, da wir wieder zurück 
famen zur Locanda, mehrere herzliche Einladungen. Wir 
follten doch, da ja für heute die Abfahrt noch ſehr un— 
gewiß fey, dieſen Tag nod) oben zubringen. Auch unſ— 
rent Capitän war ed gar nicht recht daß wir fein Haus 
verlaffen hatten. Da ung jedoch bei dem heutigen, ganz 
befonders heißen Tage das Hinanfteigen auf den fteilen 
Berg etwas faner anfanı, weil wir gern die hier geſam— 
melten Kräfte für die vermuthlichen Befchwerden der 
weitren Seefahrt aufgefpart hätten, und da wir überdieß 
unfrerfeits Feine VBeranlaffung zu einem noch längern Ber: 
zug. der Abreife geben wollten, lehnten wir jene freund- 
lichen Einladungen ab und bejchloffen im Hafen die nahe 
Abfahrt zu erwarten. Da kamen uns dann noch heute 
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fo wie am andern Morgen noch allerhand Gaben: Käfe, 
Körbe mit Fefttagsbroden und Kuchen, Wein, und aus 
dem Klofter, an deſſen Armenfchule ich ein Kleines Ges 
ſchenk gegeben, ein Lamm zu. Am Nachmittag befuchten 
Einige von und noch einmal das Klofter der Apokalypſe 
und die heilige Grotte, fo wie die andren Hölen des vul— 
kaniſchen Feljengefteines, die in der Nähe des Gebäudes 
ſich finden. 

Wir kehrten, zum letzten Nachtlager in Patmos, auf 
das Schiff zurück. Ein Tieblicher Gefang von jugendlichen 
Stimmen ertönte, wie es jchien ung zu Liebe, aus einem 
Boote, das beim Scheine des Mondes in der Nähe unf- 
res Schiffes hin und her ruderte. Die Töne giengen mit 
in unfre Träume der Nacht hinüber; der ganze Aufent- 
halt auf Patmos erfchien ung, ald wir am andern Mit: 
tage von der Inſel fchieden, wie ein Traum, in welchem 
ſich der Seele Gefichte und Erfcheinungen der Engel 
zeigten. 


Fahrt von Patmos nah) Syra und Athen. 


Es war, wie ich oben erwähnte, Freitags den Iten 
Suni Mittag geworden als endlich der Capitän und mit 
ihm der größte Theil unfres Sciffövolfes vom Lande, 
wo wir fie mit ihren Freunden feit vielen Stunden ftehen 
und trinken fahen, zu und an Bord famen und num die 
Anfer aufgezogen wurden. Bis zu dem Augenblid wo 
man die Segel aufipannte waren einige wackre Männer 
vom Stadtrath, Die mich noch zum Abfchied befucht hats 
ten, bei ung auf dem Schiffe geblieben, jegt fagten wir 
uns herzliches Lebewohl und jene zogen nach der nahen, 
wir nach der fernen Heimath bin. 

Die Fahrt hinaus zum Hafen gieng vortrefflid von 
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ftatten; der Wind füllte die Segel und das Meer fchien 
dabei ruhig; ein folcher guter Anfang der Reife erfüllte 
ung mit den froheften Hoffnungen. Anders aber zeigte 
fi) und das mächtige Element, das im Schooß der Fel- 
fen fo zahm that, als wir wieder hinaus ind Freie ka— 
men, wo daffelbe nicht mehr bei der ruhenden Bergfefte 
ruhete, fondern mit dem unruhigen Sturm fic) bewegte. 
Da gefellte ſich fogleich unfer alter, wohlbefannter Reife: 
gefährte, der vaterländifche Weftwind zu unfrem Schiffe, 
der und, obgleich wir ihn nur ald Seitenwind nahmen, 
mit feiner am Nachmittag zunehmenden Heftigfeit gegen 
Samos hinführte, fo nabe daß wir meinten wir follten 
auch: auf diefer fchönen Inſel noch landen. Hierbei gieng 
das Meer fo hoch, daß die Wellen öfter über das Ber: 
deck hereinfchlugen. Doch milderte ficy gegen Sonnen 
untergang. diefer Ungeftüm des Wetters und die Nacht 
war ruhig; am Morgen beim Erwachen fahen wir neben 
ung in Süden das gute Patmos, zur Rechten, in Norden, 
lag uns das lang fich hinftreddende Ikaria. 


Wenn, wie dieß fehr wahrfcheinlich gefchehen war, 
die zärtliche Hausfrau unſers Capitäns heute, Sonnabends 
den zehnten Juni, das Schiff ihres Gemahls mit dem 
Fernrohr in der Hand auf dem Meere einmal aufgefun- 
den hatte, da wurde es ihr nicht jchwer feinen Lauf von 
Stunde zu Stunde zw verfolgen, denn am ganzen Bor; 
mittag hatten wir fo wenig Wind daß wir faſt an der: 
felben Stelle blieben; betrachtend, bald das Gebirge von 
Ikaria, mit feinen rinnenförnig herablaufenden Schluch- 
ten, bald das Felfeneiland von Patmos mit feinem Klo: 
fter und feiner Stadt. Und als am Nachmittag von neuem 
der Weftwind in ziemlicher Heftigkeit fich erhub da no: 
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thigte er das Schifflein ftatt gerade aus, zur Linfen 
(nady Süden) ſich zu wenden und führte ung abermals, 
obwohl von andrer Seite neben Patmos hinab, fo daß 
wir gegen Abend Amorgos, die Geburtsinfel des Dichters 
Simonides, obwohl in ziemlicher Ferne vor ung hatten 
und zugleich die Gebirge von Naros jo wie den hohen 
Dimaftesberg auf Mykonos erblickten, den Dentftein des 
fiegreichen Kampfes einer Götterfraft mit der feindli- 
chen Macht des Unteren, den Zeugen der Thaten des 
Halbgottes, denn bier, am Fuße des Dimaftes follten 
nach den Heldenjagen des Alterthumes alle von Hercu— 
les erjchlagene Gentauren begraben liegen. Bei diefer 
Duerfahrt unfers Schiffleind waren wir dennoch, dieß 
erfannten wir aus dem weiteren Abftande in welchem 
wir nun Patmos in nordöftlicher Richtung hinter ung 
fahen, etwas weiter gegen Welten vorgerüct. Noch vor 
Sonnenuntergang machte ung der&apitän auf zwei nackte, 
fchroff über das Meer herausftehende Felſen aufmerkſam, 
an denen ſich die Brandung mit donnerndem Getöfe brach. 
Sie werden von den Schiffern dieſes Meeres die „Ochſen“ 
genannt und ihre fteinernen Hörner haben fehon manches 
gute Schiff zeritoßen, denn rings um fie her ift das Meer 
voll verborgner Klippen und Untiefen. Wir kamen glück 
lich; an dieſen böfen Stieren vorüber, welche zum Glück 
für die Seefahrer an ihren Weiderlag des Gewäſſers 
feft gebunden find. Der Wind legte ſich nach Sonnens 
untergang und der Mond erleuchtete das Meer mit fei- 
nem milden Lichte. So gieng denn auch diefer Tag, ein 
Gedächtnißtag des deutfchen Volkes, denn er ift der To— 
destag feines großen Barbaroffa, zu Ende, und mit ihm 
die Woche, deren Anfang für ung ein fo faurer, der 
Fortgang aber ein fo leichter und Lieblicher gewefen war, 
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Mochte denn da immer das Ende auch wieder ein wenig 
langweilig ausfehen! 

Das Anfchlagen der Wellen an die Seiten des Schif- 
fes, fo wie das unerwünfchte Schwanfen deffelben, das 
nach Mitternacht ftärfer wurde, hatten ung errathen laffen 
daß der Wind fich wieder erhoben habe, da jedoch alle 
Segel eingezogen waren Fonnte uns derfelbe nicht hin- 
dern an derfelben Stelle des Meeres hin und her zu 
freuzen, fo daß wir am Morgen, Sonntags den I1ten 
Juni uns wenigftend nicht rückwärts getrieben, fondern 
immer noch in ziemlicher Nähe der beiden böfen Dchfen 
fahen. Aber mit dem hellen Tage zugleich konnte auch 
wieder dag zwar nicht fehr erfreuliche aber dennoch fürs 
derliche Kreuz unſrer bisherigen Seefahrt: das Kreuzen 
beginnen, denn e8 bleibt dabei dag widriger Wind, wenn 
er nicht über das Maaß der kämpfenden Kräfte geht, im 
Leiblichen wie im Geiftigen immerhin ungleich beffer und 
förderlicher ift denn die böſe Windftille.  ©o liegen wir 
ung denn, indem wir die Vorſpann des ungeſtümen Weſt— 
windes bald von der rechten, bald von der linken Geite 
in die chief aufgefpannten Segel nahmen, jetzt nach Nord— 
nord=- dann nach Südſüdweſten führen und Fanten auf 
diefe Weife dennoch von Stunde zu Stunde näher nad) 
dem Ziele Cin Werften) hin. Freilich hatten wir den 
laängſt erfehnten Ruhepunkt des heutigen Tages, die Inſel 
Syra ſchon früh um neun Uhr gefehen und erreichten 
ihren Hafen erft mit vieler Anftrengung am Abend um 
fieben, aber die heutige Fuhre, fo fehr fie durch Umwege 
gieng, war feinesweges für das Aufmerfen ermüdend, 
fondern im hohen Grade unterhaltend, denn hier in dies 
fem Shore der fchönen Inſeln, deren faft jede ein Lied 
von den Thaten der Heroen oder von dem bedeutungs- 
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vollen Wandel der Götter auf Erden finget, findet das 
Auge, wie die Erinnrung an die längft vergangenen 
Zeiten an jedem Punkte eine neue Unterhaltung. Waren 
wir doch num andy über die Gränze des gefahrvollen Ika— 
rischen Meered hinübergerückt, in das Aegäifche und in 
jene Gränzen des Gewäſſers, bei welchen Europa und zus 
gleich die Herrſchaft eines unfren Seelen theuren, vaterläns 
difchen Königes beginnt; wir fanden und in dem Gebiet 
der Sporaden und bald nachher in jenem der Cykladen. 

Die erfte Inſel an welcher wir heute in ziemlicher 
Nähe porüberfreuzten, war Stenofa, jenes vormals allges 
mein gefürchtete Felfennejt der Seeräuber, welches bei aller 
Wildheit nicht ohne Neize feiner Natur erfcheinet. Doc) 
wie eine Fürftin in ihrem Schmucde, neben dem Weib 
eines Zigeunerhauptmannes erhebt ſich, unfern von Ste: 
noja, das reiche Naros, an deſſen Ufern ung das Waffer- 
glück des heutigen Tages ganz nahe vorbeiführte. Mit 
Recht prägte dieſe Inſel die ſymboliſche Göttergeftalt des 
Glückes, ein Füllhorn haltend auf ihre Münzen, denn 
jene Güter des Erdenglücfes, welche der Boden erzeugt: 
Getraide und Früchte der Bäume fo wie der Neben ge— 
deihen noch immer auf ihr in Menge und namentlich ftehet 
der Wein von Naros in hohem Rufe der Güte. Sie 
war dem Alterthum ein Miniaturbild des reichen Sicilieng 
und als folches Klein > Sicilien benannt. An ihre Ge- 
birgshöhen knüpft fich der erfte Ring der Kette der Sa— 
gen, von dem Ausgang der Bacchiichen Begeifterung 
durch die Länder und Völker; hier wird Dionyſos mit 
Ariadne vermähltz ein dennoch hochftrebender Irrwahn 
des Geiftes mit dem Sehnen der Menfchenfeele. Die 
Geftalt der Inſel, mit ihren meift grün befleideten Berg- 

1] abhängen und Thälern ift mild und freundlich. 
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Abermals, nachdem wir gegen Nordweſt ſteurend, 
das nördliche Ende von Naxos umſchifft hatten, wende— 
ten wir und etwas ſüdwärts, gegen Paros, zu der Mar— 
morinfel, der Geburtsftätte des Jambendichters Archilos 
chos. Wie diefe Inſel für die bildende Kunft in alter 
iwie in ſpäterer Zeit eine Fundgrube des Föftlichften Mas 
teriald gewefen, fo ward fie dieſes auch fiir die Gefchichte, 
denn hier auf Paros fand der glückfelige Arundel jene 
Marmortafeln, auf welchen in furzen Zügen die Haupt: 
momente der Gefchichte Griechenlands, von Kekrops bis 
auf die Tage des Archonten Diognetos von Athen, zugleich 
mit der Angabe der Zeiten, verzeichnet ſtunden; jene 
Marmortafeln der Parifchen Chronif, welche eine neue 
Zugabe zu dem alten, wohlbegründeten Ruhm der Univer- 
fität Orford wurden, ald der edle Graf, ihr Entdecfer, fie 
derfelben übergab. | 

Schon in den Morgenſtunden des heutigen Tages 
hatten wir gegen Nordweft und dann gegen Norden hin 
den herrfchenden Mittelpunft der zwölf Cycladiſchen In— 
fer, Delos mit feinem erhabenen Cynthusberge vor Aus 
gen gehabt. Das viel gepriefene, den Völkern des Alters 
thumes bochwerthe Eiland, deffen Tempel und heiligen 
Haine ein Vereinigungsort des ganzen Griechifchen Volkes 
und die Luft feiner Augen waren. Wie Naros als ein 
Ausgangspunkt des Bewegens der Backhifchen Begeiftrung, 
fo war Delo8 als ein Quellpunft der höhern, Pythiſchen In— 
fpiration.gepriefen. Hier waren Apoll und Artemis geboren; 
hier ertheilte Phöbus die helleften, deutlichften feiner Götter; 
ſprüche. Nicht durch Manern oder durch Schild und Waffen 
vieler Wächter war das kleine, leicht zugängliche Delos 
mit allen Koftbarkeiten und Schätzen feiner Tempel gegen 
feindliche Angriffe und Räubereien gefchüßt, fondern durch 

Ä jene 








Delos. 449 


jene Heiligkeit des Ortes, welche Jahrhunderte lang als 
eine unverletzliche galt, bis in den Tagen eines beginnen— 
den Verfalles der Religion und der Ehrfurcht vor dem 
Geſetz Menophanes, der Feldherr des Mithridates ſeine 
Hand an die geweihete Stätte legte, die Tempel des 
Apollo und der Latona ihrer Schätze beraubte und dann 
fie, wie die Stadt zerftörte, deren Bewohner vom Schwert 
erichlagen oder gefangen geführt wurden. Und was gab die: 
fem Delos feine Heiligkeit in den Augen der Völker? War es 
nicht der unaugreißbar tief in dem Menfchenherzen wurzelnde 
Glaube an ein Annahen de3 Göttlichen zu dem Geift des 
Menichen? ein Annahen das diefen mit jener wunderbaren 
Kraft erfüllt, durch welche der Seher eine Welt des 
Dberen und Künftigen erfennt und vernimmt, von Denen 
das leibliche Auge wie das leibliche Ohr nichts bemerken. 
Der Slaube an eine Macht des allbedenkenden Getjtes durch 
welchen die Sichtbarfeit entjtund, und einer Begeiftrung, 
durch welche jeded gute Werk der Menfchenhand begon— 
nen und vollendet wird. Und das, was jener Glaube 
der alten Bölfer auch bier in Delos, „der Offenbaren“ 
nur im verbülften Bilde gefehen, das hat fich einem fpäte- 
ren Gejchlecht im Haren Worte offenbart, deſſen Kraft 
und Schäße fein Menophanes hinwegnehmen, deifen Heiz 
ligthümer feine Hand der Barbaren aus Pontus und Afıa 
zerftören kann. 

Das fchöne Delos, die Meifterin in Erz vor allen 
andern benachbarten Inſeln, hat von feinen gepriefe: 
nen Herrlicyfeiten nur eine Funftreiche Steinmaffe der 
Trümmer aufzumweifen, welche noch jet die hohe Schön: 
heit der Bauwerke errathen laffen, von Denen fie herz 
ftammen, Diefes Eiland auf deſſen heiligem Boden vor— 
mals feine Gräber waren, denn alle feine Todten wurden 

v. Schubert, Reife i.Morgld. III. BD. 29 
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auf der ſüdwärts von Delos gelegnen Fleinen Inſel 
Nheneia beerdigt, war damals, als wir es fahen, ver 
Standort einer Quarantäne geworden, dahin man wäh— 
vend der in Poros ausgebrochenen Pet ſolche Schiffe 
verwieß, deren Mannfchaft oder Güter im Be der 
Verpeſtung funden, 


Etwas weiter in Norden zeigte fi) ung das hohe 
Felfengebirge von Tenos (Tino) deffen Häupter mit Wol— 
fen bedeckt waren; ein Vorzeichen der längeren Andauer 
des ftürmifchen Wetters. Einft war ein Tempel des Po⸗ 
ſeidon, des Hülfreichen, die Zierde der Inſel; jetzt erglän— 
zet am Abhang des Berges eine ſchöne chriſtliche Kirche, 
die erſt ſeit wenig Jahren aus freiwilligen Gaben der 
Andacht erbaut wurde. 


Auch die Stunden des Nachmittags waren faſt ver— 
gangen. Syra, zuerſt mit der oberen Stadt, jetzt auch mit 
der untren lag deutlich vor uns; der ſchöne Leuchtthurm 
vor dem Eingang des Hafens, das Werk eines trefflichen 
vaterländiſchen Meiſters, des Architekten Erlacher, war 
uns ganz nahe, das Einlaufen in den Hafen wurde 
jedoch durch den noch immer heftigen Wind ſo erſchwert, 
daß wir lange Zeit in Ungewißheit blieben ob wir in 
Syra landen oder die Weiterfahrt nach Athen verſuchen 
ſollten. Die Ungewißheit jedoch ob man auch im Piräus 
eine Quarantäne machen könne, oder ob man, wie uns 
dieß auf Patmos verſichert worden war, bei der jetzigen 
Peſtgefahr mit einem aus dem Orient kommenden Schiffe 
wieder zurück nach Syra würde gewieſen werden, gab 
zuletzt, da der Wind etwas nachließ, den Ausſchlag 
für das Einlaufen in den Hafen von Syra, deſſen Ein— 
gang nach manchem Hin- und Herkreuzen unſers Fahr— 
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zeuges wir auch endlich, am Abend gegen ſieben Uhr 
erreichten. 

Syra, minder berühmt in den Zeiten des Alter: 
thumes durch die Gejchichten und Thaten ald durch die 
Gaben der Götter: durch feinen Neichthum an Getraide 
und Wein, fo wie an guten Weideplätzen für das Vieh, 
nahm und von jest an etliche Wochen in feine Pflege 
und theilte uns fo reichlich alle feine Naturgaben mit, 
daß ung diefe Infel fchon deßhalb die Liebfte und werthefte 
wurde unter allen Cycladen; werther ald Delos und Naros 
und denn alle andre Site der Götter und Herven. Aber 
hierzu fam noch ein andrer Reiz, durch den ung die fchöne, 
reiche Handelsftadt Syra gleich bei unfrer Einfahrt in 
ihren fihren Hafen erfreute. Wir fahen und fanden ung 
bier, wenn auch noch nicht in, Doch bei einer Stadt, Die 
fi) in jedem ihrer einzelnen Züge als eine Europäifche 
fund gab; ja die Bauart der neuen, unmittelbar bei un- 
ſerm Landungsplaß gelegnen Häußer erinnerte ung fo fehr 
an unfer liebes München, daß wir ung fihon in einer 
Bayerifchen Stadt zu befinden glaubten. Und die Aehn— 
lichkeit hatte ung nicht ganz getäufchtz dieſe neuen Ge— 
bäude find wirklich fchon ein Stüclein von München, 
denn ihr Plan wie ihre Ausführung ift aus dem Geiſte 
eines praftifch tüchtigen, Funftverftändigen Münchner Ars 
chiteften: des waceren Erlacher hervorgegangen. 

Uns würde es ſchon eine große Freude gewährt ha— 
den, wenn wir nur einige Europäifche Schiffe von mitt: 


derer Größe, ja überhaupt nur Schiffe, welche die Mög— 


lichfeit de Weiterfommens verbürgten, gefunden hätten, 

hier aber jahen wir ein mächtiges, Englisches Linienjchiff, 

zwei Franzöfifche Dampffchiffe und an den vielen, ans 

fehnlichen Fahrzeugen, welche mit ung im Hafen lagen, 
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bemerkten wir die Flaggen faſt aller Europäiſchen Natio— 
nen. Die ganze Stadt breitet ſich am Abhange einer 
Bucht des Gebirges amphitheatraliſch aus; man erkennt 
es an ihr deutlich daß ſie ein Werk zweier verſchiedener 
Zeiten, einer älteren und einer neueſten iſt. Denn wäh— 
rend die Bewohner von Syra früher, in beſtändiger Ge— 
fahr der räuberiſchen Ueberfälle der Piraten ſich hoch hin— 
an auf den Berg gebaut hatten, wo die Altſtadt, mit 
ihren großen Kirchen und Kloſtergebäuden liegt, durften 
es die jetzigen Bewohner, die unter dem Scepter ihres 
guten Königes in Frieden ruhen, wagen ſich ganz unten 
an der Küſte anzuſiedeln, wo ſich, großentheils erſt ſeit 
dem Ende des Griechiſchen Befreiungskrieges Die reiche, 
ftattlich ausfehende Neuftadt begründet und erbaut hat, 
Syra ift feitdem ein Ort des Tebhafteften Verfehres der 
Kationen, einer der wichtigften Handelspläge des jungen 
Königreiches geworden; nicht nur die Zahl fondern auch 
der Wohlftand feiner Bewohner hat fich mächtig vermehrt 
und beides ift noch immerwährend im Wachfen. 

Am Morgen des zwölften Juni wurde unfer Ver— 
langen mit fort zu reifen aufs Lebendigfte erregt, da wir 
das eine der beiden Frangöftichen Dampffchiffe nach Athen 
das andre nach Marfeille abfahren ſahen, doch hielt ung 
die Quarantäne in ihren Banden und zugleich auch die Hoff- 
nung zurück daß fpäterhin ein Defterreichiiches Dampfichiff 
auf kürzeſtem Wege ung zur Heimath fürdern werde, Denn 
daß von Trieft aus in Kurzem ein folcher Wechfelverfehr 
zwifchen Deftreich und Griechenland angefnüpft werden 
follte, das hatten wir ſchon in Beirut erfahren. 

Wir hatten ſchon geftern, gleich nach unfrer Anfunft 
es verfucht die Quarantäne, fey es auf unfrem Schiffe 
oder baldmöglichft am Lande anzutreten, hatten aber vor 





Begrüßung der Landsleute. 453 


der Hand nur einen Guardian erhalten, der feinen Anf- 
enthalt in einem Boote nahm, das am Hintertheil unfers 
Schiffes befeftigt war, Das damals noch etwas Fleine 
(jeitden viel erweiterte) Quarantänehaus auf dem Lande 
war mit allen feinen Nebengebäuden und Bretterhütten fo 
erfüllt, daß ung vor mehren Tagen fein Unterfommen in 
demfelben Fonnte verjnrochen werden. Doc auch fchon 
ans Schiff Fam uns die Liebe und Gefälligfeit der bieft- 
gen Freunde entgegen an die wir als Landsleute empfoh: 
len waren und die uns fpäter unfern Aufenthalt in Syra 
fo unvergeplich angenehm machten; denn fchon heute be— 
fuchte ung Sandersfy, von welchem ich fpäter noch öfter 
reden werde, und brachte den ung damals noch verfonlich 
unbekannten Herrn Erlacher mit ſich. Auch auf andre 
Weife ließ es ung Syra gleich am erften Tage recht hei- 
mathlich wohl werden, denn wir fanden zu unfrer leib- 
lichen Erquickung eine Fülle der beften Früchte, nament- 
lich der Kirfchen, Aprifofen und Birnen. Doc; follten 
wir auch wieder daran erinnert werden daß wir immer 
noch nicht daheim feyen auf dem guten, fichern Boden 
des Baterlandes, fondern auf dem unfichern Element des 
Gewäflers, denn da am Nachmittag der große, ſchöne 
Zweimafter, der Alerander genannt, das erfte Griechtiche 
Schiff, welches die Fahrt nach Amerifa verfucht und 
glücklich wollendet hatte *), mit vollen Segeln in den 
Hafen einlief und wir ung fo eben darüber freuen woll 
ten daß er und jo nahe zu Geficht Fam, ftieß derfelbe fo 


*) Diejed neue, wohleingerichtete Schiff betraf bei der Heimkehr 
von einer fpäteren Fahrt nad) Amerika das Unglück, hier im 
Hafen von Syra mit all feinen vielen Waaren die mod) nicht 
ausgeladen waren zu verbrennen, 
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gewaltig an den Schnabel unſers armen, alten Fahrzeu- 
ges an, daß er diefes ftarf befchädigte. Dazu erhub fich 
gegen Abend der Wind fo heftig, daß wenigftens unfer 
Schifflein, in ſtarkes Schwanfen gerieth und diefe unwill- 
fommme Bewegung auch während der Nacht beibehielt, 
während freilich die größeren Schiffe, vor allem das Li— 
nienfchiff von Diefem Ungemach nur wenig zu leiden hat- 
ten. Auch am andern Tage hielt der Sturm noch an und 
war fogar noch heftiger geworden, fo daß wir uns herz 
lich darüber freuten daß wir und nicht mehr auf dem 
freien Meere, fondern in einem fichern Hafen befanden. 
Donnerstags, den 15ten Juni fonnten wir endlic) 
das Scifflein, auf dem wir zwar manche Noth ausge- 
ftanden aber auch viel Gutes genoffen hatten, verlaffen, 
und ans Land, in die am jenfeitigen Ende der Stadt 
und der Meeresbucht gelegne Quarantäneanftalt ziehen. 
Dei diefem Auszug wurde leider ein großer Korb, der 
den wichtigften Theil unfrer geognoftifchen Sammlung 
enthielt und der fich im unterften Raume des Schiffes 
befand, dort vergeffen und bis heute Fonnten wir ihn noch 
nicht wieder befommen. Denn das Fahrzeug begann noch 
in derfelben Stunde in der man und and Land geſetzt 
hatte, feine Abfahrt nach Smyrna. | 
Für Leute welche wie wir Monate lang an Die 
Freuden des Wüftenlebend gewohnt waren (welche wir 
ja nicht in der Wüſte allein, fondern auch auf der Reife 
durch Syrien und die Meiften von uns auch auf dem 
Schiffe genoffen hatten) Fonnte es feinen angenehmeren, 
erwünfchteren Quarantäne» Aufenthalt geben als der da— 
malige in Syra war. Denn da ſich im Innren des Gebäus 
des nur ein fehr ungenügender Raum für unfre zahlreiche 
Sefellichaft vorfand, welche mit Herrn Homer und 
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einem andern jungen Griechen, der in Patmos zu ung 
gefommen war, aus zehn Perfonen beftund, gab man ung 
fehr gern die Erlaubniß außen im Freien, am Meere, in 
einer der Bretterhütten zur wohnen, welche damals einen 
ergänzenden Zufaß zu dem etwas engen Quarantänehaus 
bildeten. Da ung aber mit der ziemlich geräumigen Bret: 
terhütte zugleich auch der freie Raum vor und zum 
Theil felbft neben verfelben zu unfrer Verfügung geftellt 
wurde, zogen wir e8, der Neinlichfeit wegen vor, außen 
im Freien am Tage zu wohnen und bei Wacht zu fchla- 
fen; gejchüßt gegen die Sonnenftrahlen am Tage und 
den Thau bei Nacht durch ein Segeltuch, welches Freund 
Erlacher ung verjchaffte und das von dem Dach unfrer 
Hütte nach der hintren Dachfeite einer andern gegenüber: 
ftehenden ausgeſpannt war. Uebrigens fanden mehrere 
unfrer jungen Freunde felbft dieſes Obdach zu beengend; 
fie bereiteten fich ihr einfaches Yager auf dem Dache der 
Hütte und fchliefen da. 

Wer fich eine recht lebendige Vorftellung von dem 
Wohlbehagen machen wollte, das bei allen kleinen Un— 
bequemlichfeiten ein folches „freies Leben‘ als wir bier 
führten mit fich bringt, der müßte vorher etwas von dem 
Unbehagen empfunden haben das mit dem verhältnigmäßig 
fo langem Aufenthalt in dem engen, dumpfigen Naume 
unfers Eleinen Schiffleins verbunden war. Der Fels auf 
dem wir da flunden, faßen und lagen fchwanfte dod) 
nicht bin und ber, fondern ftund feft mitten im Getög der 
anfchlagenden Wellen; wir hatten feinen Mangel an 
irgend einem Lebensbedürfniß zu beforgen, denn das reiche 
Syra und die in ihm wohnenden Freunde verfahen uns 
überflüffig mit den Gütern des Landes; wir hatten einen 
reien Spielraum der Bewegung, zwar nicht von einem 
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Meere zum andern wohl aber von dem kleinen Felſen an, 
der einige zwanzig Schritte oſtwärts unſrer Hütte lag, 
bis hinab an das fünf oder ſechsmal weiter abgelegne 
niedrigere Ufer in Südweften. War doch dieſe Fleine 
Felfenlandfchaft die wir jest bewohnten felbft von geo— 
gnoſtiſchem Sntereffe, denn nur einige Schritte von unfrer 
Hütte gieng eintager von fchönem weißen Marmor, das 
fich im Gneisgebirge findet, zu Tage aus. Dabei ließ es 
ung der tägliche Befuch der hiefigen Landsleute und Freunde, 
die an unferm Felfen ausfteigen und bis zu einem Fleinen 
Abftande fich uns nähern durften, kaum bemerken daß 
wir von der Welt abgefperrt und abgefchloffen feyen. 

Wir hatten, während der ganzen Dauer unfrer hie: 
figen Quarantäne beftändig heitres Wetter, und wenn 
auch zumeilen die Gebirge von Tenos, die wir wie das 
bedeutungsvolle Delos deutlich und nahe vor uns fahen, 
fich mit den Verfündigern des fürmifchen Wetters, mit 
Wolken bedeckt zeigten, fo Fonnten wir das mit vergnüg- 
licher Ruhe befchauen, denn der verftärfte Wind brachte 
uns nur liebliche Kühlung und gab dem angenehmen Hall 
des Brandung, die neben und an die Felfen ſchlug, eine 
Iautere Stimme. Selbft die Nächte waren in den eriten 
Tagen durch den Schein des Vollmondes, fpäter, wer 
nigftens zum Theil, durd) den des abnehmenden Mondes 
erleuchtet. 

Der Unterauffeher oder Secretär bei der hiefigen Qua— 
rantäneanftalt war gleich Anfangs ſehr freundlich und ge- 
fällig gegen und geweſen; er wurde e8 in einem noch viel 
höherem Grade, da er hörte daß wir Freunde und nahe 
Bekannte des Hofrath Thierich in München feyen. Denn 
diefer aufopfernd treue Freund des Griechifchen Volkes 
und feiner höchften Angelegenheiten hat in ganz Griechen: 
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land und auch in jenen öftlicheren Gegenden (von Klein: 
aſien) die von Griechen bewohnt find fo viele Fäden der 
Bekanntfchaft, mittelbar wie unmittelbar angefnüpft und 
in dem Herzen jo Vieler fich ein liebevolles Andenken be- 
gründet, daß wir bei mehreren Gelegenheiten fchon durd) 
das Nennen feines Namens, noch mehr aber durch das 
Borzeigen eines allgemeinen Empfehlungsbriefes, womit 
feine Güte für diefe Reife ung verfehen hatte, eine gün— 
ftige Aufnahme mitten in der Fremde fanden. Der 
Duarantäne » Infpector gehörte nicht bloß zu den mittel 
baren Bekannten unferd Münchner Freundes, fondern 
kannte ihn perjönlich und war ein warmer, herzlicher Ver— 
ehrer von ihm. 

Die vierzehn Tage unfrer Durarantäne, von denen wir 
vier. auf dem Schiffe verweilt hatten die andern zehn aber 
auf unfrem Iuftigen Landſitze zubrachten, verfloffen ung 
schnell und leicht. Ehe am Morgen die Sonne aufgieng 
ftunden wir gewöhnlich ſchon auf unfrem „Lug ins Land“: 
unfrem Kleinen Felfen, von welcdem man die herrliche 
Ausſicht nad; Tenos und Delog, fo wie zunächft vor ung 
über den Hafen und über die Stadt hatte. Es wurden 
da die feit geftern angefommenen Segel- und Dampfichiffe 
gemuftert und auch in dem übrigen Stunden des Tages 
fahen wir dort öfters den Bewegungen und Gefchäften 
der aus- und einlaufenden Schiffe oder dem Manövre 
der Englifchen Seeleute auf dem großen, im Hafen vor 
Anfer liegenden, Englifchen Kriegsichiffe zu. Hierauf be; 
gaben wir uns, zufammenfigend unter dem Obdache des 
Segeltuches, auf die Reife in ferne Länder und Jahr: 
taufende, namentlich ergößten wir und während ber 
Morgenftunden unfrer Landquarantäne an dem gemeinfa- 
men Lefen des Buched Hiob. Dann gieng jeder an fein 
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Tagesgeſchäft: Dr. Erdl beobachtete und zeichnete die 
kleinen Seethiere, deren uns das Meer zu unſern Füßen 
eine ganze Fülle darbot, Andre nahmen ſich der Durch— 
ſicht und der ſorgfältigen Pflege der mitgebrachten Pflan— 
zenſammlungen und der übrigen Naturalien an, noch an- 
dre fchrieben Briefe und ergänzten ihre Tagebücher. Bei 
Gelegenheit der Durchficht unfrer Naturalienfammlungen 
fanden wir zu unfrem großen Leidwefen daß ung manche 
der Pflanzen, befonderd aus der Gegend des Thabor und 
des Carmel ganz verfchimmelt und verdorben und Daß 
auch viele der gefammelten Inſekten zu Grunde gegangen 
waren; eine nothwendige Folge des langen Verbleibens 
in dem dumpfig feuchten Schiffsraume unfers Patmofer 
Fahrzeuges. Doc, die Hauptfachen waren gerettet und 
erhalten, vor allem die Schäße welche die Seele auf die: 
fer Reife in ihr Innres aufgenommen hatte; es war ung 
bis hieher geholfen worden und diefer Hülfe durften wir 
ja auch für den noch übrigen Theil der Reife freudig ent- 
gegen fehen. 

Unfre jungen Freunde beforgten ſich ihre Küche fel- 
ber; abwechslend war heute der Eine von ihnen, morgen 
ber Andre Koch und Kellner; für ung beide Fochte die 
Hausfrau. Und wenn nun der Nachmittag Fam da blic- 
ten wir verlangend auf den Hafen hinaus, ob nicht ein 
Fleines Fahrzeug fich gegen und herbemwegte das einen 
oder mehrere der lieben Landsleute an Bord hätte. Diefe 
Hoffnung wurde auch niemald getäufchtz denn am Abend 
nach vollbrachtem Tagwerk fam entweder Freund San— 
dersfy oder der heitre Erlacher und in ihrer Gefellichaft 
öfter8 auch der theure Hildner, nicht felten begleitet von 
feiner treulich für ung beforgten Hausfrau und von Frau 
Sandersfy. Das Geläute der Vesperglocken aus der 
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Stadt, und manches fchöne, Deutfche Lied half uns dann 
in den fpäteren Abendftunden unfern Tag frölich befchließen ; 
wer es wünfchte der konnte auch noch Durch ein Bad 
im Meer Leiblich fich erquicen. 


Am letzten Abend unfrer Abgefchloffenheit in der 
Quarantäne gab ung die benachbarte Stadt noch, ohne 
dieß zu wiffen ein feſtliches Schaufpiel. Es war der 
Borabend von dem St. Johannisfeſte; da hatten bie 
Lateinischen Chriften, welche oben auf der Höhe des Bers 
ges, in und bei ihrem dortigen Klofter wohnen, eine Menge 
Fleiner Luſtfeuer entzündet, welche eine prachtvolle Illu— 
mination- hervorbrachten. 


Wir hatten bereits in den legten Tagen unfre Fleine 
Habe und Wandergeräthichaften, nachdem fie allen Bors 
fihtsmasregeln der Quarantäne unterzogen worden, für 
den Abzug bereit gemacht; fchon am frühen Morgen des 
25ſten Juni kamen unfre treuen Freunde Sandersfy und 
Erlacher um uns und unfre Sachen, zu Lande wie zu 
Wafler nad) der Stadt abzuholen. Der gefällige Duaran- 
täne » Sinfpector that es nicht anders: wir mußten noch 
mit ihm frühſtücken. Die meiften Schiffe im Hafen, zu 
welchem wir zuerft giengen um unfre Angelegenheit mit 
ber Mauth in Ordnung zu bringen, waren heute zum 
Sohannisfeft prächtig gefchmüct, denn alle Fahrzeuge aus 
den weftlicheren Ländern von Europa hatten ihre fchönften 
Flaggen aufgezogen. In der Stadt felber hatte ſich die 
liebevolle Borforge der Freunde in unfre Pflege getheilt: 
meine Hausfrau und ich nahmen in Hildnerd Haufe, Die 
Freundin Elifabeth bei Frau Sandersfy, die übrigen 
Reifegefährten bei dem guten Erlacher die Wohnung. 
Uns ward die Freude zu Theil an dem heutigen Sonn: 
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tage, nach ſo langer Zeit wieder zum erſten Male, einem 
Deutſchen Gottesdienſte beizumwohn en. 

Vier volle Tage weilten wir jetzt noch in Syra, 
das uns nach allen Seiten hin die jungen, friſchen Le— 
benskeime des neubegründeten Königreiches kennen lehrte. 
Die Keime, nicht bloß des äußren Wohlſtandes und des 
Gedeihens aller bürgerlichen Gewerbe, ſondern vor allem 
jenes innren, auf welchem der äußere allein ſein feſtes, 
ſicheres Beſtehen finden kann: die Anfänge und Erſtlings— 
blüthen einer höheren Volksbildung. Unſer theurer Freund 
und Landsmann Hildner, in deſſen Umgange ich den 
größten Theil der letzten vier Tage in Syra zubrachte, 
ift felber einer der Vorfteher jener Volksſchulen, deren 
Wirkſamkeit fchon in den wenigen Sahren ihres Beſte— 
hens eine fo rei) gefegnete war. Mit ihm gemeinfam 
arbeitete der treffliche Nobertfon, ein Amerifaner an dem 
fchönen Werk der Sugendbildung und auch das hiefige 
fehr wohlbeftellte, gute Gymnaſium hat unter feinen Leh— 
rern einen Deutfchen, den gelehrten Philologen und be— 
gabten Schulmann: Dr. Fabricius. Mit Freund Hildner 
und auch ohne ihn befuchte ich faft täglich die Volksſchu— 
len, welche der wohlthätige Eifer edler Menfchenfreunde 
des fernen Auslandes begründet hat und die ſich des bes 
fondern Schutzes Sr. Majeftät ihres hochfinnigen Köniz 
ge8 zu erfreuen haben. Die Unterrichtsanftalten für beide 
Gefchlechter, für Knaben und Mädchen find getrennt, 
jede von ihnen ift in mehrere Klaffen getheiltz Die Lehrer 
und Lehrerinnen find mit Ausnahme des Vorftandes jammt- 
lich Griechen; die meiften von ihnen find aus Syra felbft 
gebürtig und vornämlich ift Darauf Bedacht genommen daß 
der Religionsunterricht von Männern ertheilt werde die 
zu derfelben Kirchengemeinfchaft gehören ald die Kinder; 
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faft ausfchließend mithin von Griechifchen Ghriften. Der 
übrige Unterricht umfaffet alle jene Gegenftände welche am 
allgemein anerfannteften zum Nuten und zum Dienſt des 
bürgerlichen Lebens und feiner Gefchäfte gereichen und deren 
Kenntniß das begründet was man im Allgemeinen als 
höhere Bildung des Bürgerftandes bezeichnen kann; es 
find diefelben Gegenftände die an jeder unjrer befferen, 
vollfommener eingerichteten Bürgerfchulen gelehrt werden. 
Die Methode des Unterrichts ift im Ganzen die Lanca— 
fteriche welche ich bier mit fo viel Verftand und Conſe— 
quenz angewendet und durchgeführt fahe als ich kaum 
anderwärts dieſes gefunden. Namentlich machte mir in der 
Schule meines Freundes Hildner ein Feiner Knabe große 
Freude, der durch Fleiß und Talent in der Arithmetif 
fo wie in andren verwandten Fächern fo hoch unter den 
Mitichiilern feiner Klaffe hinangerückt war, daß er in 
der oberften Abtheilung von diefer das Amt des Vor— 
mannes oder Aufiehers begleitete, der die um viele Fahre 
älteren Knaben fragte und ihnen Aufgaben ertheilte und 
nach ihren jedesmaligen Leiftungen ſie anordnete. Der 
Kleine that dieſes bei aller Findlichen Befcheidenheit mit 
einer folchen Art von Haltung und faft möchte man fagen 
von Würde, daß man nicht ohne ein befondres Wohlge- 
fallen ihm zuſehen und zuhören Fonnte, 

Wer nur einmal und ohne vorgefaßte Meinung diefe 
Schulen betrachtete der wird es überall hindurch fühlen 
und bemerfen daß in ihnen die beten, Fräftigiten Mittel 
zur Veredlung und Bildung der jungen Seelen in Wirf- 
famfeit gefeßt find; denn man fiehet da ein Keld der 
auffeimenden frölich gedeihenden Anlagen an denen jedes 
gute Auge fein Wohlgefallen hat, am meijten das Auge 
jenes Gärtners der auch das große, vormals fo frucht— 
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bare Brachfeld diefes Landes wieder zu Gärten der Seg— 
nungen umgeftalten will. Ber die Borfteher und Lehrer 
näher fennen lernte der wird bald in ihnen den Geift 
jener uneigennüßigften, veinften Menfchenliebe ehren 
müffen, welcher nicht8 anders will als das Glück der 
Brüder, welches ohne wahre, geiftige Bildung und Er- 
kenntniß nicht beftehen kann. 

E83 war leicht voraugzufehen daß diefe wohlgemein- 
ten Unternehmungen der Ausländer in einem gewiſſen 
Kreife des Volkes große Widerftrebungen wecen mußten, 
welcher den Werth der geiftigen Bildung verfannte, weil 
dieſe felber ihm fremd war, und der bei diefer Berfennung 
dennoch Fein gutes Gewifjen hatte, weil fein Stand aller- 
dings geiftige Bildung foderte. Man fagte den Fremden, 
die zu einer andren chriftlichen Gemeinfchaft gehörten ala 
das Volk des Landes, es nach, daß fie die Abficht hät- 
ten das Anfehen der Religion zu untergrabenz; fie felber 
glaubten Nichts oder feyen Kleber, darum machten fie 
das was dem Volke heilig fey bei jeder Gelgenheit zum 
Sefpött. Diefe feindfeligen Verläumdungen von Männern 
denen ihrer ganzen Denfungsart nad) das Heilige felber 
heilig und der Glaube das höchfte, unantaftbarfte Kleinod 
der Völker ift, verfehlte nicht feine Wirkung auf folche 
Menfchen welche nicht gewohnt find eine auf eignes For— 
fchen und Erfahren gegründete Ueberzeugung zu haben, 
fondern welche in allen Dingen ein Spiel der fremden 
Meinungen und Vorurtheile find. Eine Aufregung der 
gehäßigften Art machte fich bei mehren Gelegenheiten Luft 
und es fam ein oder etliche Male dahin, daß man Die 
Schulen fehliegen mußte um den Ausbruch roher Gewalt: 
thätigfeiten zu verhüten, oder daß die Eltern ihre Kinder 
von dem Befuch der Schule aus Furcht vor Andern 
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zurückhielten. Allmälig aber hat man fidy davon übers 
zeugt daß jene Menjchenfreunde, die ſich der Jugendbil— 
dung fo eifrig annahmen, Feine Profelytenmacher find, 
fondern daß fie bieher famen um einem edlen Bolfe, an 
deſſen Schickſalen alle gebildete Völker der Erde lebendi— 
gen Antheil nahmen, im Kampfe gegen die Barbarei bei- 
zuftehen, in deren harten Banden dafjelbe Jahrhunderte 
lang gefeifelt lag. Denn das Joch diefer Barbarei unter 
welchem Griechenland feufzte, war ein doppeltes: ein 
äußres und ein innres und Das letztere hatte mehr zur 
Entartung des Volkscharakters gewirkt als das _erftere. 
Iſt das nun nicht auch ein Befreiungsfrieg und zwar der 
heiligfte von allen, deſſen Kämpfe gegen das och der 
innern Barbarei gerichtet find, und find jene Philhellenen, 
welche aus fernem Lande famen um den Nachkommen des 
Bolfes, dem unfre Väter und wir die fruchtbarften Ele— 
mente des willenfchaftlichen Erfenneng danfen, in dem 
Kampfe gegen rohe Unwifjenheit und geiftige VBerlähmung 
beizuftehen, nicht eben jo hoher Ehren werth als die, welche 
mit dem Schwert in der Hand Griechenlands Befreiung 
vom äußeren Barbarenjoch erfechten halfen? Sn der That 
jener innre Krieg iſt nicht minder fchwer und fodert nicht 
mindere Opfer der Selbjtverläugnung als der andre. Und 
wenn auch das Volk die Bemühungen der einen wie der 
andren Art ihrer Freunde noch zuweilen verfennen follte; 
fo hat es doch, namentlich in Beziehung auf die Schulen der 
wahrhaft philhellenifchen wie philantropifchen Fremdlinge 
aus Erfahrung fich überzeugt daß der Befuch diefer An— 
ftalten zum Beften der Kinder gereichte, welche Dadurch 
nicht bloß eben jo gute Griechen geblieben, fondern 
noch befiere geworden find als fie vorhin waren. 
Ung war ed in Syra recht wohl geworben. Bei 
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dem guten Hildner hatten wir eine Hausordnung ge 
finden, welche in allen Stüden der unfrigen, in der 
Heimath glich; am Morgen fucht zuerft die Seele die 
Strahlen ihrer Sonne auf, von der fie Wärme, Licht 
und Belebung nimmt, dann macht fie fich auf zum Tagwerk 
welches ihr obliegt. Dem Leibe widerfährt die nöthige 
lege und Wartung, doc alfo daß er nicht befchwert 
und durch ihn auch Die Seele gehemmt wird; am Mit— 
tage wie am Abend erfreut man fi im Beiſammenſeyn 
und traulichen Gefpräch mit den Freunden, Das Fleine, 
file Haus, im Gärtlein der blühenden Roſen, welches 
unfer Freund Sandersfy mit feiner Tieblich blühenden Neu— 
vermählten bewohnte, nahm ung manche Stunde in feinen 
Frieden auf, der ein unveränderlich bleibender ift, weil 
er aus eimem andren als nur außerem Quell fommt. Mit 
dent trefflichen Aobertfon fnüpften wir außer dem inner: 
ften Bande des Wechfelverfehres der Herzen auch noch 
ein mehr äußeres des wiffenfchaftlichen Verfehres an, denn 
diefer vielfeitig gebildete Gelehrte hat namentlich auch ſehr 
füchtige Kenntniffe in der Naturgefchichte und theilte ung 
aus feiner reichen Conchylienſammlung fehr ſchätzbare Ge— 
genftände für die unfrige mit. Mit ihm und feiner lie— 
benswürdigen Familie brachten wir manche gute, fehöne 
Stunde zu. Und wo wäre ein Tag vergangen an dem 
uns der gutherzige Herr Erlacher nicht neue Beweife von 
feiner aufopfernd treuen Liebe und unermüdlichen Ges 
fälligfeit gegeben hätte! So hätten wir Anlodungen ges 
nug gehabt für eine Verlängerung des Aufenthaltes in 
Syra; ein Zug aber war dennoch mächtiger, das war 


der nach Athen und dann noch weiter zur Heimath; wir | 


unterliegen es deshalb nicht gleich vom erften Tage unfers 
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Austrittes aus der Quarantäne an, und nach einer guren 
Scyiffögelegenheit für Athen umzufehen. 

Nach den bisherigen Erfahrungen die wir im Glück 
der Segelichiffahrt gemacht hatten war es ung nicht zu 
verdenfen daß wir hier, auf der Bahn der Dampffchiffe 
lieber mit einem von Diefen weiter gegangen wären, 
Leider war aber das Franzöftfche Dampfichiff welches den 
Weg von Syra nad) Athen macht noch vor unferm Aus— 
tritt aus der Quarantäne dorthin abgegangen und die 
Hoffnung auf die Ankunft eines ſchon längft erwarteten 
Defterreichifchen Dampfichiffes, die und, während der 
ganzen Zeit unfers Aufenthaltes in Griechenland als ein 
angenehmes, für diesmal jedoch täufchendes Traumbild 
vorfchwebte, wollte auch nicht in Erfüllung gehen; es 
blieb ung deshalb zulest doch Feine andre Wahl als die 
abermalige eines Segelichiffes. 

Das Griechifche Fahrzeug auf welchem wir Freitags 
den 29ften Juni furz vor Mittag aus dem Hafen von 
Syra abfuhren war das Fleinfte von allen denen wir 
und und „unfer Glück“ auf diefer ganzen Reife anver: 
traut hatten. E8 glich an Größe faum einem jener befjeren 
Segelfchifflein die man auf unfren kleineren Deutfchen Land— 
feen antrifft, hatte feine eigentliche Kajüte, noch weniger 
eine Küche, und auf feinem Verdeck war nur eben fo viel 
Kaum dag wir acht CHerr Homer und der andre junge 
Grieche waren in Syra zurückgeblieben) fo wie die drei 
Scyiffsleute mit ihrem Kleinen Knaben darauf ziemlich 
enge gedrängt ſitzen und ſelbſt zur Noch liegen konnten. 
Die fchlecht verwahrten Krüge mit Vitriolöl welche der 
Schifsmann außer feinen andern Sachen laden wollte, 
wurden zum Glück von unferm Freund Erlacher noch zur 
rechten Zeit bemerft, und dieſer drang darauf daß jene 
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gefahrdrohende Waare, da Feine Zeit mehr war fie befler 
zu verpaden, aus dem Fahrzeug entfernt würde. 

Ein fraftiger Wind, der jedoch endlich einmal nicht 
mehr aus Weften, fordern faft aus Norden fam und 
deshalb, ald Seitenwind, die Fahrt begünftigte, ſchwellte 
das Feine Segel unſers Schiffleind und führte ung fchnell 
zum Hafen hinaus. Zugleich aber nöthigte er ung, da 
wir im freien Meere waren, die Fahrt nicht wie gewöhn— 
lich um die Nord- fondern um die Oſt- und Süpdfeite der 
Sinfel zu machen. Doch diefer Fleine Umweg wurde mit 
dem frifchen Winde fo ſchnell zurückgelegt, und die nahe 
Ausficht auf das großartige, durch tiefe Schluchten ge— 
theilte Felfengebäu von Syra, fo wie auf Delos, dann 
der Fernblik auf die Gebirge des in Süden gelegnen 
Paros und Antiparos gewährten dem Auge fo viel Unter- 
haltung, daß wir felber fröhlich wie die Gormorane, Die 
neben ung flogen und fchwammen, über die Wogen hin- 
fchwebten. Etwas anders wurde es ung freilich zu Mu— 
the, da wir jeßt aug dem Schuß der Snfel heraustraten 
ind freiere Meer, wo der Nordwind ungehemmt auf uns 
fer Schiff traf. Diefes legte fic) zur Seite, fo daß man 
nicht ohne fih am Maftbaum anzuhalten aufrecht ftehen 
fonnte, dazu fprigten die Wellen häuftg über den erhobe: 
nen Rand des Fahrzeuges herein, Wir hatten freilich 
hier gar Manches vor Augen, was uns über den fehiefen 
Gang unfers Schiffleins und feine Kleinheit hätte tröften | 
können. Denn fo Fein es auch war, blieb es doch immer | 
noch ein Rieſengebäu gegen jene Kifte in welcher der 
Held Perſeus in Gefellfchaft feiner Mutter Danaë dort 
an die Felfeninfel, die wir erft füdweftlich dann in Sir 
den neben und liegen fahen, glücklich hinanfchwannt, 
Denn hier war Seriphus, das Eiland, welches mitten 
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in feinen gähen, wilden Gebirgen den Neichtbum des 
magnetischen Eifens und felbft die Gaben der Felder und 
Weinberge darbot, weil die verfteinernde Kraft des Mes 
dufenhauptes in der Hand des Perſeus mit dem König 
Polydektes zugleich nur die hochſtrebenden Häupter, nicht 
die befcheidene Tiefe der Inſel traf. In malerifcher 
Schönheit erhub fich, wie ein vereinſamter, grünender 
Berg ſelbſt die Fleine Felfeninfel Serpho Pulo (9) und 
konnte in Seelen, welche die Stille lieben, dad Sehnen 
erwecen, dort einmal mit einigen andern gleichgefinnten 
Seelen Monate, ja Jahre lang zu leben und das nied- 
lihe Eiland in einen grünenden Luftwald umzuwandeln. 
Aber jo ſchön auch der Anbli in die Ferne war und fo 
Far und heiter der hohe blaue Himmel über das Meer 
und feine Inſeln ſich wölbte; fo flieg doch in der Nähe, 
in dem fleinen Raume des Hauptes felber das trübende 
Gewölf der Seefranfheit und ihres Schwindeld auf. Das 
Beijpiel von übler VBorbedeutung war diesmal von der 
Sugend, von dem Fleinen, vorher fo muntren Sciffg- 
jungen ausgegangen und hatte ſich, wenigſtens zum Theil, 
aufs Alter fortgepflanzt. Da wir aber bald nachher in 
den Schu der hochbergigen Inſel Thermia (Kythnos) 
famen wurde das Meer fo ftill und der Wind fo un— 
merflic; daß wir nur noch das Vergnügen, nicht mehr 
die Bejchwerden der Fleinen, günftigen Seefahrt em— 
pfanden. 

Unſer Fahrzeug kam ſo nahe an das Ufer des mit 
warmen Heilquellen geſegneten Thermia hin, daß wir 
meinten der Schiffsmann wolle hier vor Anker gehen. 
Das Geläute einer Abendglocke tönte über das Meer her; 
wir hätten gern auf dem ſichren Boden des Landes über— 
nachtet, denn der abnehmende Mond, wenige Tage vor 
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dem Neumond, der erft in den Morgenftunden aufgieng, 
konnte bei der nächtlichen Fahrt uns wenig Erleichterung 
gewähren. Der Bootsmann aber verficherte uns daß es 
feine Gefahr habe, denn er und feine Gefährten wüßten 
noch beffer Befcheid auf dem Meere als auf dem Boden 
der Inſel und der Wind werde bald fich legen, Daß er 
hierin recht gehabt erfuhren wir bald, als wir aus dem 
Schirm der Berge wieder hinausfamen auf das freiere Meer, 
denn die Luft wie die Wogen waren nach Sonnenunter- 
gang ruhiger geworden; das Schiff ftund wieder faft ge- 
rade aufrecht und glitt, auch von dem fchwächeren Winde 
in feinem Laufe begünftigt, fanfter über die vom Gter- 
nenlicht beleuchteten Wogen. Wir genoffen auf unferem 
Verdecke, angeweht von dem erfrifchenden Nordwind, des 
ruhigften Schlafes. 

Doch wer hätte hier, in diefem Lande auch nur eine 
Stunde des hellen Tages verfchlafen mögen; in dem 
Lande wo jeder Berg und jedes Thal Erinnrungen an 
jene Stunden der Jünglingsjahre aufrufet, welche aus der 
Sefchichte Griechenlands und feiner Thaten die Nahrung 
einer Begeifterung nahmen die noch den ergrauenden Mann 
auf dem Wege des wirfenfchaftlichen Forfchens und des 
Denfend nad) feinem Maaße Fräftig macht und erhält. 
Der Tag fieng kaum an zu Dämmern da erhub ich mich 
vom Lager und gieng auf die vergrügliche Wandrung der | 
Augen aus. Hinter und fchon, faft in Often, zeigte ſich 
noch die vormals wegen ihrer Naturfülle gepriefene Snfel 
Ceos, deren Fruchtbarfeit auch in andern Erzeugungen 
groß war als in denen der Felder, denn auf ihr waren | 
namentlich die Dichter Simonides und Bacchylides gebos 
ven. Fern in Norden erhub ſich, wie ein blauliches Ge⸗ 
wölf das hohe Gebirge Oche Gest St. Elias) an der 
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Siüdfpite von Eubda (Negropont) aus den Fluthen; ein 
bedeutungsvoller Denf- und Gränzftein in Griechenlands 
älterer Gefchichte, denn an dem Felfenfuß jenes Gebirges, 
der fich als Landfvige von Kaphareus (Capo doro) ins 
Meer herabſtreckt und an den Klippen die weiterhin an 
der Nordoftfeite der Infel ftehen, brach fich zuerft das Uns 
gewitter der Barbarenmacht, welches Griechenlands geiftiz 
gem Streben den Untergang drohte. Dort ward ein Theil 
der Perſiſchen Seemacht vom Sturm zerfchmettert; ein 
Borzeigen jenes Endes, das bald nachher bei Salamig 
faft die ganze Flotte ereilte, Aber auch Agamemnons, 
des befungenen Königes Schiffe, fanden bei der fiegreichen 
Heimkehr von Troja an jener Felfenfüfte ihren Unter— 
gang. — Der Morgen erglänzte heller; er beleuchtete ung 
das nahe vor und liegende Borgebirge von Sunium 
(Capo Colonni), an welchen, in dem anfehnlichen Demos 
von Sunium ein berühmter Tempel der Athene ftund, 
Auch bei dem alten Namen jenes Vorgebirgeg tönte, wie 
ein Gefang aus dem Walde, manche durch die Gefühle 
der Süngligsjahre belebte Erinnrung mit, 

Die Sonne trat herauf über die dunfelgrünen Höhen; 
wir hatten Suntum umſchifft, da erhub ſich, zur großen 
Begünftigung unfrer Fahrt ein frifcher Oſtwind. Und 
ſiehe dort lag Aegina die Infel vor ung, die alte Pfle— 
gerin der Kiünfte, die Ernährerin eines vielthätigen Vol— 
kes das mit den Ameiſen nicht nur den alten Namen 
fondern die finnige Gefchäftigfeit gemeinfam hatte, Auch 
Salamid trat nun deutlicher ing Auge, und anfangs 
faum für uns erfennbar, fehied ſich allmälig die Afropolis 
von Athen als beftimmte Geftaltung aus den blaulichen 
Maffen der Berge und der Ebene, Faft zu gleicher Zeit 
fahen wir dann auch den Wald der Maftbäune und die 
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mächtigen Linienfchiffe, welche gerade um diefe Zeit Eng- 
land und Frankreich im Hafen des Piräus und in der 
Meerenge bei Salamis vor Anfer liegen hatten. Zu 
jenen vorragenderen Gebäuden des Gewäflers waren 
eine Menge andre von mittlerer Größe, jo wie Fleinere 
geſellt. 

Die neuere Kunde des Schiffbaues und der Seefahrt 
thut wohl wenn fie wie vormals die Bewohner Griechen— 
lands nach Delos ihre Wallfahrten, hier an dieſe Stätte 
die ausgezeichnetften Nepräfentanten ihrer Macht und Ge- 
fchieflichfeit fendetz denn das was dort bei Salamis 
durch die Kunft des Seegefechtes errungen ward, ift für 
die Gefchichte aller gebildeten Bölfer werthvoller und 
wichtiger gewefen als jede Gilberflotte des Atlantifchen 
Meeres, oder als irgend ein goldreiches Land und großer 
Handelsgewinn: es war der Steg des geiftigen Berftänds 
niffes der Menfchennatur über den nur leiblich mächtigen 
Unverftand. 

Bald nad) zehn Uhr fliegen wir im Piräus ang Land. 
Mer diefen Hafen noch vor wenig Jahren gefehen und 
fein damaliges Bild treulich ind Gedächtniß gefaßt hätte, 
der würde freilich dieſe ftattlichen und prachtvollen Ge— 
bäude, die breiten, wohlangelegten Gafjen und das muntre 
Gedränge ver Menfchen mit noch andern Augen betrachten 
als der Fremdling, welcher fich der fchon hoch aufgewache- 


nen Pflanzung des nenen Friedensreiches freuen darf 
ohne den wüften Acker, auf dem fie gedeiht, jemals vor- 
her gefehen zu haben. Als Lord Strangfort im Fahr | 
1821 bier im Piräus landete, da flunden nur einzelne 
elende Hütten und Türkifche Wachtpoften da; er feldft, 
der edle Lord wurde zwar von dem damaligen Türfifchen 
Paſcha von Athen zu Pferde nach der Stadt abgeholt, | 
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feine Gemahlin aber mußte es fich gefallen laſſen in einem 
ſchwerfälligen Korbwagen, — dem einzigen Fuhrwerk das 
in der Gegend aufzutreiben geweien, auf dem fchlechten, 
fteinigen Wege nachgeſchleppt zu werden. Jetzt ift die 
Borftadt des Piräus an Schönheit und Wohlftand der 
Bewohner jeder der jchöneren Mittelftädte unfres Vater: 
landes zu vergleichen; zwifchen ihr und dem anderthalb 
Stunden entfernten Athen bildet eine gute, mit Bäumen 
bepflanzte Kunſtſtraße die Verbindung; faft zu jeder 
Stunde ftehen Miethkutſchen und Gefellichaftswägen bereit 
um die Einheimijchen wie die Fremden hinein zur Haupt: 
ftadt zu geleiten. 

Wir fuchten den liebevollen Freund aller Deutfchen 
Neifenden, den Herrn Apothefer Mahn auf, um ihn zu 
bitten daß er unfre Sachen in ſeinem Hauße aufbewah- 
ren möge bis zu unfrer Abreife, Der gütige Manu, der 
noch feinen von ung jemals gejehen und gefannt hatte, 
that viel mehr als wir begehrten, er ließ das Aus: 
laden unfrer Schiffögüter beforgen und nahm nicht bIoß 
diefe in fein Haus auf, fondern nöthigte aud) ung in dem: 
felben abzufteigen. 

So gut ed und hier im Piräus bei dem —— 
den und wohlunterrichteten Landsmann ergieng, hatten doch 
die Meiſten von uns ein lebhaftes Verlangen noch heute 
nach Athen zu kommen. Einige der jungen Freunde wa— 
ren vorausgeritten; ich mit den beiden Reiſegefährtinnen 
fuhr bald darauf ihnen nach. Und da ſtunden fie, bel 
beleuchtet vom Glanze der Nachmittagsfonne nahe vor 
mir, die noch übrigen Herrlichfeiten des alten, geiftig 
mächtigen Athens: die hehre Akropolis, der untadelich 
jchöne Tempel des Thefeus und fonft manche Trümmer 
welche mein Auge damals noch nicht zu unterjcheiden 
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wußte. Zwar die Gefühle und Gedanfen die mich bei 
diefem Anblick ergriffen waren wieder von andrer Art als 
jene, die mid, bewegten als ich den Thoren von Jerufas 
lem mich nahete, aber auch fie waren von mächtig erhe- 
bender Kraft und beide ftunden in harmonifchem Einklang. 
Denn es find zwei Wege auf denen die unvergänglichen 
Elemente des geiftigen Lebens der Völker hervorfamen 
und das leibliche Weſen durchdrangen; der eine führte 
yon oben, von dem Einen herab zu den Vielen, der andre 
nahm feine Nichtung von unten nad) oben, von den Bie- 
len zu dem Einen. Zwar das Hinausdrängen der Pflanze 
aus dem Dunfel des warmen, feuchten Bodens, nad 
einem belebenden, befräftigenden Einfluß wäre fruchtlog, 
fame nicht eine Sonne herauf die ihre Strahlen hinunter 
in die Welt des Dunfels fenft; aber auch jenes Ringen 
der Greatur ift für das erfennende Auge von hoher Be- 
deutung. Die Gefchichte der alten Welt zeigt und vor— 
nämlich zwei Punkte und Städte der Erde an denen die 
beiden Bewegungen, jene von göttlicher und Die von 
menfchlicher Art recht fichtbarlich in das geiftige Weſen 
der Menfchennatur eingriffen; der eine diefer Punkte ift 
Serufalem, der andre ift Athen. Serufalem ift die Haupt: 
ftadt der Offenbarungen Gottes und Diefes Vorrecht kann 
ihr auch im entfernteften nicht durch irgend eine andre 
Stadt der Erde flreitig gemacht werden; ſie ift in ihrer 
Art und Beftimmung die Eine, der Feine andre gleic) 
ftehet, denn in ihr hat fich das ewig Eine, von welchem 
alles geiftige Leben ausgehet und zur welchem es fich hin 
ringen will, mit erbarmender Liebe herabgefenft zu dem 
menfchlichen Hoffen und Sehnen; dort ift die Sonne auf 
gegangen zu deren Strahl der Pflanzenfeim fich hinaus- 
drängt. Bei Athen zwar ift der Vorrang, der ihr über 
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die vielen andern Glanzpunkte von verwandter Art ge: 
bühret, welche in der Gejchichte der Völker erfchienen, 
fein jo ungetheilter und unbeftrittener, aber dennoch ift 
und bleibt er ein entjchiedener. Das augenfälligite jener 
Werfe welche Athen in feiner Blüthenzeit fichtbar hinges 
ftellt hatte waren die Propyläen: die Vorhallen zu dem 
Tempel, in welchem die Weisheit in abbildlich = fymboliz 
fcher Geftalt verehrt ward. Der Fremdling aus fernem 
Lande, wenn er der Stadt fich nahete, erblickte vor allem 
die hoch auf dem Felfenberg begründeten Propyläen und 
noch jett fallen die Reſte diefes herrlichen Bauwerkes 
fchon aus weiter Ferne ind Auge. Und mit Recht hatte 
die Funftmächtige Stadt diefe Säulenhallen ald ein weit: 
hin fichtbares Panier ihrer geiftigen Herrfcherfraft auf 
das Haupt ihres Burghügeld aufgepflanzt, denn es war 
darinnen am bedeutungsvolleften das ausgefprochen was 
das Vorrecht und die Beftimmung Athens vor andren 
Städten der Erde gewefen, eine Vorhalle zu werden 
durch welche das menfchliche Erkennen und Eünftliche Ver: 
mögen, wenn ed nur redlich dem bewegenden Zuge treu 
bleibet, fichh annahet dem Erfennen und Neues fchaffenden 
Vermögen einer göttlichen Weisheit. 

Mein Auge fuchte, im Norden der Stadt jenen ver- 
ödeten Hügel da Plato gelehrt und jenfeitd, etwa in 
Dften defjelben die Stätte jenes Demos in welchem So— 
frated geboren ward. Die Weisheit wie die Kunft in 
Attika's Hauptftadt, fo lange in beiden der Zug fräftig 
blieb der nach dem Einen gehet welches des Forfchens Ende 
und Ziel des Erfennens iftz nach dem Einen, ewig Schö— 
nen, welches die Kunft der rechten Art meinet und ahndet, 
auch ohne feinen Namen zu Fennen, waren beide auf dem 
Wege nad) jenem Punkt des Begegnend an welchem der 
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Strahl, der von oben kommt dad Menjchliche mit den 
Kräften des Göttlichen durchdringt. Griechenlands geiftige 
Macht vergieng wie ein Rauch, als ein felbftfüchtiger Sinn, 
welcher nicht mehr wollte und fuchte das was oben, 
fondern jenes was unten, was Schein und Lüge ift, auf 
die Flamme, deren Kraft nach oben fleiget, dDrüdte und 
Diefe erftickte. 

Sp hatten jene beiden Völker ein Ähnliches Schickſal 
denen die wichtigfte Botfchaft an die ganze Zufunft unf- 
res Gefchlechtes anvertraut war und welche vormals die 
Sinhaber der beiden höchften Kleinodien des Menfchengei- 
ftes: der Offenbarung des Geiftigen und des begeifterten 
Sehnens nad; dem Lichte gewefen. Judäas erwähltes 
Volk verfanf in das tieffte Elend, weil es den Weg des 
Erbarmeng, der von oben her zu ihm gerichtet war, vers 
fannte und von ihm fich feindlich hinweg wendete; Grie— 
chenlands vorhin fo hoch geftelltes Volk flürzte in den 
Staub weil es die Richtung feines geiftigen Beftrebens 
die nach oben führte verließ, weil e8 mit der Liebe zum 
Lichte zugleich das Suchen nach ihm, worin feine Beſtim— 
mung lag, aufgab. Es find für beide die Heilmittel bereit, 
das eine ift das gläubige Hören der Stimme, das andre 
das gläubige Erfennen der Wahrheit; wenn einft Diele 
Heilmittel in ihrer göttlichen Kraft die beiden Angeln der 
Thüre des Oftens erfaffen und bewegen werden, dann 
wird diefe feit Sahrhunderten verfchloffene Thüre fich wie: 
der aufthun und aus ihr hervorgehen das Licht und Le— 
ben eines neuen, befleren Tages der Gejchichte der 
Völker. 

Und ſollte nicht der Freund dieſer Geſchichte, der 
auf den endlichen Sieg des Geiſtigen und Beſſeren hofft, 
in dem neueſten Schickſale Griechenlands, in den erſten 
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Negungen feines Wiedererwachens ein Vorzeichen der beſſe— 
ren Zufunft erblicken; ift nicht namentlich das Auferftehen 
Athens aus feiner Afche ein Beweis daß in unfrer merk 
würdigen Zeit auch dürre Todtengebeine mögen wieder 
mit Fleifch und Adern befleidet und lebendig werden? 
Sch trauete faum meinen eignen Augen da ich vor mir 
das jegige Athen, mit feinen vielen flattlichen, ja präch— 
tigen Gebäuden und feinen zum Theil ſchon vollendeten 
Gaſſen ſahe. Stünden nicht mitten unter den fchönen 
Häußern des neu auflebenden Athens noch einzelne Hüt— 
ten des alten, man würde kaum den Befchreibungen 
trauen die ung viele glaubwürdige Neifende von dem 
Zuftande des vormaligen Kieblingsfißes der Funftreichen 
Athene gaben, wie derjelbe noch unmittelbar vor der 
- Griechifchen Revolution war. Sch halte es, gerade hier, 
am Eingange meiner Betrachtung des Feigen und Neuen 
für gut eine diefer Befchreibungen voranzufenden; es ift 
die des Engländers Walſh, der im Anfang des Jahre 
1821 mit Lord Strangfort auf dem Gambrian hier an— 
landete und die Stadt Minervas befuchte ). 

Um ein beiläufiges Bild von dem damaligen Athen 
zu haben denfe man fich eine Stadt in welcher weder 
eigentliche Straßen noch wahrhaft ftädtifhe Häußer zu 
zu fehen waren; einen Raum von zwei englifchen Meilen 
im Umfange, mit einer armfeligen Lehmmauer eingefaßt, 
darinnen ein parthieenweifes Gehäufe von Hütten, durch 
das ſich einige krumme, fchmußige Gäßchen hindurchwan— 
den, welche nicht halb ſo breit und ſo hübſch waren als 
das des elendeſten Fiſcherortes in England. Zu beiden 
Seiten dieſer dunklen Gäßchen fanden ſich baufällige 


*) M. v. Walsh. A residence at Constantinopole etc. P.1. 
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Mauern, an denen ſich Thorwege wie Gefängnißthüren 
zeigten, mit eifernen Nägeln befchlagen und mit eifernen 
Ketten verfchloffen; dabei herrfchte eine Menfjchenleere 
und Stille, welche nur durch das widerliche Öebell eines 
wilden Hundes, oder durch das Geraffel unterbrochen 
ward, das ein Türke beim Auf- und Zufchliegen feiner 
Hausthür mit der eifernen Thorfette machte. 

Die Zahl der fogenannten Häußer oder großentheils 
Hütten wurde damals auf 1500 angegeben, davon zwei 
Drittel den Griechen gehörten; die Menge der Unter- 
drückten gegen die Unterdrücer war mithin groß genug. 
Bielleiht war es ein Troft daß die armen Erniedrigten 
fo Viele um fich fahen, welche das gleiche Loos traf, 
denn der Anblick der damaligen Demüthigung der Stadt 
und ihrer Bewohner betrübte den theilnehmenden Reiſen— 
den faft auf jedem feiner Schritte. So fand Walfh am 
Tempel des Thefens, dem wohl erhaltenften Bauwerfe 
des alten, klaſſiſchen Athens einige arme Öriechen, welche 
unter Aufficht zweier Türfen Darmfaiten machten. Die 
faulenden, furchtbar flinfenden Därme wurden an den 
Marmorfäulen und Getäfel abgeftrichen und von den an 
ihnen haftenden Fafern und Darmzotten gereinigt, fo 
daß der herrliche Tempel ald der Gegenftand des höchften 
Edel erfchien. Die Türfifchen Fabrifherren fommandir- 
ten aus einiger Entfernung Cum fich nicht zu verunreini— 
gem) die Griechifchen Arbeiter, die mit felavifcher Unter: 
würftgfeit den Worten und Winfen ihrer Herren gehordy- 
fen. „Dieß war,” fo fügt Walfh hinzu, „der Zuftand 
der Athener in ihrer eignen Stadt; dieß war die An— 
wendung, welche fie von ihrem vollfommenften und ſchön— 
ften Tempel machten.“ Wir laffen unfren Engländer noch 
einige Worte weiter fagen über dad damalige Athen, die 
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uns vielleicht auch den innren Zuftand der Entmuthigung 
und Entgeiftrung, der über feine Bewohner gefommen 
war, etwas deutlicher vor Augen ftellen können. Much 
der Tempel der Winde, fo fährt er in feiner Erzählung 
fort, diente zu einem ganz befondren Gebrauche: er war 
ein Tanzboden der im Kreiſe fich drehenden Derwifche. 
Beffer war fchon die fogenannte Laterne des Demofthenes 
benußt, denn bier hatte ein alter, freundlicher Franzisfa- 
ner, der Vater Paolo feine Fleine Bibliothek und daneben 
fein Scylafzimmer angelegt. Diefer Pater Paolo gab 
furz hernach, in den Zeiten des Befreiungsfrieges ganz 
befondre Beweife von Geiftesgegenwart und Muth. Da- 
mals ſtack jene Furcht, welche die Mütter fchon ihren 
kleinſten Kindern einflögten, wenn fie ihnen zuriefen: „es 
fommt ein Türk“ noc fo tief in den Griechen, daß die- 
felben, obgleich fie jest mit Waffen verfehen und an Zahl 
den Feinden überlegen waren, fchon die Flucht ergriffen, 
als einftmals nur ein Thor der Afropolis Cin welche die 
Türken fich zurückgezogen hatten) ſich aufthat, und ein 
Fleiner Haufe von Negerfclaven mit Sicheln hervorfam, 
um etwas Futter für das Vieh zu holen. Bei diefer und 
mancher andren Gelegenheit ſprach der Pater den Flücht- 
lingen auf fo wirffame Weife Muth ein, daß fie allmä- 
lich Stand halten lernten. Und, fo wollen wir hinzufit- 
gen, die darauf folgende Zeit hat es gezeigt daß die 
geiftige Kraft des Volfes nur gelähmt und gefeffelt, nicht 
erftorben war; denn fie fehrte bald zu Thaten des aus: 
dauernden Muthes wieder. 

Aber wie aus fo manchem ‚„undanfbaren’ und uns 
treuen Gedächtnig das Bild des vormaligen Zuftandes 
der Stadt ganz verfchwunden ift, fo ift derfelbe auch in 
der Wirklichkeit, nicht bloß im Bilde, verganaen und 
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verwandelt worden. Wir befchreiben nun das was ung 
in Athen gefchahe und was uns in ihm vor Augen Fam. 

Schon in einer der erften Straßen, in der Nähe des 
Palmbaumes der dort als eingewanderter Fremdling ſte— 
het, fam ung die Gaftfreundfchaft entgegen; wir wurden 
wie im Triumph der Liebe in das Haus des Cabinets— 
rathes Brandis geführt. Sch hatte diefen theuren Freund 
vor neun Sahren (im Sahr 1825) bei den neun von 
Feuer der Tiefe durchwärmten Heilquellen von Karlsbad 
perfönlich kennen gelernt, jet fand ich ihn wieder in der 
Nähe des „neunquelligen“ (Enneakrune) Wafferbrunnens 
Kallirhoé, in einem Lande in welchem fein Geiſt ſeit 
Sahren ſich heimathlich niedergelaffen, aus deſſen Tiefen 
und Höhen er fchon längft die reifeften, Föftlichiten Früchte 
gefammlet fo wie über das Meer geführt hatte: Sch 
fand diefen glücklichen Forfcher der Tiefe, der außer den 
gewöhnlichen Früchten des Landes auch den „verborgenen 
Schatz im Acer‘ gefunden mit feiner edlen, gleichgeſinn— 
ten Hausfrau und al feinen lieben Kindern, bier, im 
fremden Lande, vergnügt und frölich; Der Ungunft der 
äußern Wärme, wenn fie dem zarten Körper zu heftig 
und feindlich werden wollte, hatte in dem Findlich treuen 
Herzen die Wärme einer Liebe heilfam entgegengewirft 
und das Gleichgewicht gehalten, die dem jugendlichen 
Manne galt der die Seele des neubegründeten Königs 
reiches ift, und welcher der Liebe Aller werth it, Die 
theilnehmende Güte meines Freundes Brandis und all 
der Seinigen ift mir lieblicher gewefen und erquicklicher 
als etwa dem durftenden Wandrer das Waffer der Quelle 
Kallirho&, denn fie war lauterer noch und reiner als 
Kallirhoes Brunnen, wärmer und noch mehr von Seile 
fräften durchdrungen als Karlsbad! Sprudel; in diefem 
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Haufe und mit feinen Bewohnern lebte ich, während 
meines Aufenthaltes in Athen am öfterften und meiften. 
Sc war aber faum unter dem Obdach des Freundes 
angefommen, da fand mich dort die huldvolle Vorforge 
auf, die mir ſchon über dag Meer, bis nach Beirut ent> 
gegengefommen war; die Vorſorge eines Herzens, deffen 
liebftes Anliegen es ift Menfchen froh und glücklich zu 
machen und welches bei den Gedanfen an das Wohl der 
Tanfende, denen es zum NHerrfcher beftellt ward, auch 
des unbedeutendften Einzelnen nicht vergißt. Sch follte 
noch heute die Wohnung beziehen und die Pflege derſel— 
ben genießen, welche Seine Majeftät, der König Dtto 
für mich bejtimmt hatte. Für beute zog ich es vor ın 
dem Haufe des Freundes zu bleiben, dem ich mid) fchon 
von Syra aus ald Gaft angefündigt hatte; fehon für 
den andren Tag nahm ich jedoch das huldvolle Anerbieten 
des Königlichen Gaftfreundes an. Auch die Freude des 
Wiederſehens fvarte ich mir für den andern Tag auf. 
Ein fräftiger Negen, in diefer Jahreszeit in Attifa 
eine feltmere Erfcheinung, hatte das Land erfrifchtz ich 
gieng, geführt von meinem Freunde, noch am Abend 
durch die Stadt, hinan zu dem weftlich von der Akropo— 
lis gelegnen Hügel, auf welchem einft die Stätte der 
Pryr war. Die Stimmen der Redner welche einft hier 
von Dem zeugten was des Volkes Necht und des Staa- 
tes Deftes war, find längſt verftummt; doch in einer 
nicht minder beredten Sprache der Geftalten und Zeichen 
reden diefe, von der Abenddämmrung beleuchteten Trüm— 
mer der Vorhallen und Tempel der Akropolis von einer 
Würde und einer Macht des Menfchengeiftes, welche, 
wenn fie fich felber recht erfennt und vom Aeußren zum 
Innren wendet, nicht nur der einzelnen Republick fondern 
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aller Bölfer Beſtes auf unvergängliche Weife zu begrün— 
den vermag. Nachdem wir nur einen vorübergehenden 
Blick auf das Denfmal des Philopappus und die Stätte 
des Muſeums gerichtet, giengen wir noch hinüber nach 
der Gegend in welcher einft der Areopagus gewefen, in 
deffen Mitte der Apoftel Paulus dem hochgebildeten Volfe 
der Athenienfer „den unbekannten Gott‘ verfündete, wel- 
chen fie unwiffend verehrten. Den Gott weicher der 
Menfchen Gefchlechtern Leben und Odem und Alles giebt, 


daß fie den Herrn fuchen follten, ob fie ihn doch fühlen. 


und finden möchten, wiewohl er ja nicht ferne ift von 
einem Seglichen unter und.” Und die Rede des unbe: 
deutend ausfehenden Mannes, der, zum Gefpött für viele 
jener eingebildeten Weifen, die ihn hörten, das Gebot 
ausfprach „Buße zu thun,“ und der von einem Un— 
befannten aus dem verachteten Judäa erzählte, „ven 
Gott von den Todten auferweckte und welcher einft den 
Erdfreis richten wird mit Gerechtigkeit, hatte dennoch) 
in Manchem eine andre Befriedigung gewirft, als die 
der Neugier; dies bezeugten durch ihr Beifpiel Dionyfiug, 
der Areopagite und Damaris, die Ermwählte. 

Auch an dem Gemäner, in welchem eine Sage vielleicht 
der fpäteren Zeit das Gefängniß des Sofrates finden wollte, 
waren wir vorübergefommen und hatten und gefreut daß 
wenigftend dad Andenken an den wahrhaft Weifen von 
Athen noch im Herzen des Volfes lebt. Der Heimweg 
führte uns an der Wohnung des Königes vorbei, welche 
in der jungen Anlage der Bäume und Gefträuche gleich 
einem einfachen Landhauße daſtehet. Sey und gefegnet 
du Haus, deffen Thore Gerechtigfeit find und das auf 
den Säulen der Kiebe zu Gott und den Brüdern ficher 
ruhet. Du Haus, deffen Zierde nicht ein Bildwerf von 

todtem 
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todtem Geftein, fondern das lebende Innre ift, dag deine 
Mauern umfaſſen. 

Ich gieng am andern Morgen bei guter Zeit um 
Einiges von dem das ich geftern nur im Scheine der 
Abenddämmerung gefehen bei hellem Tage zu betrachten. 
Der Himmel war wolfenleer und Far, der geftrige Furze, 
obwohl ftarfe Regen hatte nur an wenig Stellen Spuren 
von Feuchtigkeit hinterlaffen. Che ich jedoch das erwähne 
was ich an diefem fo wie in den fechszehn darauf folgen 
den Tagen von dem alten Athen gefehen und bei diefem 
Sehen empfunden, verweile ich zuerjt noch bei Dem wag 
mir gleich am erjten Morgen nach meiner Ankunft das 
neue Athen gewährte. Diefer erfte Tag (ed war der 
erite Zul) hat fich der Erinnrung mit ähnlichen Empfin— 
dungen eingeprägt als etwa die eines Freundes der Gär— 
ten find, der einen jungen Baum tn der Zeit der Blüthe 
fahe und der num, nach langer Abwefenheit, in der Mitte 
des Sommers ihn wiederfieht, geziert mit feinen erften, 
der Reife entgegengehenden Früchten. 

Ich habe fchon erwähnt mit welcher huldvollen Freund: 
lichfeit der König von Griechenland für mic), geforgt 
hatte da ich noch in Beirut war, fo wie gleich bet meiner 
Ankunft in feiner Stadt. Sch war früher einer der unbeden- 
tendften Lehrer Sr. Majeftät geweſen; diefer Prinz hatte 
aber von feiner früheften Jugend an ein treues und dank 
bares Gedächtniß felbjt für das Geringere und Unbedeu— 
tendere, und diefes eben fo glücliche als beglücfende Ge— 
dächtniß hat ihn auch mitten unter den Gefchäften und 
Sorgen feines Fürftenthrones nicht verlaffen. Er empfteng 
mich mit jener Liebe, welche der reichite Schaß feines 
Herzens iſt, und von deren tief verborgenem Quell nur 
Die willen welche diefes Herz mehr und näher kennen 

v. Schubert, Reife i. Morgld. III. Bd. 31 
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fernten. Es ift fein Bach, welcher weithin vernehmbar 
raufcht und braust, fondern welcher im flillen Laufe Die | 
Felder und Auen tränft durch die fein Weg gehet. Der 
Glanz welchen das Gelbfivertrauen um fich wirft blendet 
öfters, wie das Licht der heißen Mittagsignne, und befticht 
das Auge des Beobachters; es giebt aber ein Bertrauen 
höherer Art denn das meift jo eitle Selbftvertrauen, welches 
feinen blendenden Glanz um fich wirft, dag aber Die 
Schritte eines Wandrers über gefahrvolle, fteile Bahn 
fichrer und daurender beleuchtet als das Selbſtvertrauen. 
7488 find, fo ſprach einft ein Weifer des Drientd zu dem 
Erftgeborenen eines Thrones, zwei Engel, deren einen 
fich der Fürft erbitten darf an dem Tage da Gott ihn 
zum Herrfcher weiht, der eine wird dir voran gehen und 
das Angeficht der Volker vor Dir beugen, der andre wird 
bei dir bleiben und dich leiten an feiner Hand, daß deine 
Füße ficher gehen, bis zu den Thoren des Paradiefes. 
Erwähleſt du dir jenen dann fiehe auf den Boden daß 
du nicht füllft, denn dein Glück ift nicht bei dir fondern 
glänzet vor dir her und dein Kohn erwächfet aus dem 
Boden. Erwählſt du den andern dann fiehe aufwärts, 
denn dein Glück ift nur in dir, dein Lohn ift nicht nahe 
vor fondern über dir, \ | 
E3 waren Augenblide wie ich fie öfters in dem Naher 
feyn dieſer Seele genofjen. Ein Gefühl des Friedens, 
wie Dafjelbe ein gutes Gewiffen, beides vor Gott und 
den Menfchen dem Herzen verleihet, und ein Lebensodem 
der Liebe zu Gott und den Brüdern gehet von jenem | 
Gewürzgarten aus, der in der Gtilfe folcher Stunden 
welche das Alltagslicht nicht beleuchtet, am meiften und 
fräftigften fernen Duft giebt; dem Wandrer im Garten 
wird es wohl dabei. 
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Sch trat wieder hinaus ing Freie; mein Weg um 
die Stadt führte mich vorüber an einer jungen Pflanzung 
der Delbaume. Dies iſt der Baum womit Athene, die 
gepriefene Pflegerin der Stadt die Landfchaft von Athen 
beglücte. Als die Göttin, mit eigner Hand, den jungen 
Syrößling der Dlive, den fünftigen Geber des Wohl: 
ftandes hieher gefetst hatte, da Famen bald hernach einige 
Fremdlinge aus Welten und Norden: zeigt ung, fo ſpra— 
chen fie, zu den Bewohnern des Landes, die Gabe der 
Göttin. Und diefe zeigten ihnen den jungen Baum, uns 
fcheinbar daftehend, mit Blättern, gleich jenen des nor— 
diſchen Weidenbaumes. Wir fennen das Gewächs ſpra— 
chen die Fremdlinge, den Ruhm aber feiner Früchte und 
feines Holzes vernahmen wir niemaldg. Der Frühling 
war da, die hundertblättrige Nofe, die neben dem Del- 
baume ftund, prangte mit ihren purpurnen Blumen; der 
zarte Fremdling aber prunfte nicht mit feinen Blüthen, 
aus denen die Biene in ftiller Freude ihren Honig nahm. 
Als aber die Zeit der Früchte fam, da trug der Sprößs 
ling, den Athene über das Meer hieher brachte, die Dlive, 
welche zu des Landes beftändigem Nutz und Dienft war 
und fein Holz ward kräftiger und fejter denn felbft jenes 
der Eiche; die Roſe aber trug nur Hagebutten und blieb 
ein Gebüfch, denn mit dem Delbaum war die Kraft und 
der Segen der Göttin, in dem Rofenftraucd; nur eine 
Kraft des von Adonis Blute gerötheten Bodens. 

An demjelben Abend lernte ich auch noch Die jugend: 
liche Königin fennen, welche ihres Gemahles wie des 
Landes Freude ift. Und wie follte nicht auch das junge 
Athen im Sinne des alten an einer folchen Tieblichen Er— 
fcheinung fich freuen. Die Schusherrin des Lesteren, 
Pallas Athene war heldenmüthig, fräftig und tapfer, fo 
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wie reich zugleich an Verſtändniß; wo fefter Wille mit 
Milde des erfennenden Geiſtes fich vereinen, da ift das 
Bürgerrecht in Athen Fein zufällig gefommenes, fondern 
ein rechtmäßig gebührendes und angeſtammtes. ine all 
bedenfende Vorforge hat in diefem Königlichen Paare den 
fröfichen Gefang der Hymnen zu der gedanfenvollen Stille 
der dämmernden Frühe gefellt, damit die Kraft des Ge- 
fanges durch die Stille gehoben, die flille Morgenftunde 
aber durch den Gefang beredt und fprechend werde. 
Diefer erfte Juli follte mir eben nad) vielen Seiten 
ein Tag des Wiederfehens werden. Sch fand damals 
auc, in Athen den theuren Mann, an deſſen Fräftigem, 
reichbegabten Geiſte, an deſſen redlichem, wohlmwollenden 
Gemüth ich mich fehon im DVaterlande oft erfreut und 
geftärft hatte, Ignaz von Rudhart. Diele welche ehe: 
mals die lebendigen, auch den trägeren Sinn der Zuhö— 
rer aufweckenden Vorträge dieſes feltnen Mannes an 
der Univerfität Würzburg hörten »), noch ungleich meh- 
rere aber die ıhm mit Theilnahme auf dem Wege ſeines 
öffentlichen Wirfens bei den vaterländifchen Ständever— 
fanmlungen begleiteten, haben an ihm eine hohe Gabe 
der äußeren Beredſamkeit, die für Alle iſt, bewuns 
dert =”); feine Freunde aber, die wie id), dag Glück 


+) Er wurde fihon in feinem 2iften Jahre zum Lehrftuhl der 
Rechtswiſſenſchaft und Geſchichte an jener Hochſchule berufen 
und wirkte 6 Sahre (bis 1817) in dieſem Beruf. 


** 


— 


Ich laſſe über dieſe Gabe Rudharts einen Andren, „einen 
Mann von Wort“ reden, Friedrich von Roth, in ſeinem 
Ehrengedächtniß Ignatz von Rudharts, mitgetheilt in den 
Münchner gelehrten Anzeigen Mr. 69 des Jahrganges 1839. 
„Hervorragend wurde er vornehmlich durch ein Vermögen, 
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hatten feinem Herzen näher zu fommen, lernten an ihm 
noch die Gabe einer andren, höheren Wohlredenheit Een; 


— 


das in Deutſchland ſelten iſt, weil die Geſchäfte durchaus 
ſchriftlich geführt werden, die Beredſamkeit. Ein hochbejahr— 
ter Staatsmann, bei dem es nicht leicht zur Bewunderung 
kam, bezeichnete ihn einſt in der Kammer der Reichsräthe 
als „den glänzenden Redner, den man eben ſo gerne höre 
als feje;” und es waren nicht wenige der Meinung, von den 
vielen Vorträgen auf dem Landtage, Reden genannt, feyen 
Rudharts die einzigen, denen mit Recht der Name zufomme, 
Er hatte zur Beredfamfeit, durch eine glückliche Verbindung 
von Feftigfeit und Beweglichkeit, viel Anlage; dazu die Vor: 
theile einer einnehmenden Geſtalt und einer biegfamen Stim: 
me; auch war ihm von der Hebung der freien Rede im Lehr: 
amte ohne Zweifel viel geblieben. Das Meijte aber that 
gewig die Macht des Willens. Denn vor einer jo gemijchten 
Verſammlung wo die Schulſprache noch forgfältiger als der 
Kanzleiftul zu vermeiden war, gemeinfaßlih und dennod) 
gründlich, mit Nüchternheit und doch mit Nachdruck, über 
mannichfache, oft verwidelte Sachen, frei, zuweilen unvors 
bereitet zu ſprechen, fo daß die Aufmerkjamfeit nicht nur 
gereizt jondern feitgehalten wurde, dieß konnte nur einem 
ftarfen Vorſatze, allerdings durch große Mittel unterſtützt, 
gelingen. Und woher diefer ftarfe Vorſatz? Es war ihm 
ernst; oder nad einem Spruche aus den Blüthenzeiten der 
Redefunft: das Herz machte ihn beredt. Nie beſchlich 
ihn Gleichgültigfeit oder auch nur Lauheit; nie Zagheit, nicht 
einmal Schüchternheit, Cine hohe Meinung von der Aufgabe 
des Abgeordneten; ein tiefes Gefühl von deſſen Pflicht; die 
Veberzeugung, daß das Rechte nicht auf platter Hand liege 
fondern aus der gründlichiten Grörterung allein zu Tage 
fomme; das Vertrauen, dag ein gutes Wort eine gute Statt 
finde; das erfüllte, durchdrang und übernahm ihn; davon 
quoll ihm die Rede. Belehrt durch die Geſchichte und noch 
mehr durch die Geſchäfte, welche felbit eine niedere Art Ge: 
fhichte find, daß den meiften Jrrungen zwijchen Wohlgefinn: 
ten nur unvichtig gefaßte oder mangelhaft gewürdigte That: 
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nen. Dieß war die unwiderftehliche Beredfamfeit feines 
ganzen, durch und durch von warmer Liebe und Eifer 
für das Rechte und Gute durchdrungenen Weſens; eine 
Beredfamfeit die ſich in jeder Miene, jeder Aeußerung, 
jeder That fund gab. Die Milde feines Urtheiles, wenn 
er im reife vertrauter Freunde über anders, ja feind- 
felig Gefinnte fprach, fein befcheidneg Erwähnen der eig- 
nen Leiftungen, der ungebeugte, freudige Muth womit 
er in allen Hemmungen aufrecht ftund, Die innre Wahr: 
heit welche durch Alles was er that und ſprach hindurch- 
blickte, gab den Stunden des Zufammenfeyng mit Rud— 
hart eine Stimmung wie diefe nur felten bei den Freu— 
den des gefelligen Umganges empfunden wird. Gegen 
feine Freunde war er, ohne fich durch ihre Schwächen 
ftören zu laffen, ein aufopfernd treuer, liebevoller Freund, 
feiner Familie ein Hausvater der in der Freude und dem 
Wohl der Seinen feine eigne, liebfte Luft und Freude 
fand. Rudhart war damald, wo ich ihn in Athen traf 
erft feit wenig Monaten dem Rufe „zu der oberſten 
Stelle in der Verwaltung Griechenlandes‘ gefolgt und 
fein Vaterland, vor allem die Bewohner jenes Bezirkes 
von Bayern in welchem er feit 1831 dag Amt eines Re— 
gierungs=Präfidenten verwaltete, hatten ihn mit Schmerz 
hinweg ziehen fehen in das ferne Land, ahndend vielleicht 
fhon damals, daß fie fein Angefiht auf Erden nicht 
mehr wiederfehen würden ). Auch mid ergriff eine 


fahen zum Grunde liegen, hatte er fein Abſehen immer vor: 
züglich auf diefes Gebiet, als das zugänglichfte für Aufklä— 
rung und dadurch für DVerftandigung, Annaherung, Ber: 
einigung. 

*) Sch kann nicht umhin nod) einige Stellen aus dem erwähn- 
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bange Ahndung als ich den theuren Freund bei meinem 
erften Beſuch in feinem Hauße Franf im Bette liegend 


dena 


ten Ehrengedächtniß über die Amtsthatigfeit Rudharts in 
Paſſau anzuführen: „Nah dem Scluffe des dritten, von 
ihm bejuchten, Landtages wurde Rudhart zum Präſidenten 
der Regierung zu Paſſau ernannt. Als oberiter Staatsbeam: 
ter in einem Bezirke, der den dritten Theil Altbayerns um: 
faßt und eines großen Emporfommens fähig ift, konnte er 
wohl verfucht werden, vielfach einzugreifen, um mit jenem 
gelinden Zwange, den eine geachtete Verwaltung auszuüben 
weiß, die Entwidlung zu beichleunigen, wozu ihm die reichen 

Kittel vor Augen lagen. Er enthielt ſich deffen, überzeugt, 
daß in weiten Kreifen nur eigener Trieb gedeihlich wirke, 
der zu feiner Zeit von felbit einfrete, wenn ihm nur Recht 
und Ordnung den Weg bereite. — Alfo mit Berziht auf alles 
Außerordentlihe, widmete er dem Drdentlichen feine unge: 
theilte Aufmerkſamkeit, ohne vorzugsweife einen Zweig vor 
dem andern zu bedenfen, jondern mit jener Unpartheilichkeit 
gegen die Sachen, die auch dem gerechten Manne zuweilen 
ſchwerer zu üben it als gegen die Verfonen, ift er nicht, 
wie Rudhart, immer eingedend, daß er im Namen des Lan: 
deöheren, nicht in eigenem, handle. Sein fehneller und 
fharfer Blit drang, ohne daß er fich zerftreute, in alle 
Gange der Verwaltung, deren Fleinftes Getrieb er weit ent: 
fernt war als Kleintgfeit gering zu ſchätzen. Gemwohnt, alles 
was ihm oblag friſch zu thun, begehrte er dasjelbe, nicht 
unbillig, da es dabei mehr auf guten Willen ald befondere 
Krafte anfommt, auch von den Untergebenen, und wehrte 
dadurch, fo viel an ihm war, einer der fchwerften Plagen 
ded gemeinen Lebens, der Zögerung in den Gejchaften. 
Theilnehmend und wohlwollend, bemühte er fih nicht nur 
das Ungehörige abzuftellen, fondern zu deſſen Vermeidung 
anzuleiten, und nicht nur gegründete Unzufriedenheit durd) 
Abhülfe, fondern auch ungegründete durch Belehrung zu he: 
ben. Für diefe Amtsführung ift ihm die allgemeine Zu: 
friedenheit zu Theil geworden, die ſich fchon bei feinen Leb— 
zeiten mehrfach zu erkennen gegeben, ſpäter in dem Beſchluſſe 
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fand. Und, um hier fogleich den Faden des Erzählens 
über ein ganzes Sahr hinüber zu führen, das bange Bor: 
gefühl gieng in Erfüllung. Mg Rudhart im darauf fol 
genden Frühling zum Vaterland heimfehren wollte „über: 
fiel ihn auf der See eine Krankheit; fie wurde heftiger 
nachdem er in den Hafen eingelaufen war, und überwäl- 
tigte ihn am Geſtade zu Trieft Cam 11ten May 1839). 
Den ſchweren Abfchied von dem Leben, dag ihm durch 
die fchäßenswertheften Güter verfchönert war, den ſchwer—⸗ 
fien, von einer innig liebenden und geliebten Familie be— 
ftand er mit der chriftlichen Faſſung, die er nicht jeßt 
erft empfangen hatte. Dem Leide über fein frühes Hin: 
feheiden darf gegenüber die Betrachtung ftehen, daß er 
dem Geſchick des Abnehmens, welches dem Starfen här- 
ter als dem Schwachen fällt, entrückt worden ift, und 
auf ihn angewandt werden fann, was Göthe von dem 
im gleichen Alter hingerafften Johann Winkelmann jagt: 
Er hat als ein Mann gelebt und ift als ein 
vollffändiger Mann von binnen gegangen”).’ 

Sch habe viel und dennoch nicht Genügendes von 
meinem theuren Freunde gefprochen; die Liebe hat mich 
reden gemacht ohne mir die Gabe des rechten, ange: 
mefjenen Ausdruces zu geben; lebte Rudhart noch ich 


ded verfammelten Landrathed von Niederbayern, ihm ein 


Denkmal zu fegen, auf das feierlichfte ausgefprochen hat. 


Nicht felten fallt auf Ehrenbezeugungen diefer Art ein trü— 
bender Verdacht von Schmeichelet, wenn fie der Macht, von 
Prahlerei, wenn fie dem Ruhme dargebracht werden; dieſes 
Denkmal, einem ftillen DBerdienfte von einer Dankbarkeit, 
worein ſich Feine Mebenabficht mifchen kann, errichtet, wird 
in dem veinen Lichte der Wahrheit ftehen. 

*) Sr. v. Rothe. a. ©. 
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hätte nicht Solches von ihm zur jagen gewagt und Fönnte 
er da jenfeit3 von meinen Worten wiffen er würde, wie 
er auf Erden gethan die Schwäche des alten Freundes 
mit Nachficht ertragen. Ueber Rudhart ift viel Unjchic- 
liches gefprochen worden von Denen im Auslande die ihn 
nicht kannten; darum möge auc) dag vielleicht ungefchickte 
Wort eines Solchen gehört werden, der ihn Fannte, 

Sch bin es dem Lefer fihuldig ihn von Dem, was 
zunächft mich und den Kreis meiner perfönlichen Zunei— 
gungen angehet, hinaus zu geleiten zu dem, wohin der 
Zug der Wißbegier jeden Fremdling in Athen führen 
würde: zu der Betrachtung der Ueberrefte einer alten 
Welt der Künfte, deren vormalige Hauptftadt hier war. 

Wir hatten Faum von der Wohnung Beſitz genom— 
men welche eine huldvolle Vorſorge für unfer hiefiges 
Wohlbefinden ung beftimmt hatte, da giengen einige von 
ung auf „Entdeckungen“ des für unfer Auge fo neuen 
Alten und Aelteftien aus. Damit ich jedod) meine Er— 
zählung, welche ohnehin nur eine Aufzählung der Namen 
des Gefehenen feyn fann, wenigftens im Zufammenhange 
geben könne, beginne ich, ohne die Zeitfolge unfrer Um— 
gänge in der Stadt und ihrer Nachbarfchaft fonderlid) 
zu beachten, mit einer Erwähnung des höchiten Punktes, 
der Afropoliß. 

Der Weg führte ung durch das Agoras oder Neu— 
marftthor, an welchem vier alte, Dorifche Säulen pran— 
gen und noch ein Markttarif aus den Zeiten des Kaifer 
Hadrian gefehen wird, hinan zu dem Felfenhügel, auf 
bem die Burg fiehet. Im BVorübergehen warfen wir 
einen Blick hinab in das Odeion des Herodes Attifug, 
von dem noch ein Theil der Mauern und die in ben 
Felfen des Hügels felber ausgehauenen Sige vorhanden 
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find. Der gewöhnlicy verfchloffene Zugang zur Akropo— 
li8 wurde und geöffnet; an einem Soldatenwachthaus 
vorüber näherten wir uns dem vielgepriefenen Baumwerf 
aus den Zeiten des Perifles: ven Propyläen. Könnte 
Muefikles, der Baumeifter diefer Eoftbaren Vorhallen, auf 
welche der Staat nach unfrem Gelde nahe gegen fünf 
Millionen Gulden verwendet hatte, fein Werk fehen, er 
würde mit Schmerz faum den Grundgedanken wieder er- 
fennen der ihm bei feinem Bau vorfchwebte; auf der an- 
dern Seite würde er fich wundern daß nad) alle dem 
was im Berlauf von zwei Sahrtaufenden über Athen Fam 
noch fo viel davon ftehen bleiben Fonnte. Stufen von 
weißem Marmor führten durch die offnen Säulenhallen, 
vorüber an der Menge der hier aufgeftellten Statuen und 
durch fünf Thore hinan zu den höheren Theilen der Afro> 
polis; der Fremdling welcher da hindurchgieng fand in 
den Propyläen wie in den beiden, als Flügel an fie an— 
fioßenden Seitengebäuden einen Wettftreit aller bildenden 
Künfte, die ſich um den Preis feines Beifalles bewarben. 
Noch jetzt wird der Schattenriß der pormaligen Pracht 
an jenen fechs gewaltigen Marmorfäulen der Dorifchen 
Ordnung bemerkt, die an der Fronte fichtbar find. Aber 
diefe Fronte hatte aufgehört das zu feyn was fie war, 
feitdem Die Hand der hier baufenden Barbaren die ganze 
Borderfeite durch ein grob zufammengefügtes und dennoch 
feftes Mauerwerf verfchloß, während, wie man meint 
fchon in den Zeiten der Herrfchaft der Fränfifchen „Herz 
zöge von Athen‘ an dem einen, zur Rechten liegenden 
Seitenflügel der Thurm aufgeführt wurde der mit den 
Propyläen felber fo fonderbar Fontraftirt. Das jeßige 
Bolf nennt ihn den Thurm des Odyſſeus, weil in ihm 
der berüchtigte Mann der Revolution und des fpätern 





N 
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Aufruhrs, der ſich den alten Namen Odyſſeus gegeben, 
gefangen ſaß und bei einem mißlungenen Verſuch zu entz 
fliehen fich da hinab zu todt ſtürzte. So erfährt der 
Reiſende gleich bei feiner Ankunft in die Akropolis was 
hier feit des Paufanias Zeiten, deſſen Bejchreibung er 
in feiner Hand oder in feinem Haupte trägt, fich begeben 
hat; Pallas, die Schußherrin war auf lange von binnen 
gezogen und hatte den fpäter hier eingezognen Gejchlech- 
tern nicht ihre Gedanfen des Schönen und der Funfts 
reichen Weisheit fondern nur die alten Waffenrüftungen 
dagelaffen, welche jedoch diefe Erben nicht, wie die Göt— 
tin gethan, zum Zerftören des Reiches der Barbarei fon- 
dern zur Begründung und Ausbreitung defjelben verwen— 
deten. Der jetige Eingang in das tiefe Innre der Afro- 
polis führt zur Nechten der Propyläen, zwifchen dem 
Thurm des Odyſſeus und dem Eleinen Tempel der „uns 
geflügelten Siegesgöttin“ hindurch. Dieſer Tempel ift, 
um dieß im-borbeigehen zu erwähnen, ein Fund der 
neueften Zeit gewejen; ſeit mehreren Menfchenaltern 
hatte ihn fein Neifender mehr geſehen, da entdecdte man 
den größejten Theil feiner Beftandtheile auf einmal bei 
dem Hinwegräumen der Grundlage einer Türfifchen Bat: 
terie, mit welcher diefelben ganz überbaut waren. Wohl 
möchte man wiünfchen daß die Türken, welche in allen 
Ländern ihres Neiches fo Manches überbaut haben das 
fünftig einmal wieder an den lichten Tag fommen wird, 
auch das höchſte Meifterwerf welches vielleicht die Gries 
chiſche Baufunft hervorgebracht hat: den Parthenon oder 
Iungfrauentempel ganz überbaut hätten. Dann hätte 
feine Bombe der Venezianer das Pulvermagazin zu ent 
züunden vermocht, welches die Türken im Innern des 
Tempels angelegt hatten, in weldyem vormals das Mei: 
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fterwerf des Phidias, das hohe Standbild der Minerva, 
aus Gold und Elfenbein bereitet in der Mitte aller jener 
Kunftwerfe fund, deren eines allein mehr werth geme- 
fen denn alle Türkiſchen Pulvermagazine zufammen ges 
nommen. Much hätte fein edler Lord Elgin einen Theil 
der noch übrigen Prachtwerfe des Tempels aus der 
Türfifchen in die freilich anftändigere, aber ſchwerer 
wieder aufzulöfende Englifche Gefangenfchaft führen 
können. | 

Das was noch jeßt vom Parthenon übrig geblieben 
ift und vor Augen fteht ıft fo vielfältig befchrieben und 
aufs treuefte abgebildet worden, daß es ein nußlofer 
Verſuch feyn würde die Aufmerffamfeit des Leſers durch 
eine neue, ohnehin nur Umriffe gebende Befchreibung 
feft halten zu wollen. Wie Herfules, ald kräftiger, aber 
feinesweges idealifch fchöner Mann, neben dem Bilde 
eines jugendlichen Apolls, dem Verein aller Reize einer 
göttlichen Sugend, jo würde fich vielleicht felbft die rie- 
fenhafte Tempelburg von Baalbee neben dem Parthenon 
ausnehmen, wenn beide noch ungerfidrt da ftünden. Bis 
zum Sahr 1687 hatte ſich dieſes vollendetfte Bauwerk 
der Blüthenzeit Athens noch großentheils unzerſtört ers 
halten. 

Wir wandelten oben auf der Höhe des Parthenon. 
Hier, wie an andern jeßt wieder frei gewordnen Punk— 
ten der Akropolis hat man einen Leberblic über Athen 
und feine Umgegend, vom Gebirge bis zum Meere und 
feinen nachbarlichen Inſeln, der fein Bild auf unvergep- 
liche Weife der Erinnrung einprägte. Denn es ift die 
große, lebenskräftige Gefchichte des Landes umd feiner 
vormaligen Bewohner, welche diefem Bilde eine Lebhaftig- 
feit der Karben verleihet, die Feine Zeit zu verlöfchen 
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vermag. Dort in Welten Salamis, und die Denfzeichen 
an Athens äußre Herrfchermacht, bier näher gegen Nor— 
den, faft neben dem Hügel von Kolonos heiligem Haie, 
die Stätten der Akademie und des Lyceums wo Plato, 


Ariftoteles und Theophraſt die Lehren der Weisheit vers 





N 


fündeten; da in Dften die Gegend von Sokrates Fleiz 
nem Geburtsort und freilich auch, faft in derfelben Rich— 
fung, an dem nun fait verfiegten Iliſſus, die Stätte von 
Epikurs Zaubergärten des Sinnentaumels. 

Einen fonderbaren Eindruck macht auf den erften 
Blick ein andred Tempelgebände das ſich im Naume der 
Akropolis findet: das Erechteion. Wie ein großer Mei- 
fter der Tonkunſt fcheinbare Diffonanzen zu einer ent- 
zücfenden Harmonie verfchmilzt, fo bat bier der Geift der - 
Kunft fcheinbar unfymmetrifche Gebändemaffen zu einem 
Ganzen vereint, welches in wundervoller Herrlichkeit da— 
ftehet. Die Säulenhalle auf der Morgenfeitez; die Wand 
mit Fenftern in Weften, unter welcher zwei Eleine Thüren 
zu unterirdifchen Räumen führen; in Norden eine über 
das gewöhnliche Maaß vorfpringende Halle, mit einer 
herrlich verzierten, blinden Thüre, in Süden eine andre 
vormals von ſechs Karyatiden (Bildern der anmuthigen 
Sungfräulichfeit) getragene Halle, diefe Theile, deren 
feiner dem andern gleicht, bilden dag mit einer Fülle der 
halberhabenen Arbeiten gezierte Aeußere des Erechteiong. 


- Drei der Karyatiden ftehen noch aufrecht; eine lag ge— 


fallen am Boden, eine, in Gefellfchaft einer Eckſäule 
des Tempels entführte Lord Elgin in das Britifche Mu— 
feum, die fechite, von Thorwaldfen Funftreich ergänzt, 
fiehet in der reichen Sammlung des Römiſchen Vatikans. 

Dom füdlichen Rande der Akropolis befchaueten wir 
noch, wenigſtens die Stätte an welcher vormald das dem 
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Dionyſos gemeihte, bis auf wenige Spuren verfchwundne 
Haupttheater, zu den Füßen des Parthenons, am Ab- 
hange des Felfen flund. Diefed Gebäude wurde von 
den Kunftfennern des Altertljumes als das fehönfte feiner 
Art geprieſen. Es war durch eine Mauer mit der Akro— 
polis verbunden. 


Mit befondrer Freude fahen wir die feit etlichen Sah- 
ren begonnenen und mit zwar fparfam zugemeffenen Mit- 
teln doch mit defto größerer Umſicht fortgefeßten Arbeiten 
der Ausgrabungen und der Neftaurationen der Trümmer 
der Akropolis. Wie e8 gelungen ift, den Fleinen Tempel 
der Nike apteros, deſſen Beftandtheile freilich noch 
gropentheilg vorhanden waren, wieder herzuftellen, fo 
daß er eine Luft der Augen für jeden Freund der Bau— 
funft ft, und wie man Hoffnung fchöpfen darf dag auch 
der noch daran fehlende Fried des üftlichen Portikus, 
aus den Brittifchen Muſeum, wohin er durch Lord Elgin 
geführt ward, eimft wieder Ffonmen werde”), fo erregt 
felbft Das, was bisher zur Neftauration des Erechteion 
und des Parthenon mit glüdlichem Erfolg gefchehen, die 
Erwartung daß ein Fommendes Zeitalter wenigftens die 
Gehäuße worinnen die Meifterwerfe der großen Kunſt 
der Griechen verwahrt waren von neuem auferftanden 
fehen werde. Möge dann auch ein Segen der auf das 
Land und feine Verwaltung Fam einen neuen Opiſthodo— 
mus bei der Afropolis oder wo fonft in Athen nach feis 
nem Maaße eben fo reichlich ausftatten als in den Zeis 
ten des blühendften Wohlftandes jenes Schakhaus dies 


*) M. v. Edw. Giffard, Esqu. A short visit to the Jonian | 
Jslands p. 107. 
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war, das als Hintergebäude an den Parthenon fich ans 
fchloß 9). 
Auch die Ueberrefte der Baumwerfe im der Nähe der 
Afropolis, die ich am erften Abend nur im Dämmerungs— 
feheine gefehen, betrachtete ich fyäter genauer, beim Licht 
des Tages. In füdsftlicher Richtung von dem fchon erz 
wähnten Odeion des Herodeg Attifus lag jenes frühere wel— 
ches Verifles nad) der Form des Zeltes des Kerreg erbauen 
und mit einem Kuppeldach überwölben laffen, damit das 

Volk, rubend auf den amphitheatralifchen Siten hier die 
Werke der Dichter und die Ausſprüche der Archonten 
vernähme. Es iſt nicht viel mehr als die Stätte von 
dieſem zu feiner Zeit fchönften Odeion auszumitteln, dag 
ſchon Ariftion, bei der Belagerung der Stadt durd) Sulla 
hatte niederbrennen lafjen. 

Mehr dagegen findet fich noch zu fehen auf dem füds 
weſtlich von der Akropolis gelegnen Hügel des Mufeion, 
der einft die Tempel des Herfuled und der Artemis trug. 
Es ſtehet hier wenigftend noch großentheils ein Werf aus 
der Römischen Zeit: das Denkmal jenes Philopappus, 
der aus dem Gejchlecht der Syrifchen Herrfcher entiprof- 
fen, durch Kaifer Trajan die Würde eines Römiſchen 
Conſuls empfangen hatte und in Athen feine Tage be> 
ſchloß. Don diefem Hügel aus konnten freilich, wie Dies 
i Perikles wollte, der ihn zum öffentlichen Luftgange be> 
ftimmt hatte, die Athenienfer die Hauptftüge ihrer Macht, 
die Flotte in den beiden Häfen Piräus und Phaleron 
ſehr gut überbliden. Mit einem jedoch viel höherem 


| *) Der öffentliche Schaß der im Opiſthodomus am Parthenon 
aufbewahrt wurde, hatte einmal über 14 Mill. Thaler ent: 
halten. 
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Ssntereffe als an dem Monument des Philopappus vers 
weilt das Auge eined Freundes des Flaffifchen Alterthu— 
mes an der noch jekt vorhandnen Nednerbühne der Pnyx, 
welche in den Felfen des etwas noördlich vom Mufeion, 
weftlich der Akropolis gelegnen Hügel gehauen ift. Er 
gedenft hier der Bewegungen welche das Wort der feu— 
rigen Rede aus Demofthenes Munde hervorgerufen, fo 
wie anderer Thaten des Wortes. 

Außer und nächft den an der Afropolis verübten 
Barbareien hat der Freund der Baukunſt am meiften 
jene Berheerungen zu beflagen welche die Werke trafen 
deren einzelne noch fortwährend impofante Reſte unten 
in der Ebene an der Südoſtſeite der Afropolig gefehen 
werden. Hier fund das Wunderwerf jenes Tempels 
des Olympischen Herrfchers und der andren Göttergeftal- 
ten, das Pantheon von Athen. Bier Stadien betrug der 
Umfang des Niefergebäudes defjen Bau fchon die Pift- 
ftrativen begonnen, Perikles und nachmals Kaiſer Auguftus 
fortgeführt, Hadrian aber vollendet hatte. Hundert und 
zwanzig Säulen aus dem feltnen Phrygifchen Marmor 
zierten das Aeußere und nicht minder herrlich war 
das Innre durch die Meifterwerfe der Kunſt; auf die 
Gebäude felber war bis zu feiner Vollendung die Summe 
von 15 Millionen Thalern verwendet worden. Seitdem 
Sulfa, noch mehr aber Alarich, der Sothenfönig, die 
Bahn gebrochen, hat fich eine ganze Fluth der Verhee- 
rungen, namentlich über diefen Luftgarten der Künfte erz 
goſſen. Jene Säulen welche noch ftehen gehören zu den 
fhönften aus der Korinthifchen Ordnung welche man 
fennt ; fie find von weißen Marmor gehauen, ihr Durdye 
meſſer beträgt gegen ſechs Fuß, die Höhe nahe zehnmal | 
fo viel; auf einigen der Säulen ruhen nod) die prachte | 

vollen 
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vollen Architrave. Oben auf dem Gipfel, in der Eins 
tablatur einer diefer Säulen bat vormals ein chriftlicher 
Einfiedler feine Wohnung gehabt. Nicht fern von den 
Reiten des Diympieion findet fid) dag Thor oder der 
Triumphbogen des Kaifer Hadrian fo wie die Stätten 
ded Aegeian und Pythion. 

Der Tempel des Theſeus, welcher dem — 
der von Weſten, vom Meere herkommt zuerſt ins Auge 
fällt weil er an der Weſtſeite der Stadt ſtehet, iſt zu— 
gleich am meiſten geeignet jene hohe Achtung zu erregen 
welche der alten Mutterſtadt der Künſte gebühret. Er iſt 
wo nicht das am beſten, doch eines der beſt-erhaltenen 
Bauwerke ſeiner Art in Griechenland; ſeine 34 Säulen, 
in Doriſcher Ordnung ſtehen noch aufrecht; ein großer 

Theil des Fries, an welchem der Kampf der Centauren 
und Lapythen dargeftellt ift, wird fortwährend in feiner 
alten Pracht und Schönheit gefeheıt. 

In dem Umfange der jebigen Stadt felber zeigen 
fich der wohlerhaltene achtecige Thurm oder Tempel der 
Winde, defien Vitruvius erwähnt; die Stoa des Ha: 

drian, die am Marktplatze ftehet und noch manche andre 
Reſte. Don jenen langen Mauern, welche an ihren En: 
den fpiswinflich zulaufend nach der einen Seite den Pi— 
raus, nad) der andren den Hafen Phaleron umfaßten 
und mit der Stadt verbanden, zeigen fich nur wenige 
deutliche Spuren; ſchon Sulla ließ fie niederreißen 
fich ihrer Gefteine, bei der Belagerung der Stadt, 
zur Ausfüllung der Gräben zu bedienen; die feit diefen 
und den vielfältigen fpäteren Verheerungen übrig geblies 
benen Grundlagen und Reſte find meift unter dem Anfag 
des Sanded und der Dammerde verborgen. Zweimal 
beſuchte ich, in Geſellſchaft theurer Freunde das oſtwärts 
v. Schubert, Reife i. Morgld. III. Bd. 32 
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von der Stadt, gegen den Hymettusberg bin, ın der 
halbmondförmigen Schlucht des Felſenhügels angelegte 
Stadium des Herodes Attifug, welches von folchem Um— 
fange war daß Kaifer Hadrian in ihm das Volf mit dem 
Schaufpiel eines Wettfampfes vergnügen konnte, bei wel- 
chem tanfend wilde Thiere die Nennbahn betraten. Anz 
jest ift die Gegend jenes alten Stadiums für viele der 
Unfrigen ein Ort der wehmüthigften Erinnrungen Es 
findet fid) dort ein Gottesader, in defien Boden manche 
Seele, die uns theiter war, dad Gewand der leiblichen 
Hilfe niedergelegt hat. Tief betrübte mich die einfache 
Snfchrift auf einem der neueften Gräber: ſie nannte den 
Kamen der Gemahlin meines thenren Freundes des Gra— 
fen Saporta und nicht minder bewegte mid) der Anblick 
eines andern Denkmales, es war das der Tochter meis 


ned verehrten Savigni, die nur furze Zeit das Glück 


des geliebten, edlen Gemahles war, dem fie hieher über 
das Meer folgte, In geringer Entfernung von dem Sta- 
dium fo wie von dem Kirchhofe bewohnt ein Dentfcher 
Anfiedler das Landhaus, deſſen Umgegend er mit Deut: 
fchem Fleiße angebaut und fruchtbar gemacht hat. Seine 
reinliche Wohnung wird öfters von den Landsleuten aus 
der Stadt befucht. 

Ueberhaupt fand ſich, wenigſtens damals, wo id) in 
Athen war, in der Stadt felber fo wie in ihrer ganzen 


Umgegend eine fo große Menge der Landsleute, daß man | 
öfters verfucht werden konnte fich in eine Deutfche Stadt 


verfeßt zu wähnen. In den Gaſſen Bayerifches Militär, 


Deutfche Handwerker, Künftler, Beamtete; dazwifchen | 


auch gar manche Müffiggänger fo wie folche Leute die 
aus allen Gegenden von Deutfchland zufammen gelaufen 
waren und welche eben fo wie fie zu Hauße nicht gut 
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gethan auch hier es nicht thun mochten. Ein Strom, der 
wenn die Frühlingsregen fallen und der Schnee im Ge: 
birge ſchmilzt über Thal und Ebene fih ergießt, pflegt 
eben jederzeit in feinem Waller, das aus reinem Quelle 
fam, eine Menge des Sandes und Unrathes zu führen, 
der von den Feldern wieder hinweggeräumt werden muß. 
Das eigentliche Volk von Athen fcheint noch immer 
bildfam und von Ffräftiger Beweglichkeit and wird gewiß, 
wenn es erſt die alte Haut abgeftoßen hat, mitten unter 
den andren auf dem Wege, der geiftigen Bildung weiter 
fortgejchrittenen Völker eine ehrenvolle Geftalt annehmen. 
Wie die Zuden müffen auch die Griechen einen Kein 
der Hoffnung in fid) führen und noch zu etwas Großen, 
vielleicht nahe, Künftigem aufbehalten feyn. Denn wie 
unter den Inſekten nur jene Mütter den Winter über: 
leben welche die befruchteten Keime eines Fünftigen Ge: 
fchlechtes in fich tragen, die andern aber fterben ; fo find 
die Nachkommen Sfraels fo wie die Griechen durch alle 
Wetter der Trübfale und blutigen Ausrottungsfriege gez 
gangen, ohne ihnen zu erliegen, während viele andre 
Voölker unter ungleich minder fchwerem Drucde ihren Be— 
fand, ihre Sprache und angeftanmte Form ganz verlo: 
ren, und fic aufgelöst haben. Daß aber die Griechen 
noch immer nicht aufhörten das zu ſeyn was fie waren, 
4 beweist, außer der fich ziemlich treu gebliebnen Sprache 
jene Phyſiognomie ihres ganzen Weſens, in deren Zügen 
m wie bei außerlich ähnlichen, wenn auch, an Geift ſehr 
ähnlichen Enfeln und Urenfeln die Züge der Ahnen 
wiederholen. Unter dem Volk von Athen Cabgefehen von 
den höher Gebildeten, welche ohnehin feinen fremden 
Maßſtab zu ſcheuen haben) finden ſich häufig die treff— 
| en änfren wie innern Anlagen mit Eräftigem Fleiß 


32 * 









500 Athen. 


und Gewerbluft vereint. Der Wohlftand der Stadt 
wächft durch den immer häufiger werdenden Befuc, der 
wohlbemittelten Fremden; das Land giebt in hinreichen- 
der Fülle fein Gewächs; Sicherheit und Ordnung breiten 
ihren fchirmenden Fitticy über den jungen Staat, 

Unter den befuchenden Fremden, welche in den Tagen 
meines hiefigen Aufenthaltes nach Athen famen um ſich 
an feinem Wiederanferfiehen aus der Vernichtung zu 
freuen, war einer, der durch fein unerwartetes Erfchei- 
nen meinen Genuß an Athen in ganz befondrem Maße 
erhöhte. Es war ein Freund und Mitgenoffe der fchönen, 
fruchtbaren Jugendjahre, die ich an der Schule zu Weiz 
mar und nachmald in Sena verledte: der Nitter von 
Haafe aus Paris, den die gelehrte Welt als einen ihrer 
umfaffendften, grümdlichiten Sprachforfcher, namentlich 
im Gebiet der Griechifchen Eaffifchen Literatur kennt und 
ehrt. Sch hatte durch Rudhart erfahren daß Haafe ſchon 
im Piraus fey, wo er aus Malta fommend, eine furze 
Cholera⸗Quarantäne aushalten müſſe. Diefe Quarantäne 
war indeß noch kürzer geworden ald man anfangs fie 
beftimmt hatte; ich fand den alten Freund, den ich feit 
fünf und dreißig Jahren nicht mehr gefehen auf einmal 
vor einer Zimmerthür des franzöftfchen Hotels ftehen, das 
auch mir zur Wohnung angewiefen war. Er hatte feine 
Ahndung Davon daß ich hier feyn könne; ich aber, da 


ich ihn in der Nähe wußte erfannte ihn, weniger an den | 
Zügen des Gefichtes als an der wohlbefannten Stellung 
und Bewegung, fo wie, bei dem DBegrüßen, an keine | 


Stimme Meine Frage: „kennſt dur mich noch?“ blieb 


zwar anfangs unbeantwortet, aber nach wenig Augen 


blicfen waren wir wieder, obwohl Teiblich in Athen, im 
Geifte beifammen in Weimar, wo zuerft in unfern Herz 
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zen der Zug der begeifterten Theilmahme an Athens Ge- 
fcehichte und Thaten erwacht und gemährt worden war; 
der Zug, der ung jeßt beide an dem Ziele unfers dama— 
ligen Sehnens und Strebeng wieder zufammenführte. 
Als Erfag für die Feier des erften Juny, die ich 
vergeblich gehofft hatte in Athen geniepen zu können 
wurde mir bier die frohe Feier eines andren Tages zu 
Theil der für alle Bayern ein Tag des Segeng ift, weil 
er dem Lande ein gar großes Glück gebracht; Dies war 
der Ste July. Seine Majeftät der König Otto verlieh 
mir an diefem Tage ein ehrenvolles Erinnrunggzeichen 
an den Erlöfer, deffen Ort der Geburt, deffen Grab ich 
mit jchon ergranendem Haare und mannichfacher, mun 
glücklich überftandner Beſchwerde befucht hatte. Möchte 
ich mich jenes Ehrenzeicheng in dem Sinne wirdig ma— 
chen Fönnen, der in feinem Namen zu liegen jchemt, 
Auch der naturhiftorifche Verein von Athen hielt an 
jenem Tage eine öffentliche Sigung und erlaubte mir der: 
felben als ordentliches Mitglied beizuwohnen. Sch fand 
da mehrere um die Wilfenichaft und um unfer vaterläns 
diſches Mufenm verdiente Männer, namentlich den Dr. 
Duros und die trefflichen Kandsleute und Freunde, von 
denen ich nachher noch reden werde, die beiden Leibärzte 
Wibmer und Dr. Röſer. Außer den Männern von Fady 
zeigten auch andre biefige Gelehrte und Männer der hö— 


beren Stände ihre Theilnahme an dem neu begrün- 


deten, für die Zufunft viel verfprechenden Snftitut. Die 
naturgefcyichtliche Sammlung ift zwar erft im Entftehen, 
fie enthält aber bereits einen Schaß der vielleicht bald 
die Aufmerkfamfeit aller Naturforfcher in Europa auf fich 
ziehen wird: dies find die foſſilen Ueberreſte von Land— 
thieren die fidy in einer, ganz in der Nähe von Athen 
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vorfommenden Senvchenbreccie finden. Unter diefen Les 
berreften find manche welche bisher unbefannten Thier— 
arten der Borwelt angehören. Namentlich entdeckte auch 
Profeffor Andreas Wagner zu München in einem Eleinen 
Stick diefer Breccie das ein Baperifcher Soldat, der bei 
den Ausgrabungen mit befchäftigt gewefen war, mit fich 
aus Griechenland brachte, und an unfer vaterländifches 
Mufeım verkaufte, den Oberfiefer eines Affen; mithin 
eined Thiergefchlechtes von welchem man noch vor wenig 
Sahren meinte daß e8 gar nicht unter den foffilen Thie- 
ren der Borzeit gefunden werde, und von welchem auch 
wirklich bisher nur noch Außerft wenig Spuren unter den 
Antiquitäten der Eröfläche bemerft worden find. So 
öffnet Athen durch feine Ausgrabungen nach zwei Seiten 
hin einen Zutritt zur Erfenntniß der inhaltsreichen Ge— 
fchichte feines Landes, und während der Freund der 
Kunſt eine Welt, die für ihn auf immer untergegangen 
fihien, ans ihrem Grabe auferftehen fteht, tritt dem Freund 
der Natur, auf demfelben Flaffifchen Boden eine Vorzeit 
der Lebendigen entgegen, deren Kunde noch niemals zu 
feinen Ohren gefommen war. Das Gebäude für das 
zoologifhe Mufeum und für die Sikungen des natur- 
hiftorifchen DVBereind Tiegt an der Nordfeite der Stadt. 
Leider hatte ich, da ich ſchon während der Sikung von 
einer Kränflichkeit befallen wurde, die mich noch ar dem: 


felben Tage das Bett zu hüten nöthigte, Feine Gelegen- 
heit Alles nach Muße zu befehen; dagegen befuchte ich 


mehrere Male den weftwärts von der Stadt gelegnen 
botanifchen Garten, welcher unter der Aufficht des Fennts 
nißreichen und gefchieften Dr. Fraas vor wenig Sahren 
erft eingerichtet und auf dem Wege eines fehr guten Ge— 


deihens iſt. Als Mitgehülfe war bei diefem Werke ein 
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Griechiſcher Beiftlicher, ein Bruder meines Freundes, des 
Griechischen Conſuls Theſee in Beirut thätig. 

Mein Kleines Uebelbefinden, das eine Folge der 
fchnellen Berändrung ſeyn mochte, welche in meiner bie- 
ber gewohnten Diät vor fich gieng, als ich bieber in die 
Ueberfülle der Gaftfreundfchaft Fam, verlor fich ſchnell. 
Sch hatte aber auch einen Arzt der in noch viel andren 
und fchwereren Fällen als diefer war mir Hilfe und Rath 
wirde geichafft haben; einen Arzt deſſen bloßer Anblick 
und deflen Nähe mir fchon Vertrauen wecten, weil er 
außer jener Erfenntnig der Menfchennatur und des ihr 
Heilfamen, die den Jüngern des Hippofrates geziemt, 
auch jenes Arkanım Fennt und täglich anwendet, wodurd) 
Hippokrates zum großen und glücklichen Arzt wurde 9). 
Diefer liebe Freund und Arzt war der Leibmedicus Dr. 
Röſer, den ich, weil er dem Haufe von Brandig gegen: 
über wohnte, dort täglich fahe, der mir aber aud) außer: 
dem, fo viel feine Eoftbare Zeit es erlaubte, ein heitrer 
Führer wurde, deſſen Sinn für alles Gute und Bedeut- 
ſame empfänglich und deſſen Herz immer bereit ift von 
der Fülle des Selbftempfundnen reichlich mitzutbeilen. 

In Hinſicht auf folche geiftig in Griechenland ein— 
heimische, wahrhaft ortsfundige Führer hätte ich es über: 
haupt zu Feiner Zeit und an feinem Drte beffer treffen 
fönnen als gerade damals hier in Athen, Denn wer 


haätte mir Mehr und Tieferes über die ganze jeßige Stel- 


fung des Morgenlandes zu den Ländern des Weſtens, 


über Griechenlands Gegenwart und Hoffnungen mitzu: 
theilen vermocht als der verehrte Forfcher und Herold 


) Hippocrat. de decent. ornat. p. 25; Galen. de opt. medic., 
phil. p. 9. 


nr 


504 Athen. 


„des Oſtens“ der geiftwolle, edle Ritter von Prokeſch 
Er hatte mich fehon in feinen Werfen auf meiner Rei 
begleitet und durch feine frifchen Anfichten von dem Leben 
und der Gefchichte der Morgenländer erfreut, jest Fam 
ich zu der Duelle diefer Anfchanungen felber. Auch im 
anmuthigen Kreife feiner Familie und in feiner Wirkſam— 
feit als 8. 8. Defterreichifcher Gefandter fand ich ihn 
fo anziehend und liebenswürdig als er ſich mir in feinen 
Schriften gezeigt hatte. Eben fo lernte ich an dem Ge- 
fandten unfers eignen Hofes, dem Herrn Grafen von 
Waldkirch durch Die Beweife von theilnehmender Güte 
und Gaftfremmdlichfeit welche er mir gab, einen Mann 
fennen, der fich nicht nur auf die Kunde des Landes und 
feines Gefchäftsfreifes trefflich verfteht, fondern auch auf 
jene noch liebenswürdigere Kunft Andre zu erfreuen und 
theilnehmend zu unterſtützen. 

Su dieſes Gefchäft der Freundfchafts » Erweifungen 
gegen den alten Landsmann und Hadfchi theilten fich aber 
noch Viele. Bor Allen zeigte ſich darınnen unermüdet 
der meinem Herzen vielfach theure Graf Saporta, dem 
Gott alle feine mir bewiesne Liebe vergelten möge; und 
in das meinem Ohre jo wohllautende Konzert der. freumd- 
lichen Stimmen die mich in Athen begrüßten. flimmten 
mehrere der hohen Offiziere und Beamteten, namentlich 
die Herren v. Burkhard, v. Wehmeier und Baron von 
Ow; der treffliche Leibmedicus Dr. v. Wibmer, der Ger 
heimfecretär v. Stengel den wir ald glücklichen Gemahl | 
einer liebenswürdigen jungen Griechin wiederfanden, und 
eine große Zahl der jüngeren Freunde, unter denen ich 
manche meiner lieben, gewesnen Zuhörer aus Erlangen 
und München antraf, In dem Haufe des fchon durch 
frühere Bekanntſchaft nahe befreundeten Hofprediger 
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Meier, in welchem meine jungen NReifegefährten gaft- 
freie Aufnahme gefunden, brachten audy wir manche ftilfe 
Stunde des innren wie äußren Ausruhens zu; mein juns 
ger Freund Dr. Zehler aus Nürnberg war erfindungs- 
reich in allen Arten der Gefälligfeiten; Profeſſor Roß 
der gelehrte, an Geift und Herzen tüchtige Mann; der 
edle Leeves und fein Freund Wenger, denen wir hier 
zum dritten Male auf unfrer Reife begegneten, und fo 
manche andre hier wohnende Fremde trugen Alle das 
Shrige dazu bei um mich fühlen zu laffen daß es eine 
Landsmannschaft des Geifted gebe, welche an feine poli- 
tifchen Gränzen gebunden ift. An diefe geiftige Lands— 
mannfchaft jchloß fich denn auch mancher edle Grieche 
an, vornämlich der treffliche Dr. Schinag, damals Nector 
der Univerfität Athen, mit welchen mich fo gerne noch mehr 
und länger zufammengelebt hätte. 
4 Im Hauße meined Freundes Brandis Fonnte man 
öfters am Abend eine Gefellfchaft der Männer finden, 
welche das gemeinfame Intereffe an dem Studium der 
Griechifchen Klaffifer und der Gefchichte des Landes ver- 
eintz ein fröhlicher Kreis von meift jungen Deutfchen 
verfammelte ficy auch, während der fühleren Abendftun- 
den außen im Freien, in einer Deutfchen Gartenwirth- 
fchaft welche den Namen: zum grünen Baum führte. 
Unter den vielen fchönen Tagen die wir in Athen 
verlebten, zeichneten fic) ganz befonders die Sonntage 
aus. Man fonnte da mit einer Deutfchen, chriftlichen 
Gemeinde fich erbauen und auf diefe Weife das höchfte, 
öft fo fehmerzlich vermißte Glück des Vaterlandes ge: 
nießen; der Nachmittag und Abend wurde dann auch 
auf heimathliche Art mit Freunden zugebracht. An einem 
diefer Sonntags -Nacdymittage befuchten wir mit der Fa: 
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milie des theuren Brandis und mit Freund Röſer jen: 
feit des alten Keramifos oder der Zöpfervorftadt den 
verödeten, mit einzelnen Delbäumen bepflanzten Hügel 
des Akademos: die Stätte der Akademie von Athen. Es 
waren andre, unvergänglichere Gefäße als Die des nach- 
barlichen Keramifos: Gefäße der Ehre und Berherrlichung 
im Haushalt der ewigen Weisheit welche hier unter den 
Säulenhallen und im Schatten der hohen Platanen ge— 
bildet wurden. Hier hat Plato gewandelt und gelehrt: 
der hehre Gaft und Fremdling aus einer Welt, deren 
fichtbare Verwirklichung eine damals noch zufünftige war; 
der Prophet im Gewande der Weltweisheit, welcher den 
Borfchmac eines göttlichen Glaubens und Schauens fchon 
in dem redlid von ihm erfaßten Werfe des menfchlichen 
Erfennens empfunden. Die beiden Arme, jener Des tief- 
finnigen Sehnend des Menfchengeiftes nad) dem lebendi- 
gen Erfaffen der ewigen Wahrheit, der fich nach oben 
ausſtreckt, und der andre eines göttlichen Entgegenfom- 
mens der von oben nach unten herabreichet, find fich in 
Seelen wie Platos Seele war zu allen Zeiten nahe 
gewefen, und fie werden fich einft die Hände reichen: zum 
unauflöslichen Bunde. Auch die Stätte des Lyfeiong, 
da der große ‚„Meifter Derer welche wiſſen,“ Ariftoteles 
gewandelt und gelehrt, ward von und mit innigfter Theil 
nahme betrachtet. | 

An dem Nachmittage eines andern Sonntages mach— 
fen wir und mit der Familie unſers theuren Brandis auf 
um an der Hand diefes Führers die hehre Augficht vom 
Gipfel des Pentelicon zu fchauen. Wir kamen am Abend 
bis zum Fuße des Berges, ruheten, während der Stun: 
den der warmen, fihönen Sommernacht im Freien, in 
der Nähe einer Hütte, und waren fchon in den erften 
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Stunden der Frühe oben auf der Höhe. Der unbeſchreib— 
lich ſchöne, klare Morgen hatte noch von dem geſtern 
vergangenen Sabbath die Kräfte ſeines Friedens gelie— 
hen; alle dieſe Höhen und Thäler feierten, von der auf— 
gehenden Sonne beleuchtet, gleich Herven welche erſt 
geitern ein Werf des ewigen Ruhmes und des Heiles der 
Bölfer fiegreich vollbrachten, und welche nun feftlich ge- 
ſchmückt neben den Altären der Götter anbeten. Erfchien 
doch der leichte Duft welcher dort von den waldigen 
blauen Höhen von Euboea (Negropont) aufftieg felber 
wie der Rauch vom Opfer des Altares und hier, nahe 
unter und, lag Marathons Schlachtfeld, auf welchem 
Athens Helden im blutigen Kampfe mit der Macht- der 
Barbaren das erfte Werf der großen Thaten vollbrachten 
zu denen Minervas Stadt unter den Bölfern beftimmt 
war. Dort in Südweften erinnerte jede Bucht, jeder 
Felfenvorfprung der Inſel Salamis an die Gefchichte 
eined zweiten großen Tagwerkes der Städtefönigin; die 
Gebirge von Platäa, nur wenig weiter in Norden reden 
von einem dritten; die Gegend aber dort von Eleuſis 
bezeugt es, daß nad) allem Genuß des Ruhmes der glück— 
lich vollbrachten Thaten, wie durch allen Glanz der 
Künfte und Erdenweisheit dennoch ein Sehnen in der 
Menfchenbruft, das ftärffte von allen, ungeftillt blieb, 
welches, bis der Morgenglanz aufgieng, nur in der 
Tiefe der, Gedanfen und Hoffnungen gebährenden, —* 
ſeine Lindrung fand. 

Der Kern des Gebirgszuges, von welchen der Pen: 
telifon ein vereinzelter Gipfel ift, beftehet aus Gneus, in 
welchem vornämlicy hier der körnige Kalfitein weiße 
Marmor) in mächtigen Maffen auftritt. In dem Stein: 
bruche des Berges fanden wir viele Arbeiter unter fach: 
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verftandigen Aufſehern befchäftigt, weldye das Baumate- 
rial zu dem ſchönen, nad Gärtners Plane würdevoll 
ſich erhebenden Königsfchloffe zurichteten, welches mits 
ten unter Gartenanlagen auf dem herrlichiien Hügel der 
Stadt angelegt ift. 

Zum Befteigen des honigreichen Hymettus, im Often 
der Stadt fonnte ich Feine Zeit gewinnen, wohl aber 
brachte ich mit meinem Freund Röſer an den lifern des 
Iliſſus, der von jenem Gebirg entipringt und an feinem 
Fuße den Lauf nimmt, einen unvergeßlichen Nachmittag 
zu. Wohl und, daß wir eine andre Begeiftrung der lie— 
benden Frenndfchaft Fannten als jene war an welche die 
in dem Lieblichen Thal gelegene Stätte von Epikurs Gär— 
ten erinnert. 

Den Mittag des leiten Sonntages hatte ich im Fa— 
milienfreife des theuren Rudhart zugebracht. Es waltete 
mitten in den heitren Stunden dieſes letzten Beiſammen— 
ſeyns ein Gefühl von Wehmuth, wie e8 Menfchen er: 
greift, die auf lange Zeit fich trennen müffen. Und die 
Trennung welche ung bevorftund war die längfte von 
allen. Wir brachten auch noch zufammen den Abend im 
Piräus und auf dem vom Monde beleuchteten Meere zu; 
erft fpät trennten wir und um und am andern Tage nod) 
einmal, dann aber niemald wieder zu fehen. 

Wir: hatten lange genug vergeblich auf die längit 
verheißene Ankunft eines Defterreichifchen Dampfichiffes 
gewartet — des erften das die unmittelbare Verbindung 
zwifchen Griechenland und Trieft anknüpfen ſollte; end- 
lich mußten wir und, wenn wir nicht noch einmal unfer 
Glück auf einem fchlechten Segelfchifflein verfuchen woll- 
ten, entſchließen, nach Syra zurüczufehren um von Dort 
mit einem Franzöſiſchen Dampfichiffe, nach Livorno zu 
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Sehen. Denn der Ausbruch der Peſt in Poros und die 
Furcht vor der langen, bei der Heimfehr abzuhaltenden 
Quarantäne hatte gerade damals den Verkehr mit den 
Küften des Adriatifchen Meeres fehr gelähmt. So rüſte— 
ten wir ung denn zur Abfahrt mit dem gewöhnlichen 
Poftichiff aus Syra, welches am 17ten Juli des Abends 
den Piräus verlaffen wollte. Noch einmal beurlaubten 
wir uns und nahmen Abfchied von Allen die ung das neue 
Athen fo theuer gemacht und verherrlicht hatten, Segen 
und Frieden fey mit deinen Palläften und Hütten, du 
gutes Athen; es gieng ung wohl in dir, obgleich das 
Heimweh nach dem lieben Vaterlande, das zulest mit 
Macht erwachte, die Seele gefangen nahm und unmider- 
ftehlichen Zuges binwegriß. 

Der gute, aufopfernd gaftfreundliche Herr Mahn im 
Piraus hatte noch alle Seile der Liebe aufgefpannt um 
wenigſtens unfre danfbare Erinnrung an die Küfte des 
fchönen Attifas ungerreißbar feſt zu fnüpfen. Und das 
Herz it ja ohnehin diefem lieben Manne treu verbunden 
und wird es ihm bleiben, denn feine Güte hat viel für 
mich und meine jungen Freunde gethan. Unfer theurer 
Brandis fam, nach vollendetem Taggeſchäft auch noch 
einmal zum Piräus um und das Geleite feiner Liebe zu 
unfrem Schiffe zu geben. Wir beftiegen dieſes bald nad 
acht Uhr des Abends, um neun Uhr fpannten wir Die 
Segel und fuhren ab. 

Es war als follten wir jest auf einmal auch den 
vollen Genuß einer glücklichen Seefahrt empfinden, wie 
wir bisher fo manche Bitterfeit des Segelnd mit ungünz 
ftigem Winde erfahren hatten. Der Vollmond beleuchtete 
aus blauem, Karen Himmel die ftille Fluth; ein mäßiger 
Wind (es war unfer alter Bekannter und Begleiter aus 
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Weſten, der uns aber gerade dießmal gut zu ſtatten 
kam) ſtund uns in Pupa und trieb uns mit geſchwellten 
Segeln von hinnen; das Schiff war mit allen Bequem— 
lichkeiten für Reiſende verſehen. Freilich hatte dieſe ganz 
beſondre Gunſt des Windes keine ſehr lange Ausdauer 
denn während wir auf unſrem Schiffe ruheten, hatte 
auch er ſich zur Ruhe gelegt und wollte ſich am andren 
Tage nicht recht dazu bequemen unſerm Fahrzeug die 
gewöhnliche Vorſpann zu leiſten. Dennoch rückten wir 
auch durch das ſchwache Lüftchen, das von Zeit zu Zeit 
mit dem Segel ſpielte, etwas weiter und hatten auf dieſe 
Weiſe Gelegenheit das Vorgebirge von Sunium, ſo wie 
Keos und Thermia (Kythnos) zwiſchen denen beiden wir 
diesmal hinſteuerten genauer zu ſehen, auch war die Ge— 
ſellſchaft, die mit uns im Schiffe fuhr, keine unangenehme. 
Wir andern Alle fanden uns in freudiger Stimmung, 
weil uns nun auch der letzte Wunſch den wir auf dieſer 
Reiſe hatten, Athen zu ſehen, ſo glücklich gelungen war, 
nur einer der Freunde, unſer guter Doctor Erdl, litt 
an einem leichten Anfall von Fieber, und mochte in meh— 
rern Tagen nichts genießen. Am Abend (des 18ten) kam 
uns wieder ein Wind aus Norden zu Hülfe der jenſeits 
Thermia führte und als wir am 19ten erwachten hatten 
wir das vertrauliche Syra, die Wohnung der Freunde 
fehon nahe vor Augen, fo daß wir vor zehn Uhr Vormit— 
tags im Hafen anfern konnten. Noch ehe wir dieß thaten 
bemerfte Herr Erlacher, der damals ein Feines Häuslein 
am Hafen bewohnte unfer Schiff, und kam ung, jobald 
wir gelandet, mit einem Boote entgegen das und und 
alle unfre Geräthfchaften hinüberbrachte in die noch leer 
ftehenden Räume des Magazinhaußes, in welchem dieß— 
mal wir Ale unfre Wohnung nahmen, da Freund Hildner 
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mit feiner Familie einen Landaufenthalt bezogen hatte, 
und ohnehin der Aufenthalt, bis zum Abgang des Dampf: 
bootes, nur ein ſehr kurzer werden follte, 

As ich am Nachmittag nad unfrer Ankunft mit 
Freund Sandersfy durch die Gaffen der Stadt gieng bes 
gegnete mir zu meiner großen Ueberrafchung jener junge 
Mönch aus dem Sinaiflofter von welchem ich im zweiten 
Bande (©. 329) erzählte, daß er, von Geburt ein Ruſſe, 
früher Soldat gewefen ſey. Wir freuten ung beide des 
unvermutheten Wiederfehens und begrüßten ung herzlich, 
denn diefer Mönch war mir unter allen jüngeren Geift- 
lichen des Kloſters der Liebfte gewefen, ſchon deshalb 
weil er fih am meiſten und zutraulichften und genaht 
hatte. Er erzählte mir daß er in Angelegenheiten feines 
Klofters diefe Neife unternommen habe, und im Verlauf 
des Gefpräches erfuhr ich von ihm weiter daß es ihm 
zur Fortfeßung feines Weges an den äußeren Mitteln 
fehle. Sch legte nach Kräften ein nicht unanfehnliches 
Geſchenk in feine Hand, er nahm dafjelbe wie es fehien 
mit Freuden an. Am andern Morgen Fam er zu San: 
deröfy, brachte ihm das Geld wieder und äußerte: „er 
habe die Nacht nicht fchlafen Fünnen vor dem Gedanken 
daß er Geld von einem Manne angenommen, der feines 
Srrglaubens wegen auf ewig verdammt fey. So nöthig 
er das Geld zu feiner Reife brauchen könne bäte er Doc) 
Herrn Sandersfy er jolle mir es wieder zuftellen und 
mich ermahnen daß ich mich doch zur Griechifchen Kirche 
befehren möge, welche allein heil leuchte wie die Sonne, 
Da er auch hier in Erfahrung gebracht habe, daß ich bei 
Sr. Majeftät dem Könige Otto etwas gälte ließe er mich 
ſehr bitten ich; möchte doch auch diefen ermahnen daß er 
ſich von der irrigen, Römiſchen Lehre zur Griechifchen 
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Kirche bekehren möge, weil dieſe (er wiederholte den Aus— 
druck noch einmal) allein hell leuchte wie die Sonne.“ 
Guter Mönch vom Sinai habe Dank für deine kind— 
lich treumeinende Sorge um mein „ewiges“ Wohl; ich 
bin übrigens froh darüber daß dieſes Wohl nicht dem 
Gefäß einer befondren Kirchengemeinfchaft jondern einer 
Gemeinſchaft der Kirche verheißen ift und daß es einzig 
und allein auf die Gnade Deffen ſich gründet welcher 
das Haupt, die Kraft und das Leben Seiner Kirche ift: 
der Gemeinfchaft Derer die von ganzem Herzen an Ihn 
glauben und Ihm vertrauen. Wie ganz anders dachte 
und äußerte fich, wie ich dieß früher erwähnte, über den— 
felben Gegenftand mein ehrwürdiger Freund, der Padre 
Präfidente in Damaskus. Ich hatte aber öfters Gelegen— 
heit zu bemerfen daß unter allen Kirchertgemeinfchaften, 
mit denen ich auf diefer Neife näher befannt wurde, die 
ausfchließend undultfanfte gegen andre Gemeinfchaften 
die Koptifche und nächft diefer Die Griechifche fey. Wol- 
len doch die Griechifchen Geiftlichen nicht einmal Die 
Taufe bei den andern Sonfeffionen ald eine wirklich chrift- 
liche gelten laſſen; fie fordern von den Katholifen die 
fich mit einer Griechin vermählen wollen daß fie, wenn 
fie die Firchliche Einfegnung ihrer Ehe verlangen, fich noch 
einmal taufen laffen, weil die fogenannte Taufe der Lateiner 
feine rechte fey. Was ich indeß bier fagte gilt nur im All 
gemeinen; die Ausnahmen der befferen Art find unter den 
geiftig gebildeteren Griechen nicht felten und werden im— 
mer häufiger. Leider wird jedoch auch hier der Weg 
vom Aberglauben, zum gefunden, lebendigen Glauben, 
durch den Tod und die Verweſung des Unglaubens gehen 
müffen. 
Der fchönfte Tag den wir in Syra erlebten war, 
ohne 
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ohne allen DBergleich der 20ſte Suli, den wir mit dem 
theuren Hildner und feiner glücklichen Familie auf dem 
Lande, in einem Dörflein zubrachten das auf der Siüdfeite 
der Inſel an dem Abhange des Berges liegt. Seine Aus: 
ficht beherricht eine weite Strede des Meeres und dag 
Hochland von Paros wie von Antiparos. Wir ruhten 
da im Schatten der Feigenbäume, aus denen der hun— 
dertitimmige Gefang der Cicaden fich hören ließ umd der 
dichtbelaubten Ranken der Weinſtöcke; die Ausficht die 
ſich ung im traulichen Geſpräch eröffnete gieng weiter alg 
nach Paros und Antivaros, fie reichte weiter als Meer 
und Land, weiter ald Zeit und Stunde der Gegenwart 
und fie redete in Worten eines Liedes, deffen Laute harz 
monifcher find und weiter hin ertönen als der hundert 
fiimmige Gefang der Gicaden. Der Abfchted von folchen 
Freunden wie hier diefe waren, bewegt die Seele tief, 
er gleicht aber dem fräftigen Bewegen eined Windes 

welcher das Schiff in feinem Kaufe nach dem Hafen fürs 
dert und beftärfet; denn es iſt in ihm, auch wenn der 
Abſchied für das ganze Leben galt, eine fichre Hoffnung 
des Wiederfindens. 

Wir hatten und etwas ſpät auf den Rückweg ge: 
macht; der Abend übereilte ung, noch ehe wir die Stadt 
zu Geficht befamen. Doc; wir giengen an der Hand 
eines treuen Führers, unferd Freundes Sandersfy, der 

ſchon am Mittag ung nachgefommen war, zu dem lieb- 
lichen Ruheſitz. 
— Das Dampfſchiff, welches man bereits geſtern am 
a Abend erwartet hatte, Fam erft heute, am 21ften Juli am 
Nachmittag; feine Abfahrt ward auf Abend um neun Uhr 
feſtgeſetzt. Wir freuten uns doppelt der ſichren Gelegen— 
heit des Fortkommens, da die noch immer anhaltenden 
v. Schubert, Reiſe i. Morgld. III. Bd. 33 
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widrigen Winde den Lauf eines Segelſchiffes nach Weſten 
ſehr erſchwert haben würden. Ueberdieß hatten ſich ge— 
rade damals noch andre Dinge ereignet, welche das Fah— 
ren mit einem kleinen Segelſchiffe bedenklich machen konn— 
ten; die Seeräuber hatten wieder angefangen ihr altes, 
grauſames Gewerbe im benachbarten Meere zu betreiben; 
auf Chios hatte man die Leichname von achtzehn Män— 
nern, denen die Köpfe abgehauen waren und nahe dabei 
an der Küſte ein ganz ausgeraubtes Schiff gefunden, das, 
wie es ſchien aus Syrien oder Aegypten gekommen war. 

Der Abend war gekommen, wir drückten den Freun 
den noch einmal dankbar die Hand; der gute Herr Er- 
facher brachte ums und unfere Geräthichaften an den | 
Bord des Schiffes, von welchen fchon längft der Rauch 
des Dampfheerdes aufftieg; mit dem Schlage neun Uhr | 
gab die Kanone das fette Anzeichen zur Abfahrt, Die 
Rader griffen frifch in die Fluth hinein umd in wenig | 
Minuten hatten wir die gaftfreundliche Stadt und ihren 
Hafen hinter ung. 








II. Die Heimreise. 


Fahrt nah Livorno. 


Bei der Beichreibung unfrer frölichen, großentheils 
glücklichen Heimreife werde ich mich, obgleicd, der Weg 
noch ein fehr weiter war und durch gar manche feheng- 
würdige Gegenden gieng, fehr Furz faſſen können; denn 
Dieles von Dem was und ganz neu war und Das wir 
gern näher und länger befchaut hätten, befamen wir, 
weil die Quarantäne ung vom Lande abjchloß nur im 
Borbeifahren zu ſehen; Manches aber, das wir mit 
Muße betrachten durften, wie Wolfratshaußen und Bayer: 
brunn hatten wir ſchon bei andrer Gelegenheit zur Ges 
nuge gefehen. 
Es ift eine fchöne Sache um dag Heimfehren, für 
Seden der eine Heimath hat und liebt, und ſchon der 
Gedanke daß es num dem Haufe zu gehet ſtimmt das 
Herz frölich und wohlgemuth; bei uns fam aber noch 
vieles Andre hinzu das diefe Stimmung erhöhte. Der 
Unterschied zwifchen einer folchen Fahrt mit einem Segel— 
ſchiff ald die unfrige von Beirut nach Syra war, umd 
} zwiſchen einer Dampfichifffahrt it ein größerer denn jener 
ber ſich zwifchen der Reife auf einem mit Ochfen befpannz 
‚ten Karren und auf einem Eilwagen findet. Denn die 
35” 
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Ochſen, wenn auch langſam, ziehen doch weiter, und hal— 
ten nur an den beſtimmten Stationen; das Schifflein 
aber, beſonders wenn es ein ſo ſchlechter Segler iſt wie 
unſer Patmoſer es war, ſteht ſtill, mitten im Meere, auch 
wo gar keine Station iſt, und niemand kann wiſſen auf 
wie viele Tage oder ſelbſt Wochen es ſo ſtehen bleiben 
wird. Ein Dampfſchiff dagegen kann zwar auch in ſeinem 
gewöhnlichen Lauf durch den Wind gehemmt oder gefördert 
werden, im Ganzen jedoch gehet es immer vorwärts auf 
ſeinem Wege, es mag Windſtille oder ungünſtiger Wind 
ſeyn; mitigroßem Vergnügen und zuverſichtlicher Erwar— 
tung laſen wir auf dem gedruckten Paſſagierzettel die 
Tage beſtimmt an denen wir in Malta, dann in Livorno 
eintreffen ſollten. Freilich mußten wir nun im Verlauf 
dieſer Heimreiſe über das Meer die Erfahrung machen 
daß man auf den Dampf eben ſo wenig ſicher rechnen 
dürfe denn auf den Wind, und daß das was gedruckt, 
deshalb nicht immer wahr iſt, dieß aber wußten wir da— 
mals noch nicht wo wir ung am Bord des großen, ſchö— 
ven „Minos“ ganz der Freude hingaben endlich aus Den 
Banden der Segel erlöst, auf fehnellen, unaufhaltſamen 
Rädern hinzugleiten. 

Das Franzöfifche Dampfichiff, der Minos genannt, 
deffen fehr zufriedene Bewohner wir jeßt geworden wa— 
ven, gab und allerdings durch feine ganze Einrichtung 
fo wie durch das Benehmen der wackren Männer, denen 
feine Leitung anvertraut war die vollefte Veranlafjung 
zu diefer Zufriedenheit. Wir hatten, aus mehreren Grün— 
den, ung nicht für den erſten, fondern für den zweiten 
Platz einfchreiben laſſen; unfre jungen Freunde fogar auf 
den dritten, der auf dem Verdeck if. Außerdem aber, 
daß die zweite Kajüte aufs Anftändigfte und Bequemſte 
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eingerichtet und an ihrem Tifche reichlich und vortrefflic) 
bedient war, liefen auch die Herren Dfftciere des Schif- 
fe3 niemals (wie dieß wohl anderwärts der Fall geweien) 
es und entgelten oder fühlen dag wir als „reifende Ge— 
lehrte‘ ung zur billigen Mittelftraße halten mußten Es 
fam ung auch bier jene Achtung zu ftatten, welche Die 
gebildeten Franzofen jo allgemein der Wifjenfchaft wie 
den Kunft bezeugen, denn der wackre Gapitän hatte kaum 
erfahren daß ein wiflenfchaftliches Intereſſe ung auf die: 
fer Reife begleitet habe, als er durch feine lebhafte Theil: 
nahme und Freundlichfeit bezeugte, daß er felber für die— 
ſes Sntereffe voll Sinn fey. Seine Höflichkeit gegen ung 
gieng fo weit, daß er beftändig den Lieutnant des Schif- 
fe, einen kenntnißreichen Mann, der fich auch als 
Schriftfteller über dad Seewefen befannt gemacht hat, in 
unfrer Gefellfchaft und zu unfrer Unterhaltung mit ung 
fpeifen ließ, während er felber in der erften Kajüte die 


Stelle des Wirthes vertrat. Auch der Arzt des Schiffes 
näherte fich ung fehr freundlich und während unferg gan— 


zen Aufenthaltes auf dem Minos hatten nur unfre jungen 
Neifegefährten zuweilen eine gerechte Klage über den 
Koc zu führen, welcher diefen dritten Tiſch allzufehr 
vernachläßigte. 

Als wir am 22ften Juli des Morgens, kurz vor 
Sonnenaufgang herauftraten aufs Verdeck, da bemerften 
wir feine Spur mehr von der Stätte unfred geftrigen 
Verweilens: von Syra. Hinter ung fehon lagen die In— 
feln Seriphus (Seripho) und Siphnos (Sifano); in wei- 
ter Ferne zeigten ſich am nördlichen Horizont die blau— 
lihen Höhen von Argolis und von der Infel Hydra, dem 
Wohnfize der tapferen Seekämpfer, während der Zeiten 
des letzten Befreiungsfrieges; vor und in Werten ſahen 
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wir den mächtigen Höhenzug des Parnon im alten Laco- 


nien (Maina), den Berfündiger jener mächtigen Kräfte. 


die fich in der Natur des Landes und in Spartag alten 
Bewohnern regten. Anfangs noch ziemlich fern, bald aber 
immer näher und deutlicher erblickten wir in füdäftlicher, 
fpäter in öftlicher Richtung die Infeln Milo und Anti- 
milo neben und. Wir hatten im weitren Verlaufe des 
Bormittags Gelegenheit genug den Umriß jenes intereffaut- 
ten Cilandes (des alten Melos) zu betrachten, auf wel- 
chem man dennoch, fo großartig ſchön Die zackigen Um— 
riffe feiner ſchroffen Felfenwände ins Auge fallen, nicht 
für immer wohnen möchte, weil noch jetzt jene giftigen, 
von vulfanifchem Feuer erzeugten Dämpfe dem Boden 
entfteigen, durch welche dieſer Geburtsort des Gottes— 
läugners Diagoras bei dem Altertum berichtigt war. 
Nach Plinius war die Infel, wie felbft ihr Name Melog 
dieß anzudeuten fehlen, rund wie ein Apfel; jene vulfa> 
nifchen Erfchütterungen aber, denen fie jo häufig ausge— 
feßt war, haben die vormaligen Umriffe des Ufers fo 
verändert, daß fie jest durch eine tief in ihr Innres hin- 
eintretende Bucht wie in zwei Hälften getheilt ift, welche 
hafenförmig herauslaufen ins Meer und von denen die 
füdlichere huchgebirgiger ift denn die nörblichere. Viel 
leicht hat zu diefer Umgeftaltung eben fo ſehr ein neuer 
Anbau durch vulfanifche Kräfte, ald der Einfturz des 
fehon gebildeten Landes mitgewirftz; denn aud) die Fleine 
Inſel Antimilo, die ung ald fchwärzliche Felfenmaffe vor 
Augen lag, ift, vor noch nicht langer Zeit durch Kräfte 
des Feuers gebildet worden. Milo hat, wie die meiften 
vulfanifchen Gegenden einen Boden, welcher der Erzeun- 
gung eines feurigen Weined und mehrerer Südfrüchte 
ganz beſonders günftig iſt; in feinen tiefen Buchten finden 
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die Schiffe vor den Stürmen Schuß; das benachbarte 
Meer ift reich) an Fiſchen. Auf diefer Inſel entdeckte 
Baron von Haller bei den von ihm verauftalteten Aus— 
grabungen ein altes Amphitheater und zwei Statuen. — 
Nahe bei Milo zeigte fid) uns Argentiere, das vormalige 
Cimolus, das bei den Alten wegen feiner vermeintlich heil 
fräftigen (Simolifchen) Erde gepriefen war; in dem ferneren 

— — Dften erhub fich das felfige, eifenreiche Poltcandro (Pho— 

legandros) dann Sikino (Sikinos) und nur wenig deutlich 
das Feine Niv (Jos), das wir fchon auf der Reife von 
Patmos nad) Syra wahrgenommen hatten. Wir warfen 
gerne noch zum Abfchied auf diefes Jos einen theilnel- 
menden Blick; dort war, jo erzählte die Sage, dad Grab 
des Homer, dejjen vermuthliche Geburtsftätte fo wie das 
Feld der Thaten wir gejehen hatten, welche der alte 
Barde befingt. 

Man hätte den ganzen Tag ohne Aufhören da fichen 
vder im Schatten des ausgejpannten Segeltuches fißen 
amd Diefe herrlichen Injelgruppen befchauen mögen, die 
mit jeder Stunde in andrer Stellung und von neuen 
Seiten fich zeigten, und im Ganzen thaten wir Ddiefes 
aud) jo, denn wir hielten ung nur fo lange als nöthig 
war beim fogenannten Frühſtück in der Kajüte auf, um 
ja jo bald als möglich wieder auf dem Schauplatse zu 
- feyn. 

Wir befamen ſchon vor Mittag einen ſtarken Wind, 
nicht zum Begleiter, fondern zum Gegner des Schiffes, 
denn er fam gerade daher, wo wir bin wollten. Unſer 
Dampfſchiff gieng ihm dennoch, freilich mit etwas lang- 
famerem Schritte gerade entgegen, ohne des Hinz und 

Herkreuzens zu bedürfen. Immer deutlicher tauchten in 
den Mittagsftunden die Küftengegenden des alten Yafo- 
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niens aus der Tiefe auf; ſeine Hochgebirge hatten wir 
ſchon längſt im Auge gehabt. Jener ſüdlichere Theil des 
Höhenzuges, der auf dieſer Fahrt den Schiffenden zugewendet 
iſt, war der Zarex der Alten; an der Küſte, unweit den 
Ruinen des vormaligen Epidaurus Limera, wo dem Aes— 
kulap ein berühmter Tempel geweiht war, liegt Malvaſia, 
welches in ſpäterer Zeit wenigſtens den Jüngern des Aes— 
kulap zwar nicht Tempel, wohl aber Häußer bauen half. 
Denn hier vornämlich wuchs jener feurige Wein, der 
von feinem Geburtsort Malvafter genannt war und Der 
durch feine verführerifche Süßigfeit manchen reichen Trin- 
fer in Europa dahin bradjte daß er der Kunft Des Aes— 
fulap zinspflichtig wurde. Die DVenezianer, als fie im 
Sahr 1690 Malvafia von den Türfen erobert und von 
dort an einige Zeit befeffen hatten, waren vornämlich Die 
Berführer diefes Weines und Durch ihn des trinkluſtigen 
Europas geworden. 

Bon anziehender Geftalt erfchien ung, vor dem Hinz 
tergrund des höheren Gebirges und des Meeres das Vor— 
gebirge St. Angelo (Malea). Statt des Haines der 
vormals hier den Kleinen, ftillen See befchattete, mag ſich 
freilich dort nur noch ein niedred Gebüfch erzeugen. Den 
noch, wie groß fie auch fegn möge, kann die Berändrung 
und Entftellung, welche die Jahrhunderte an der Küften- 


gegend von Malea geübt, in feinem Vergleich ſtehen mit‘ 
jener, welche den vormaligen Wonnefig Cythera, das 


jeßige Gerigo betroffen. Diefer Geburtsort der Liebes: 
göttin, befungen im uralten, geheimnißvollen Liede, war 
in frühefter Zeit der Gefchichte Griechenlandes eine Nie- 
derlaffung der Phönizier, und durch fie ein Ausgangs- 
punkt der Gewerbthätigfeit fo wie ein fortwährender 
Drt des Begegnens zwifchen den DVölfern des Weſtens 
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und Oſtens. Auf dem höchſten Gebirge der Inſel lag 
der Tempel der Venus Urania, begründet von den frühe— 
ſten Einwanderern aus den Ländern des Aufganges, unter 
den Tempeln von Hellas einer der älteſten und heilig— 
ſten ). So wie in ſpäterer Zeit dieſes Kythera als ein 
Schlüffel des Peloponnefos betrachtet war deſſen Beſitz 
die Argiver den Phoniziern, die Lacedämonier den Argis 
vern, jenen aber auf einige Zeit Die Athener entriffen, 
bis dieſe, beim unglücklichen Ausgang des Peloponnefi- 
fchen Krieges, die wichtige Inſel den Spartanern zurück 
geben mußten, fo tft es nicht unwahrfcheinlich daß Kythera 
auch in den älteften Zeiten der Wanderungen der Völker— 
ſtämme aus dem gemeinfanen Geburtsland des Oſtens 
herüber nach Europa, eines der Thore gewefen fey, welche 
den Anftedlern den Zugang zu den wilden Wald» und 
Gebirgsgegenden des Griechischen Fetlandes möglich mach» 
ten. Ihre Häfen waren noch in den Zeiten der Lacedä— 
monifchen Herrichaft von folcher Wichtigfeit Daß der Zuftand 
derjelben alljährlich von obrigfeitlichen Gefandten des Frei- 
ftaates unterfucht wurde; denn hieher famen die reichbe- 
laden Schiffe aus Libyen und Aegypten. Die Snfel 
felber war damals reich durch ihre Erzeugniffe der Vieh— 


zucht und des Landbaues; berühmt durch ihren Wein 


und die getrocdneten Trauben, durch Del, Honig und 
Wachs wie durch trefflihen Käſe; ihre Bewohner in 
hohem Wohlitand durch Handel und Fleiß der Hände. 


4 Und was ift jet aus diefem alten Luftfis der Liebesgöt— 


J 


J 





tin geworden? Ein ödes, rauhes Felſenneſt, das nur 


etwa noch durch die Schwärme der Turteltauben, welche 


in der Herbſtzeit auf ihrem Zuge in ungeheurer Menge 
N. 


) Pausan. III, 23. 
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hieherfommen, an den Dienft der Venus erinnert, Gleich 
als wollte ung auch diefe Verwandlung bezeugen daß der 
finnliche Liebreiz, auch wenn er in die Geftalt des Gott: 
lichen fich verfleidete, ein vergänglicher ſey. 

Aber die Anhrodite von Cythera war urfprünglich Feine 
blos irdifche, fie war eine Himmlifche: eine Urania, Hehr 
find dennoch und anziehend diefe fchön geformten Gebirge, 
welche nad) einer Behauptung der Alten ſehr ſchönen 
Porphyr enthalten follen, weshalb auch die Inſel den 
Namen der pyorphyrenen (Porphyruſa) geführt habe =). 
Und wie leicht könnte fie wieder im andern Sinne eine 
Urania werden, wenn Diefe alte Felfenwarte des Joniſchen 
Meeres durd) die Anlage einer Sternwarte zu einem Sit 
der beobachtenden Aftronsmie, und, wozu gerade fie die 
günftigfte Oelegenheit darböte, der Meteorologie geweiht 
wiirde. 

Sp fehr man aud, in einer folchen Nachbarfchaft in 
Berfichung kommt die Männer zu beneiden, die in einer 
kleinen Fifcherbarfe fizend mit günftigem Binde (von We— 
ften her fommend) der Küfte zufteuern um Dort zu ver 
weilen, weil ja bier jedes Vorgebirge und jede Infel Be- 
achtenswerthes enthält, hat es dennoch auch etwas jehr 
Heizendes, gleich einem Adler an den Herrlichfeiten eines 
Landes wie diefes ift vorüber zu fihweben, und den mäch— 
tigen Eindrud eines Geſammtbildes derfelben in die Seele 
aufzunehmen. Da in Norden lag jest, jenfeit Cythera 
der weite Laconifche Meerbufen neben ung; vor ung Die 
fange Gebirgsfette des Taygetos die ſich zuletzt mit Dem 
Borgebirge Tänarium Matapan) ind Meer ſenkt. Sey 
und begrüßt, dort in der bergumfäumten, weiten Ebene 


*) Nach dem Scholiaften zu Dionys. Perieget. v. 499. 
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in Norden du altes Vaterland der Männer, weld;e mit 
der vollfommnen Herrichaft über die andren Glieder des 
Leibe auch jene über die Zunge, diefes unbändigften und 
gefahrbringendften Gliedes zu vereinen wußten. Dein 
fchöner, fräftiger Strom Eurotas verfchwindet im Gebirge, 
und e3 fcheint nun aus zu feyn mit feinem Laufe; nachmalg 
aber, bei Sfirites dringt er wieder hervor ang Licht Des 
Tages, bricht fich die Bahn durch dag enge Thal der 
Felfen und ftrömt dann weiterhin, in dem Bette das ein 
forgfamer König ihm gegraben, feine Segnungen über das 
ganze Land aus: fo mag auch dein Fräftiges Bewegen 
für einige Zeit aus dem Tagesichein der Gefchichte ver- 
ſchwunden feyn, dennoch wird es ſich wieder Bahn ma— 
hen und in gemildertem Laufe dem Ziele aller Völker— 
thaten zuftrömen. Denn daß noch Kraft der Männer in 
deinem Bolfe wohnt, das bezeugte mir die Bekanntſchaft 
mit einem deiner greifen Helden und Landesväter, Die ich 
in Athen machte, ® 

Die tiefere Küftengegend am Ausflug des Eurotag, 
deren fruchtbarer Boden den Leibeignen von Sparta, den 
Heloten zum Anbau und Wohnorte angewiefen war, und 
die Stätte des Hafens von Trinaſus (Colochina) ent— 
zogen fich durch ihre Abgelegenheit dem Auge; deſto Deuts 
licher aber fam ung, fchon in einer fpäteren Stunde des 
Tages das Vorgebirge Tänarium zu Gefichte, deffen Fel- 
fengeftade zum großen Theil ein ſchwarzer Marmor bil 
det, welcher wie der Bundesgenoffe des Eiſens: der 
Schleifitein von Tänarium, bei dem Alterthbume in hoher 
Achtung war. Hier ftund vormals jener Tempel des 
Poſeidon und bei ihm jener Hain zu deffen Schatten der 
Wandrer nicht ohne Furcht und Grauen ſich nahete, denn 


nahe hierbei war die Höhle welche zu der Geheimjtätte der 


f 
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bleibenden Schatten: zum Reiche der Todten führte; 
bier war es wo Herafles den kühnen Eingang wagte, 
ald er den Gerberus aus der Wohnung der Grabeg- 
fehrecfen hervorzog an das nie gefehene Licht; hier gieng 
Orpheus den Weg der Hoffnung und des ungeftillten 
Sehneng. 

Die untergehende Sonne beleuchtete und, fo wie wir 
jeßt weiter famen, auch noch die Weſtſeite des Vorge— 
birges, auf welche zugleich die Dichtung der Borzeit 
einen verflärenden Schein fallen läſſet. Denn dort bei 
Känopolis (Kaino) ward Arion durch den Delphin, den die 
Macht der Töne gerührt and Land gebracht; weiter hinan 
gegen Norden, auf der Feljenflippe von Pephno (Peckno) 
war die Geburtsftätte der Diosfuren. Wie ein Klang 
der fernen Abendgloken tönte das Naufchen der Wogen 
an unferm Schiffe; der fchöne Sonnabend, an den Kü— 
ften des Peloponnefus gieng zu Ende. 

Meffenien, mit dem alten Königsſitz des Neftor; das 
herrliche Elis ein vormaliges Mutterland der Weisheit 
und der Furcht der Götter und das vielbefungene Arka— 
dia lagen weit hinter und, gleich einem undeutlichen, 
blauen Gewölk, ald wir am Sonntagsmorgen den 23ſten 
Suli beim Aufgang der Sonne herauftraten auf das Ver— 
deck. Es war vergeblich felbft mit dem Fernrohr die ohn— 
gefähre Gegend des heiligften der Jupiterhaine: die Stätte 
von Olympia aufzufuchen, wo, im uralten, Dorifchen 
Tempelgebäude das geiftoollfte Werk der bildenden Kunſt 
des Alterthumes, das Bild des Olympischen Supiter von 
Phidias ftund. Das geiftvollfte; denn in den Mienen der 


Söttergeftalt waren der Ausdruc der erbarmenden Milde | 


und der allvermögenden Herrichermacht auf folche Weiſe 


vereint, daß im Geiſt des Betrachtenden jene Zuverſicht 
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erwachte, die zum Beten: zum Annahen des Menichlichen 
an ein Göttliches den feiten Muth giebt, fo daß man 
Gene als glücklich pried die noch vor ihrem Ende das 
Supiterbild zu Olympia gejehen. Und mochte denn immer 
das fchöne Arfadia und Olympia, dag vormals den Hel— 
lenen einen fejten Anhalt gewährte *) für die Erkenntniß 
der Räume, der Zeiten und in gewifler Hinficht felbft 
Defien, was über Raum und Zeit ftehet, uuſerm Auge 
entfchwinden; kennt doch das Herz Etwas das fchöner 
ift denn Arfadia, fefter bleibend als die Maaße von Raum 
und Zeit zu Olympia. 

Dis zum Mittag batte fich auch der letzte, unſichre 
Umriß des Landes unferm Blick entzogen, wir jahen nur 
Meer und Himmel; ein frifcher Gegenwind wehete ung 
noch immer Kühlung zu, hemmte aber auch zugleid) den Lauf 
des Schiffes. Am andern Tage hatte diefe Hemmung aufs 
gehört, wir rücten rafcher vorwärts, fahen aber auch 
heute noch fein Land, ald wir jedoch am Dienstag den 
ten Juli erwachten, da lag Malta, die Fleine und doch 
fo kräftige Schuswehr gegen die Macht der Barbaren 
ung fchon deutlich vor Augen. 

Malta macht, von ferne gefehen nicht jenen impo— 
fanten Eindruck, der mit dem Anblic mehrerer jener In— 
feln verbunden ‚war an denen wir bisher vorüber kamen; 
es hat Feine hochanfteigenden Gebirge, jondern nur mäßige 
Höhen. So wie man aber näher Ffommt macht fich die 
Größe und Macht des menfchlichen Fleifes bemerklich, 


*) Die Zeit der Olympiſchen Spiele, melde in jedem vierten 
Sahre hier gefeiert wurden, diente zum Maaßftab der Grie— 
hifchen Zeitrechnung; die Lange des hiefigen Stadiums zu 
600 Fuß zum Normalmaaf der Raume. 
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und läſſet den Mangel der Naturgröße vergeſſen. Gleicht 
doch die ganze kleine Inſel durch die verhältnißmäßige 
Ueberzahl ihrer Einwohner, Dörfer und Häußer einer 
volkreichen Vorſtadt zu jener kleinen Hauptſtadt welche 
durch ihre rieſenhaften Befeſtigungswerke die Heldin des 
benachbarten Meeres iſt; denn derſelbe Flächenraum auf 
welchen in Norwegen drei, ja ſelbſt in England nur 152 
Einwohner kommen, zählt in Malta deren 1103 (die ganze 
Inſel 120000). Darum tft auch jedes Flecklein des Bo— 
dens zum Anbau benutzt und obgleich jeßt, in der heiße: 
ften Zeit des Jahres, die Höhen und Hügelabhänge einen 
großen Theil jenes Grünes, welches die Infel fechs Monate 
lang überfleidet, verloren hatten, bemerfte man dennoch 
überall die reichen Pflanzungen der Bäume, unter denen 
jene der füßen Orangen die häuftgften find. 

Als wir an dem Eingang zum füdlichen Hafen der 
Stadt vorüberfuhren fahen wir dort das (wie ung fchien) 
Wrack eines Dampfichiffes am Strande liegen mit deflen 
Ausbeffrung fo eben viele Menfchen befchäftigt waren. Wir 
bedauerten die Unglücklichen die auf dem fchadhaften Fahrzeug 
gekommen waren oder weiter gehen follten, ahndeten aber 
nicht daß wir felber diefe Bedauernswürdigen ſeyn würden, 
denn wir hatten uns ja fihon in Syra die Fahrt auf 
dem Minos bis nad) Livorno ausbedungen. Der über: 
rafchend ſchöne Anblid der Meeresfefte und Stadt Va— 
letta, der wir ung jest näherten, ließ uns indeß das 
arme Wrac des Schiffes bald vergeffen. Diefe zehnfach 
ummanerten Manern und vielfach verbollwerften BolE 
werfe fehen nicht aus als feyen fie wie andres Gemäuer | 
aus Stücken der Steinmaffe zufammengefügt, fondern ald 
wären fie aus nur einer Mafje, wie aus weißlichem Erz 


gegoffen. 





Malta. 597 


Das Glöclein, beim Marienbilde auf der Mauer 
findete begrüßend und warnend zugleidy die Ankunft un— 
fer Schiffes an, als dieſes jest noch vor zehn Uhr des 
Morgens in den Quarantänehafen hineinfuhrz zu unfrer 
Rechten lag, von einzelnen Baumgärten umgeben, das 
mächtige Gebäude der Quarantäne, welcyes einer Heinen 
für fich beftehenden Stadt gleicht, deren Häußer Palläfte 
find; vor und und zu unfrer Linken das noch pracht— 
vollere Valetta, in deffen gerade, zum Theil fteil empor: 
fteigende Gaffen man von unten hineinblicen kann. Dben 
auf der Anhöhe zeigte ſich Civita vecchta, nach der herr: 
fchenden Sage an jener Stätte an welcher Publius der 
Oberſte der Inſel fein Landgut hatte, als hier der viel- 
thätige durdy viele Gefährlichfeiten zur Waſſer wie zu 
Lande gegangene Apoftel Paulus aus dem Schiffbruch 
gerettet and Land Fam’). 

Die hiefige Quarantäneanftalt, welche feit der Eng- 
fifchen Befisnahme der Inſel ihre jegige Form erhielt, 
darf wohl unter allen andern als die großartigft und 
vollfommenft eingerichtete betrachtet werden. Bei all’ 
ihrer großen Strenge gewährt fie den in ihr eingefchloff- 
nen Neifenden fo viele Erleichterung als wohl jchwerlich 
irgend eine andre Quarantäne, und die Strenge, welche 
fie übt, that fehr noth, da noch in dem erften Sahrzehend 
des jetigen Jahrhunderts die Peſt, durch Afrikanifche 
Schiffe hieher gebracht, fo heftige Einbrüche in die Be: 
völferung der Inſel machte, daß bei dem einen derfelben 
zwanzig tauſend Menfchen unterlagen. Das arme Malta 
hatte übrigens gerade in jenen Tagen da wir in feinem 
Hafen lagen einen eben fo verheerenden und gefährlichen 


*) Apoſtelgeſch. 28, B.7. 
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Feind in feinem Innrem als die Peſt ift, deren Gefahr 
es durch die Quarantäne von feinen Wohnungen entfernt 
hielt: die Cholera raffte täglich eine Menge von Opfern 
hin; mitten unter dem Geläute der andern Glocken ver: 
nahm man am häuftgften jenes der Sterbeglödchen. 

Wir waren noch nicht lange im Hafen angefommen 
da befuchten und in einem Boote, das übrigens dem 
Schiffe nur wenig nahen durfte, einige Landsleute und 
Freunde, denen Herr Franz unfre Ankunft gemeldet 
hatte. Unter den Beſuchenden war der treffliche Herr 
Schlienz der auf vielfahe Weiſe feine freundliche 
Bereitwilligfeit zeigte ung gefällig zu ſeyn. Hier in 
Malta löste ſich Denn auch fehon ein weientliches Glied 
von der Kette unfrer Neifegefellfchaft ab; der gute Herr 
Franz, deffen früherer Aufenthaltsort bereits in Sa Valetta 
gewefen war, mußte num in feine alten Berhältniffe 
zurückkehren und begab ſich, um Dies fo bald als mög— 
lich zu Können, in Die hiefige Quarantäne. So hatte 
ſchon einer von und Die fichre Ruheſtätte der Heimath 
gefunden. 

Uns Andren fchien dieſes Glück auf einmal in eine 
weitere Ferne zurückzuweichen. Der Kapitän hatte bald 
nach unfrer Ankunft, im Begleitung der andern Officiere 
die Barke beftiegen um einem Franzöfiichen Admiral, wel- 
cher als Botfchafter feiner Negierung nad) Konſtantino— 
pel gieng, feinen Befuc zu machen. Dieſer Herr war 
mit feiner Familie and dem zu ihn gehörigen Dienſtper— 
fonale auf. dem Dampffchiff Sefoftris, dem nämlichen 
das wir in feinem hülfloſen Zuftande hatten auf der 
Rhede liegen fehen, von Marfeille aufgefahren; bei Ka— 
tanea war Etwas an der Mafchine gebrochen; nur mit 
Mühe hatte man das Fahrzeug big hieher gebracht, und 

da, 
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- da, wie der Admiral verficherte, feine Sendung Eil hatte 
legte er fogleich auf das nächte in Malta anfommende, 
feiner Regierung zugehörige Dampfichiff Beſchlag, wel: 

ches unglücklicher Weife gerade unfer Minos war. Uns 

blieb num Feine andre Wahl übrig als entweder hier in 

Malta unfre Quarantäne auszuhalten oder mit dem frei- 

lich zur Noth wieder hergejtellten, immerhin aber noch 

fehr gebrechlichen Sefoftris die Weiterreife zu wagen. 
Als der Herr Capitän mit Diefer unerwarteten Bots 

fchaft von Sr. Ercellenz dem Gefandten an Bord Fam 

entftund ein faſt allgemeines Gefchrei des Unmuthes aller 

Pallagiere gegen ihn. Mean wollte es ald einen Bruch 

des früher eingegangenen DBertrages betrachten, wenn 
man ums auf einmal ftatt ung nach Livorno oder Mar: 
feille zu bringen, bier in Malta abſetzte; eine Gefellfchaft 
von 35 Paſſagieren aber bereden zu wollen, ſich mit all 
ihren Gütern und was mehr denn Alles, mit ihrem Le— 

h ben einem fchadhaften Schiffe auszufesen, fey noch un- 
verantwortlicher. Der Capitän zuckte die Achſeln, erklärte 
zu wiederholten Malen wie leid es ihm thäte- daß er in 

dieſem Kalle, ald Offizier, nur den Befehl feines Admirals 

- berücfichtigen dürfe, gab ung aber zugleich die Berfich- 
rung daß wir bei der freilich nicht vollkommenen, jedoch 
für diefe Seereife ausreichenden Wiederherſtellung des 
Seſoſtris weder Gefahr noch Schaden leiden würden, 
denn in dem Falle dag die Fahrt etwas länger als zum 

gewöhnlich anzunehmenden äußerſten Termin dauern follte, 

Würde die Regierung auf unfern Schadenerfaß denken. 
Ungeachtet aller diefer Verficherungen war dennoch eine 
Spannung zwifchen dem größeften Theil der Paffagiere 

und den Offizieren eingetreten; ſelbſt unfer guter, alter 

VLieutnant Fam nicht mehr an unfern Tifch. 

v. Schubert, Reife i. Morgld. III. Bd. 34 
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In Malta die Quarantäne zu machen, das war in 
diefem Augenblick für einen Reiſenden, der nach Deutfch- 
land gehen wollte, im höchften Grade unvortheilhaft. Denn 
bei der zwecklos angftlichen Abfperre welche die einzelnen 
Ftalienifchen Staaten damald noch aus Furcht wor der 
Cholera gegen einander und gegen alle auswärtige, im 
Berdacht der Anftekung ftehenden Gegenden übten, hät- 
ten wir, weil in Malta die Cholera wüthete, auch nach 
einer bier glüclid) überftandnen Quarantäne gegen Die 
Pet, in jedem Hafen an der Weftfüfte des Landes 
ung einer neuen Duarantine gegen die Cholera un— 
terwerfen müſſen. Ja felbft diefe zweite Hemmung der 
Reiſe, wenn wir fie im Neapolitanifchen beftanden hätten, 
wäre vergebeng gewefen, denn wenigſtens eine Dritte der Art 
hätte ung an der Römiſchen Gränze erwartet. Als deshalb 
der fachverftändigfte unter allen Paflagieren, ein Ameri- | 
fanifcher Schiffecapitän, der ein erfahrener Seemann zu | 
fegn fehien im Auftrag der Andren mit unfrem Capitän | 
die Fahrt nach dem Dampfſchiff Sefoftris gemacht, und 
diefes beichaut hatte und als auch diefer feinen Mitrei— 
fenden die Berfichrung gab dag man ſich unbedenklich dem 
Fahrzeug anvertrauen dürfe, wurde von Allen die Wei— 
terreife bejchloffen. Statt daß jedoch diefe ſogleich hätte 
‚angetreten werden follen, mußten wir e8 uns gefallen 
faffen, nicht nur den heutigen fondern auch den folgenden 
Tag vor Anfer liegen zu bleiben, und zu der Bejchwerde | 
welche die große Hitze in dem ſtill Legenden Schiff uns | 
brachte Fam noch die andre, daß man das Schiff für die 
unerwartete neue Ausdehnung der Neife mit Steinfohlen- 
vorräthen verfehen mußte, von denen am zweiten Tage | 
mehrere hundert Tonnen geladen wurden. Cine geringe 
Entfchädigung für den Verluſt der Zeit war es, daß wir 
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durch die vom Kohlenſtaub verdunfelte heiße Luft das 
nahe, mächtige Valetta mit feiner Engelsburg und feinen 
Feftungswerfen betrachten durften, an denen im Jahr 
1565 die Wuth der Türken fich gebrochen, und welches 
die Wohnftätte fo manches tapfern Ritters der frühern 
Zeit geweſen. Konnten wir doch nicht einmal ein Boot 
haben um wenigitend fo weit die Quarantänegränze es 
erlaubte im Meer zu fahren. Dennoch waren die Stun 
den des leiten Abends auf dem Minos nicht ohne Ge: 
nuß. Das Einladen der Kohlen war vorüber, Ordnung 
und Stille wieder hergeftellt; die Abendröthe zog ſich 
über den Hügel der chriftlichen Altftadt (Sivita vecchia). 

Erft ſpät am Abend waren alle Borfehrungen zur 
Aufnahme des neuen vornehmen Gaftes im Minos ges 
troffen; unfre Geräthichaften ftunden beveit; ich nahm 
einen danfbaren Abjchied von dem ohne feine Schuld mit 
ung in Misverhältniß gerathenen, wahrhaft wohlwollen— 
| dem Gapitän und feinen Offizieren. Man lud und gegen 
zehn Uhr des Nachts Alle, noch dazu mit einem großen 
N Theil unfrer Sachen in ein Fahrzeug, welches für folche 
Laſt kaum zureichend war; das Meer gieng ziemlich hoch, 
die Wellen ſpritzten öfters über den Bord des Bootes 
herein. Doc; auch diefer ſchwere Uebergang wurde glück- 
lich beftanden; nach etwa zwanzig Minuten fanden wir 
4 und auf den Verdeck des, abgefehen von dem Zuftande 
feiner Mafchine wohl eingerichteten, großen Dampfichiffes 
welches den Namen des fchnellen, weithin fahrenden Ae- 
gyptiſchen Welteroberers trug, ohne gerade viel von fei- 
nen Eigenfchaften und Kräften zu befigen. Wir fanden 
bei unfrer Ankunft ſchon eine kleine Maltefische Befagung 
im Schiffe: einige Familien aus Baletta die ſich aus 
Furcht vor der Cholera nach Toskana flüchten wollten; 
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ein Einfall, der, wie ſich ſpäter zeigte, gerade nicht der 
glücklichſte war. Namentlich hatte das ſchönſte Neben— 
gemach der zweiten Kajüte ein Italieniſcher Sänger mit 
ſeiner Familie eingenommen, welche Letztere aus ſeiner 
Frau, einem kleinen Hund und einem großen, lautſtimmi— 
gen Arras = Papagey beſtund. Das dienende Perſonal 
des Schiffes machte, namentlich uns Paffagieren vom 
zweiten Range, als wir fo fpät fie noch in ihrer Ruhe 
ftörten, Fein freundliches Geſicht; auch wir felber waren 
zum Theil an diefem Abend in feiner freundlichen Laune. 
Doc der vergangene Tag mit feinem Kohlenftaub und 
Meeresfchaum ward bald verfchlafen. — Um ein Uhr 
des Morgens lichtefe man die Anfer; wir hörten e8 
faum, denn bald wiegte und das einförmige Geräuſch der 
Räder von neuem in füßen Schlummer. | 

Der Papagey unfers Kayütennadhbars war noch früs | 
her wach als wir, der Gefang aber mit welchem er die 
Morgendämmerung begrüßte, that den Ohren Feineswe- 
ges wohl. Wir hatten ein zu geringes Bertrauen zu | 
unferm „Sefoftris’ gehabt; als der leichte Nebel, der | 
heute Cam 27ften Juli) des Morgens das Meer gegen 
Norden hin bedecfte, fich gefenft hatte, bemerften wir zu | 
unfrer großen Freude, freilich noch in weiter Ferne, die 
Gebirge von Sizilien. Schon vor Mittag hatten wir 
den deutlichen Anblick der fruchtbaren, mit einer Menge | 
von Drtfchaften bebauten, füdlichen Küfte der großen, 
ſchönen Inſel und näherten und dem Vorgebirge von Pa— | 
chynum (Paſſaro). Wie gerne hätten wir an jener ſüd⸗— 
fichen Küfte die Geburtsftadt des Empedofles, das noch 
in feinen Trümmern mächtige Agrigent (Girgenti) wenig- | 
ſtens von fern gefehen, aber unfer Weg war. ein andrer. 
Defto deutlicher und befler befamen wir jedoch im wei— 
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tren Verlauf dieſer Fahrt gerade jene Seite der Inſel zu 
Seficht welche für ung die intereffantefte war; die öſt— 
liche, mit dem Gebiet des mächtigften der Europäischen 
Vulkane: des Aetna. LUnjer Schiff hielt fich fo nahe and 
Land das wir öfters jedes hohe Gemäuer ja felbit die 
niedern Hütten der Fifcher zu erfennen vermochten. 

Das große Schaufptel das ung noch an diefem, mehr 
aber am folgenden Tage die Infel gab wurde mit dem 
Anblid von Syrafus (Siragoſſa) eröffnet. Wie unan— 
ſehnlich erfcheint die jegige Stadt zwifchen den weithin 
ausgedehnten Ruinen ihrer Aeltermutter. Sie gleicht 
einem armen, kleinen Kinde das fich in das vormals 
reiche, nun aber zerrifiene Gewand der hohen Ahnfrau ver— 
ftecfte, nirgends aber dieſes ausfüllt. Noch vor Abend 
lag das anfehnlid, ausfehende Satana (Catanea) vor ung; 
die Fühne Stadt, die ihren Fuß auf dag Haupt eineg 
feurigen Drachen — auf den unterirdifchen Heerd des 
Aetna geſetzt hat, die aber auch diefe Kühnheit bei mans 
chen Ausbrüchen der Macht der Tiefe büßen mußte, 
Denn ſchon jener, der während der Regierung des Kai— 
ferd Decins in der Mitte des dritten Jahrhunderts feine 
Kavaftröme gegen die volfreiche, mächtige Stadt ergoß, 
füllte mit diefen Strömen einen großen Theil des vor: 
mals trefflichen Hafen aus; bei den furchtbaren Eruptio— 
nen die im fiebenten Sahrzehend des zwölften Jahrhun— 
dert die Inſel verbeerten, famen allein in Gatanea 
16000 Menfchen um; in der Ießten Hälfte des 17ten 
Sahrhundert3, bis gegen 1693 war die arme Stadt, 
durch mehrmalen wiederfehrende Erdbeben, die der Vulkan 
erregte, fat ganz in einen Schutthaufen verwandelt. 

Bon diefem Scyauplag der alten Verheerungen bie 
zu dem feurigen Quell aus dem fie Famen: zum Aetna 
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ift zwar noch eine Strede Weges von mehreren Meilen, 
aber dennoch lag der mächtige Berg in feinen Umriſſen 
fchon vollfommen deutlich vor ung da, Mach dem vielen 
Neuen und großartig Schönen das wir auf Diefer ganzen 
Reiſe gefehen, hätten wir nicht geglaubt daß ung der 
Anblick einer andern Gegend fo freudig überrafchen, fo 
entzücfen fünne als der von dem reizend und zugleic) ers 
haben fehönem Sizilien, Herrlich war heute vor allem 
der Sonnenuntergang, Drei Reihen von Bergen lagen 
vor und; die vorderften, niedrigften, zunächſt an der 
Küſte deckte fchon der abendliche Schatten und ließ fie in 
dunkler Farbe erfcheinenz die hinter ihnen emporfteigenden 
höheren und höchften, hellffarbigen, waren von einem gluth> 
rothen Strahl der Sonne geröthet, fo daß fie wie ein 
gefchmolzenes Erz in der Lohe des Dfens auf dem feuris 
gen Grunde des Abendrothes erglänzten. 

Es fing an zu dunfeln, nur der feurige Rauch über 
dem Gipfel des Aetna machte und die Gegend des Ber: 
ge8 und den Umriß feines Gipfeld noch deutlich; mit 
Schmerz nahmen wir von der Gegend Abfchted, welche 
ung, fo fürchteten wir, am andern Morgen fchon weit 
binweggerüct feyn Fonnte und giengen, um einige Stun 
den zu ruhen, hinab nach der Kajüte. Unfre Sorge, um 
den Anblick diefer für und fo bedeutungsvollen Gegend 
zu kommen, zeigte fich indeß bald als eine ungegründete, 
Wie ich fehon erwähnte hatte unfer Dampfſchiff auf ſei— 
ner Herreife gerade in derfelben Gegend in der wir jeßt 
und befanden den Unfall erlitten, deſſen Folgen noch jeßt 
nicht ganz gehoben waren. Ein Mann der zu dem höhe: 
ren Dienftperfonal des Sefoftris gehörte fagte ung am 
andern Tage felber, daß weder der Steuermann nod) 
der Sapitän mit diefer Gegend des Meeres jo voll 
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kommen vertraut ſeyen daß man bei Nacht die Weiter— 
fahrt hätte wagen dürfen; die Meerenge von Sicilien 
mit ihren uralt berüchtigten Felſenklippen der Skylla und 
Charybdis ſey zwar bei ruhigem Wetter und am hellen 
Tage ſelbſt für kleine Fahrzeuge nicht gefährlich, könne 
aber wohl dieſes bei Nacht für ein Dampfſchiff werden. 
Dieſes wohlgegründete Bedenken unſres Kapitäns kam 
uns gerade diesmal ſehr zu ſtatten; ſchon am ſpäteren 
Abend, noch vor dem Einſchlafen bemerkten wir daß die 
Maſchine in ihren Arbeiten ſehr nachließ, und als wir 
am andern Morgen, um ja nichts zu verſäumen, ſchon 
beim erſten Grauen des Tages auf das Verdeck traten, 
da lag der gewaltige Aetna unmittelbar vor unſern Au— 
gen; wir hatten in der ganzen vergangenen Nacht nur 
wenige Stunden Weges zurückgelegt. 

Die zunehmende Helle des Tages beleuchtete jetzt 
zuerſt den kolbigen Gipfel des Berges mit ſeinen verein— 
zelten Schneefeldern, ſtieg dann tiefer herab auf die ver— 
ödeten Felſenmaſſen der Lava, zwiſchen denen hin und 
wieder ein leichtes Grün geſehen wird, und kam zuletzt 


herunter zu der reichen, paradieſiſch ſchönen Gegend der 


Küſte, und der waldreichen Thäler. Der Aetna ſteigt 
zu einer Höhe von nahe 10500 Fuß an, der Winter 
weicht deshalb riemald ganz von feinem Gipfel; über 
alle andren Theile der Inſel ragt er als König und Herrs 
fcher hervor. Und er ift diefes auch im volleften Maaße, 
denn fein eich gehet nicht bloß fo weit der Umkreis 
feined eignen Rieſenkörpers reichet oder über die zunächſt 
an feinem Fuß gelegnen niedern Berge und Thäler, fons 
dern es breitet ſich auch in der verborgnen Tiefe weit 
hin aus, von einem Ende des großen Eilandes zum ande 
ven und felbit bis unter den Boden des Meeres. Er ıft 
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der uralte Werfmeifter der Inſel, welcher durch die Kraft 
feines Feuers einen großen Theil ihrer Bergfeften ange— 
legt und geftaltet und durch feine Afche mit fruchtbarem 
Boden befleidet hat; welcher der Inſel fortwährend Vie— 
les gab aber auch bei andrer Gelegenheit ihr faft ‚eben 
jo viel wieder nahm. Diefe reiche Landfchaft zu feinen 
Fügen mit all ihren Städten und Dörfern, mit den Land: 
häußern, Klöftern und Kirchen, welche von jedem Hügel 
und aus jeder grünenden Schlucht herabblicden, find mit 
all ihrem äußeren Wohlftand beftäandig wie „an ein feurig 
Rad geſchmiedet“; eg ergehet ihnen wie den Dienern eines 
mächtigen Herrn, deſſen unbändiger, unruhiger Geift 
ohne Aufhören an friegerifche Thaten denkt; heute find 
fie, denn es ift gerade Frieden, an der reichen Tafel 
ihres Herrſchers reich und frölich; morgen aber, ja viel- 
leicht über Nacht, übereilt fie die Stimme der Schrecden 
und die Todesgefahr der Schlacht. Wie herrlich grünend 
ftunden die Fluren, wie reich die Del», die Wein-, die 
Obſtgärten von Montepelieri, ald im vierten Sahrzehend 
des fech$zehenten Jahrhunderts ein Feuerftrom aus dem 
Berge alle diefe Auen und Gärten verbrannte und das 
ſchöne Klofter der Benediftiner unter feinen Fluthen be— 
grub; wer hätte fo nahe bei Nicoloft das Aufbrechen 
eines Kraterd erwartet aus deſſen Munde der Flammen: 
tod im Jahr 1669 über die arme Stadt und ihre Land: 
fehaft hervorbrach und Alles verheerte und verzehrte. Wie 
weit hinweg vom Berge haben Palermo, Agrigent und 
Syrafus ſich gebettet und Doch traf fie, eben fo heftig 
als das näher gelegne Meffina jener zerjchmetternde 
Schlag, der im letzten Jahrzehend des fiebenzehnten Jahr— 
hundert (1695) von dem unterirdifchen Heerde des Ber: 
ges ausgieng, die ganze Inſel erfchütterte und mit 
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Trümmern bejtreuete. Sechszehn Städte hatte damals 
das Erdbeben verwüftet, 93000 Menfchen waren dabei 
umgefommen, die Schaaren und Heerden der Thiere wel: 
che der Tod traf hatte niemand gezählt. Und obgleich 
num jeit vielen Menfchenaltern die wilde Kraft des Feuer: 
riefen ſich gemäßigt zu haben fcheint, Focht dennoch ohne 
Aufhören in ihm die Gluth, und die Flammenfäulen die 
zuweilen aus ihm ausbrechen, wie der Rauch der aus 
ihm aufiteiget von Tag zu Tage, bezeugen, daß die viel 
taufendjährige Arbeit in feinem Innren noch nicht zu 
Ende jey. 

Die Räder unfres Dampfjchiffes hatten, fobald es 
Tag wurde wieder angefangen Fräftig zu arbeiten, die 
Sonne war aufgegangen und alle Höhen und Thäler 
ſtunden in ihrem vollen Glanze; wir fuhren jo nahe am 
Lande hin daß wir felbft den Fifchern bei ihrer Arbeit 
zufehen und in die Fleinen Kähne blicken Fonnten. Schon 
manche Ruine hatten wir am Geftade bemerft denn in 
diefem Lande der fabelhaften Cyklopen und Läftrigonen 
haben viele fräftige Hände der Sifaner und Gifuler, 
Helymer und Phönizier, Chalcidenfer, Punier, Carthagi— 
nenfer und Römer, Sarazenen ja fjelbft Deutfche Herr— 
fcher gebaut; die mächtigften, auffallendften Reſte jedoch 
von alten Bauwerken famen und bei dem herrlich geleg- 
nem Zaormina zu Geſichte. Die Sonne fchien fo bel 
in das große, Römiſche Amphitheater hinein, auf die 
Bögen der alten Wafferleitung und auf das Maurifche 
Gaftell Mola, daß wir wenigftend mit den Blicken über 
alle einzelne Theile uns zu ergehen vermochten, und was 
das unbewaffnete Auge nicht erreichte, das fand das 
Fernrohr. Südwärts von dem Felfen, auf dem Taormina 
ſich gründete, war einft die Stätte des Sizilifchen Narog, 
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welches eine Kolonie der Dorifchen Narier bort erbaute 
und das Dionys der Tyrann zerftörte. 

Wandelbar ift im Berlauf der Jahrhunderte das Ge- 
fchi und die Geftalt der Länder und Städte der Erde, 
wandelbar und veränderlich iſt noch vielmehr die Augficht 
die der Pilgrim von einem fchnell vorüberziehenden Schiff: 
lein genießt. Da lag und ſchon an der ſüdweſtlichſten 
Küftengegend von Italien Rhegium (das jeßige Neggio) 
vor Augen, ein Drt den man verwundert fragen möchte: 
wie? bift du auch noch da? du alter Blutflek an der 
Felfenwand des Länderriffes; du arme fo oft von Mens 
fchenhand und der Macht der Elemente darniedergefchla- 
gene und immer wieder aufgeftandene, auf Geheiß des 
Sötterfpruches begründete Stadt. Denn ald das Orakel 
zu Delphi jenen zehnten Theil der jungen Mannfchaft, 
welche die Stadt Chalcis in Euböa dem Gott als Sühn- 
opfer geweiht hatte, hieher fendete, daß fie am Thore 
der Länder eine Wohnftätte fanden, da hatte e8 das Le— 
ben und den Wohlftand der Fünftigen Stadt an eine Wet- 
terfcheide geftellt, über welcher viele und furchtbare Uns 
gewitter der Zeiten ſich entluden. Die jugendliche Blüthe 
der Stadt zertrat fchon der Tyrann Dionys, als der 
Spott der freien Bürger feinen Zorn gereizt hatte; neue 
Ströme des Blutes floßen in den Kämpfen mit den 
DBruttiern und noch mehr in dem Krieg mit Pyrrhus, als 
die eignen Verbündeten, die Befakung der Campaner 
welche die Römer in die Mauern gelegt hatten faft alle 
Männer und Fünglinge des Ortes verrätherifch ermordete; 
wiederum neue Wunden fchlug der Krieg mit Hannibal, 
der die Gegend befegt hielt, tödtlichere faft noch der 
Bürgerkrieg zwifchen Marius und Sulla, und fo haben 
auch fpäter abwechslend bald der Krieg, bald Erdbeben 
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und verheerende Seuchen auf das arme Neggio fich ge 
worfen, ohne feinen Namen und feine Wurzeln zu vers 
tilgen. Als follte uns diefer Ort des Zerreiffend (denn 
als jolchen bezeichnet ıhm fein alter Name Rhegium) es 
bezeugen daß aud) das "Zerriffene und Zerfchlagene immer 
wieder gebaut werden Fünne und folle, jo lange der Vers 
derber, der e8 traf, mehr nur ein äußrer, nicht ein Alles 
auflöfender innrer ift. 


Koch jeist it da wo die Alten unweit Rhegium den 
Drt der Ueberfahrt von Italien nach Sizilien feftgeftelft 
hatten, bei der Columna rhegia, nordwärts hinan gegen 
Sciglia das Poſthaus, von welchem man hinüber nad) der 
Inſel gefördert wird. Sollte doch, nach einer alten Sage, 
felbft ein Rudel von Hirſchkühen einft an diefer Stelle 
den Uebergang fchwimmend über die Meerenge verfucht 
haben. Doc, das Auge wurde bald wieder von den Ges 
genftänden des Ufers zur Nechten hinweggezogen zu den 
ungleich fchöneren, bedeutenderen des linfen Sitzilianifchen 
Uferd. Da lag vor und in der Form der Sichel aus— 
gebreitet das reiche Meffina ), umfränzt, wie der Saum 
eined Bechers der Luſt mit dem Grün der Drangen- und 
Obſtgärten, der Wein- und Delberge. Die ſchöne, wohl- 
gebaute Stadt hatte damals einen Gallentranf ftatt des 
beraufchenden Weines ihrer Sinnenfreuden zu Eoften bes 
fommen; die Cholera wüthete in ihr mit furchtbarer Ges 
walt; ein Abfcheu al ihrer Nachbarn übte fie dennoch 
ſelber noch immer die Abiperre gegen andre, fremde Schiffe, 
jo daß faft aller Verkehr nad) außen ihr genommen war. 
Darum herrfchte in dem Hafen eine Stille wie vor dem 


*) Auf diefe Sichelform gründete ſich fein alter Name Zankle. 
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Haus eines tödtlich Kranken; die Daran gränzenden Pläße 
und Gaſſen waren leer von Menfchen. 

Selbft die Gegend des Leuchtthurmes von Meſſina 
verdient eine Betrachtung. Es wird hier am Deere jener 
noch fortwährend im Wachen begriffene Sandftein ge- 
funden, der fich aus fo eben noch beweglichen Sandför- 
nern bildet, welche von der fie zufammenfittenden Flüßig— 
Feit und ihren Fiefelfalfigen Abſätzen ergriffen, in Kurzem 
zum Gonglomerat fich geftalten. 

Die Meerenge wird von hier an gegen Norden ſo 
fchmal daß fie nur noch einem großen Strome gleicht. 
Und da waren wir an Sfylla und Charybdis, die felbft 
nad) den Homerifchen Zeiten den Schiffern noch gefährlich, 
jeßt aber mittelft der Anfchwenmmung und des Dinwegfpüleng 
durchs Gewäffer, fo wie die Klippen bei Skylla felbft durch 
die Menfchenhand fo gefahrlos geworden find ‚ daß der 
ortöfundige Fifcher bei Tage und ftillem Wetter mit dem 
fleinften Fahrzeuge fi) ihnen nahen darf. Bei der 
Skylla lag vormald am Ufer der gegen die Seeräuber 
befeftigte Ort Scylläum, der, mit dem an Siziliens Küfte 
gegenüberliegenden Borgebirge Pelorum die Dardanellen 
der Alten bildete. Jene Defte welche Anarilaog der Be: 
herrfcher von Nhegium auf dem Felfen des jegigen Dert- 
leing Sciglia erbauen ließ, troßet noch jest, mit ihrem 
feftgefügten Grundgemäuer der Verheerung der Zeiten, ob- 
gleich diefe Gegend an den Erfchütterungen des Erdbes 
bens, welche Sizilien trafen, fehr oft nachbarlichen An— 
theil nehmen mußte. Denn das furchtbare Erdbeben 
von 1783 yflanzte offenbar feine vom Aetna (der 
äußerlich in Ruhe ſchien) ausgehenden Stöße tief un: 
ter dem Meere in dem bier granitifchen Gebirge nad) 
Stalien fort. Das Gewäfler der Meerenge ward damals 
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von unten ber jo ftarf bewegt daß an jenen Schiffen, die 
gerade in der Richtung des Erdftoßes ftunden, die Kano— 
nen mehrere Zoll hoch von ihren Laffetten emporjprans 
gen”). Die jüngern Lagen der Gebirge glitten damals 
hier, an der Italienischen Küfte wie ein abjtürgendes Dach 
von der Unterlage des Granits herunter, namentlic) 
ftürzte da bei Sciglio ein Theil ded Berges ind Meer, 
deffen aufwallende Fluthen 1450 Menfchen mit fich bins 
abriffen zur Tiefe. 

Die Brandung an den vormals fo gefürchteten Klip— 
ven der Skylla it noch jeßt, wegen der Meeresjtrömung 
welche dort fich bewegt, auch bei ruhigem Meere heftig; 
der Heine Strudel zur Linken Gweftwärts) gegen Das 
Gap Peloro hin ift der ſchwache Ueberreft der vielbefun- 
genen Charybdis. Wir waren jest beiden, der Skylla 
und Charybdis entgangen, das Schiff zog feine Bahn 
hinaus, nach dem Tyrrhenifchen Meere; zu unfrer Seite 
in Oſten begränzte den Horizont das Feftland der Süd— 
fpiße von Italien, gegen Weiten und Süden zog fich die 
nördliche Küfte von Sizilien hin, über welche das blau— 
liche, Nebrodifche Gebirge emporfteigt. Es war Mittag 
fchon vorüber, da wir aus der Mündung der Meffenifchen 
Meerenge hinausfuhren ins Freie. Unfer Schiff nahm 
feine Richtung nordweftwärts nach den Lipariſchen Inſeln. 
Diefe Feuergebilde zeigen Formen, welche Jedem, der 
noch feine vwulfanifchen Gebirge fahe als etwas Neues 
auffallen. Namentlich find die kleineren Klippenmaſſen ſo 
zadig und von großen Löchern durchbrochen, daß fie wie 
Phantaſiegebilde erjcheinen: gleich Hallen und Thorwegen 
die man für den Fühlenden Luftſtrom durch den Felſen 
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brach. Wenn der Sturm aus Werften in voller Gewalt 
über das Zyrrhenifche Meer hereinbricht danıı mag in 
diefen koloſſalen Aeolsharfen fein Geheul, fo wie das 
Rauschen der Wogen weithin genug tönen, wehe aber 
dann jedem Fleineren Fahrzeug das folchem Gonzert der 
graufenhaften Naturftimmen fich nahet. 

Das Meer war ftill, über feine ſpiegelnd glatte 
Fluth ſchwammen neben unferm Schiffe die Schaaren 
der wohlgebildeten, blaulichen DBelellen mit aufgefpannten 
Segeln, deren mehrere wir in einem fleinen, an langer 
Stange befeftigten Hamen fiengen. Bor und lag jest 
ber herrlichfte Leuchtthurm der Natur, der hohe Berg: 
fegel des Stromboli, aus deffen Krater am Tage ohne 
Aufhören der Rauch, bei Nacht aber die Keuerfünle ent 
yorfleigt, die den Sciffern diefer Meereögegend ſchon 
aus weiter Kerne zum Signal dient. Wir fteuerten ge: 
rade auf dieſen beftändigen Hochofen der Liparen zu und 
kamen kurz vor Sonnenuntergang fo nahe an feine Süd— 
feite dag wir den Bewohnern der wenigen Häußer, Die 
bei einer Kapelle, im Walde der Gärten ftehen, hätten 
zurufen können. An Ddiefer Seite ift der Fuß des Berges 
mit einem Grün begleitet das Durch feine Frifche die 
große Fruchtbarkeit des Bodens und das Dafeyn jener 
Duellen bezeugt die fich in den Holen und Klüften des 
Gebirges aus den auffteigenden Waſſerdämpfen bilden. 
Weiter hinan find die bräunlichen Fellenwände unfrucht- 
bar und öde und nach allen Richtungen von Riffen und 
Spalten durchzogen. Doc am intereffanteften ift der 
Anblick der nordweftlichen und nördlichen Seite. Hier 
erhebt fich der eigentliche Schornitein des Berges: der 
verhältnigmäßig Fleine, fpiße Kegel des Kraters, aus 
welchem in regelmäßig auf einander folgenden Momenten 
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die Ausbrüche des Rauches und Feuers, ſo wie die Aus— 
würfe der glühenden Steine geſchehen. Schon Dolomien, 
der den Stromboli beftieg und in den kurzen Paufen der 
Ruhe in feinen Krater hinabblicte, bemerkte, daß die 
ftärferen Aufwallungen in je fieben bis acht Minuten fich 
wiederholen. Die Lava fteigt dann wie eine fiedende 
Maſſe im Felfenfeffel emyor, ein Nauchdampf fährt vors 
an, die Flamme lect hoch hinauf, dann fahren Die Ge- 
fchoffe der Tiefe, die glühenden Steine mit der Lohe 
zugleich heraus und werden öfters fo weit hinan geſchleu— 
dert, daß es gut ift wenn der Beobachter einen abge- 
legneren Punkt, hoch über dem Krater erreichte. Defters 
hört man beim Anfteigen der Lava ein Dumpfes Geyolter 
und nicht felten Focht der alte Keſſel, deſſen Rand an 
vielen Stellen zerbrochen ift, über, die Lava firdmt dann 
am fteilen Abhang herunter und vermehrt da die langen 
Ströme, welche an diefer Seite der Inſel den ganzen 
Bergabhang mit ihren bald nad, dem Erkalten jchwarz 
geworbnen Maſſen überfleiven. Im Winter und bei 
Stürmen, gerade dann wenn den Schiffern des Meeres 
dieſes Feuerfignal am nöthigften ift, find die Abſätze 
fürzer; die Ausbrüche folgen fich dann bereits nach Pau— 
fen von zwei Minuten; die Feuerſäule ift breiter und 
fteigt höher, die Gluth der überfließenden Lavaftröne wird 
dann fchon aus weiter Ferne gefehen. Auch bei manchen 
Ausbrüchen des Aetna war der Stromboli unruhiger als 
gewöhnlich. Seit dem Jahr 299 vor Chrifto, wo dieſer 


Berg feinen eriten befannten Ausbruch machte, treibt der; 


ſelbe fein grauenhaftes Spiel: des Feuerwerfes beftändig 


a 


auf diefe Weife. 
Uns erregte der Anblick fein Grauen. Wir ftunden 
mit der Uhr in der Hand auf dem Verdeck und auf dem 
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Dache der DOfftzierdfajüte und fahen mit Vergnügen daß 
Dolomieud Beobachtung über die regelmäßige Aufeinan- 
verfolge der Aufwallungen noch jetzt fich richtig erweist. 
Sn je fieben bis acht Minuten fuhr die Lohe und mit 
ihr das glühend rothe Geftein höher hinan, dann ſenkte 
fi) die Flamme und leckte nur in mehrmaligen Zwifchen- 
zeiten wie ein bald verldfchendes Licht herauf; außer 
dem Hauptfrater drang öfters auch der Gluthrauch aus 
mehreren Nebenöffnungen heraus; zuweilen kochte Die 
Lava über und lief am Nande des Keſſels wie gefchntolz- 
nes Eifen herab, doch nach wenig Minuten erftarb der 
Schimmer diefer bald erfiarrenden Maflen. 


Die ganze Höhe des Stromboliberges, bi zu fei- 
nem Gipfel ift zu 2700 Fuß gemeflen; der Krater liegt 
noch ziemlich tief unter dem Gipfel, doc, ift die ältere 
Angabe feiner Höhe über dem Meeresfpiegel, zu nur 
600 Fuß offenbar viel zu gering; das Augenmaaß 
fchäßt fie auf wenigftend zwei Drittel der Gefammthöhe. 


Wir behielten diefes Schaufpiel der flillen Nacht fo 
lang als nur möglich im Auge; zuleßt glimmte es ung 
nur noch wie das Licht eines fernen Hochofeng, oder wie 
das einer Tadel deren Schein bald dem Blick fi ch ent⸗ 
zieht, bald wieder ſichtbar wird. 


Der Himmel war etwas getrübt als wir am 29ften 
Juli des Morgens auf dad Verdeck traten, das vorüber- 
ziehende Gewölk fireute fogar einzelne Tröpflen von 
Regen aus; ein Sommertag jedoch des füdlichen Italiens 
läßt folche Erfcheinungen nicht auffonımen, bald war die 
Ausficht wieder frei. Die Räder unſers Dampfichiffes 
hatten im der vergangenen Nacht nicht gefeiert; vergeb- 
fich fahen wir uns nach den Liparifchen Inſeln um, aud) 


nicht 
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nicht eine Spur war mehr von ihnen zu entdecken; wir 
mußten wenigſtens gegen vierzehn geographiſche Meilen 
nach Norden vorgerückt ſeyn, da ſich auch der Gipfel des 
Stromboli unſerm Auge fo ganz entzogen hatte ). Bor 
ung in Norden und Dften lag in blaulicher Ferne das 
fruchtbare, walds und blumenreiche Lucanien, das reiche 
Weideland des jetzigen Kalabriens; der erſte Gegenftand 
den das Auge mit Hilfe des Fernrohres an der Küfte 
deutlich unterfchied war das Borgebirge Palinurum (Pa— 
linuro) jenfeit Burentum (Policaſtro), das noch jest 
durch feinen Namen an des Aeneas Steuermann Palinu— 
rus erinnert, welcher den füßen, fchon im Schiffe be> 
gonnenen Schlaf hier vollends im Meere ausfchlief. Es 
wird dieſes Borgebirge durch die zwei Felſen Fenntlich 
welche wie die beiden Säulen eines Thores am Eingang 
der Bucht fich gegenüber ſtehen. Näher als jenes des 
Palinurus trat unfrem Auge einige Stunden nachher das 
Vorgebirge Poſidion Gebt Leucoſa); für den Freund des 
oiiterthumes mehr durch feine Nachbarjchaft denn als Vor— 
| gebirge bedeutungsvoll und wichtig. Denn ſüdwärts hier- 
von lag Hyele oder Elea, die alte Kolonie der Pho— 
füer, von den Römern fpäter Bela genannt. Sie war 
der Geburtsort eines Dioscuren » Paares in der Ge— 
; fchichte der Philoſophie: der Pythagoräer Zeno und Par— 
minides, der Begründer der Eleatiſchen Schule. Als 
eine kunſtreiche Stadt lernen wir dieſe alte Velea aus 
ihren fchönen Münzen fennen. Doch anziehender noch 
für den Freund der Kunft und nicht minder beachten: 
t rr 
! * Ein 2700 Ruß hoher Berg ift im Meer über 14 geogr. Mei: 
len weit bemerkbar. 
b *5) Nahe bei der Mündung des Kleinen Fluffes Helos (Almedo). 
gt v. Schubert, Reife i. Morgld. II. Br. 35 
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werth für den der Wiffenfchaft ift die Nachbarfchaft der 
Küfte welche in Norden an das DVorgebirge Leucofa 
gränzt. Ihr näherer Anblick ward ung für diesmal nicht 
gewährt, umfonft firengten wir die Augen felbft durch das 
Fernrohr an um die herrlichen Tempel bei Päftum, Die 
wohlerhaltenften größeren Baumerfe ihrer Art in Eu— 
ropa zu erkennen, nur der weißliche, hohe Alburnus- 
berg (Monte di Boftiglione) machte ſich ung Deutlich be— 


merfbar. Auch die Gegend von Salern erfchien ung am | 


Rande des blauen Meeres nur als ein etwas Dunflereg 


blaues Gewölf, von Salern, das durch feine hochbe⸗ 


berühmte Schule der Arzneifunde ein Cos des Abendlan— 


des, während der Zeiten des Mittelalterd war; berühmt | 
wie Cos durch feinen Hippofrates, fo durch die Meiſter 


Johann von Mailand und Matthäus Platearius. 


Es war fchon gegen Mittag ald und das Vorgebirge | 
von Sorrento mit feinen fteil abfallenden Felfen und näs 
her heran der Lagerplatz der Wachtelnzüge auf ihrer | 
Wanderfchaft über das Meer: die Iufel Capri zu Geftcht | 
famen. Einige Stunden fpäter that und Italien eine | 
andre Pforte feiner Schatfammer der Naturfchönheiten 
auf; wir blieften hinein in die Bucht von Neapel und 
begrüßten wenigitens von fern unfern alten Bekannten, 


den Veſuv, über deſſen Gipfel ein leichtes Gewölk des 


Rauches ſchwebte. Auf Ischias fhwärzlichen Felfen und 
fruchtbaren Bergfchluchten ruhete der Strahl der Abend 
fonne als wir daran vorüberfuhren; in der Gegend des 
Eilandes Pandatoria Gebt Bentotiene) des Verbannungs— 
ortes der Augufteifchen Julia fo wie der Agrippina und | 


Detavia überftel und die Nacht. 


Das ausgezeichnet geftaltete, für den Freund der 
Pflanzenfunde durch feinen Reichthum anziehende Gircaez | 


* 
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ische Vorgebirge (Monte Gircello) lag und, jedoch deut: 
lich erfennbar ſchon in Südoften, ald wir am fchönen 
heitren Sonntagsmorgen, den 30ſten Juli von neuem auf 
die Kunde des Landes ausgiengen. Wir waren ungleic) 
näher zur Küfte gefommen als geftern; die Höhenzüge 
des Volskiſchen Gebirges mit dem fie beherrfchenden Monte 
Lupino, dann die Bergreihen von Albano zwifchen denen 
ſich die Ausſicht hinein in das grünende Land eröffıet, 
zogen ung mächtig an; am mächtigften jedoch die Herr: 
fcherin Roma, deren Vetersfirche einige der jüngeren Ge— 
- fährten mit bloßen Augen, wir andern durchs Fernrohr 
deutlich fahen. Wie viel lieber hätten wir dort, auch in 
der ärmſten Focanda das fogenannte Frühſtück (Mittags: 
brod) genoſſen ald in unfrer Kajüte, in der wir ung 
übrigens nur wenige Minuten aufhalten Tiefen. 

Unfre Schiffämänner hatten uns fchon geftern gefagt 
daß wir heute an einen Hafen der Küfte hiranfahren 
und dort landen würden, denn die Lebensporräthe im 
- Schiffe feyen zu Ende. Die guten Leute, in ihrem täg— 

lichen Wohlleben wußten nicht was das heiße die Lebens— 
vorräthe gehen zu Ende; fie hatten noch eine Fülle der 
fräftigften Eßwaaren, die und auf unfrer Reife durch die 
Wüſte und auf der langen Seefahrt von Beirut nad 
Patmos Leckerbiſſen geweſen wären, aber es fehlte für 
die Tafel der Offiziere an delifatem Geflügel, guten See; 
fifichen und Defertwein. Der Ort den man zur Landımg 
wählte war Givita vecchia. Wir hielten und im Ange— 
fihht der fchönen Stadt und ihres Hafend den größten 
Theil des Nachmittags auf; die alten Thürme und Burg: 
fenſter am Hafen find von ftattlicher Banart. 
5 Es war ſchon nahe am Abend als das Boot das den 
—* Herrn Capitän und einige ſeiner Offiziere an die Stadt, 
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zu den Quarantäneſchranken geführt hatte mit ſeinen ein— 
gekauften Vorräthen zurückkam; ein ſtarker Wind hatte 
fi, erhoben, das Meer gieng hoch, man ſuchte ſobald 
als möglich der gefährlichen Nähe der Küfte zu ent- 
fommen, 

Der vorleßte Tag umfrer Seefahrt und der Tekte 
des Monates ward uns noch ein fehr fehmerer und ge— 
fahrvoller, vieleicht einer der gefahrwolleften der ganzen 
Reife. Zwar der leichte Negen der am Morgen ftel ver— 
zog fich bald; wir erfreuten uns an dem Anblick von dem 
hochgebirgigen Elba und feiner ſchön gebauten Hafenftadt 
Porto Ferrajo; ung zur Nechten lag das ftattliche Piom- 
bino, fern in Weften und Südweſt erglänzten die weißen 
fehjneebedecften Häupter von Korfifaz; aber fchon um | 
9 Uhr wehete uns von eben diefen prachtvollen Gebirgen 
her ein frifcher, in einzelnen Stößen fommender Wind 
an bei welchem der Steuermann, nach allen Seiten um- 
herblickend, den Kopf fehüttelte. Noch ehe wir die Ur: 
fache davon erkannten wurde das Signal gegeben zum 
Einziehen aller Segel und was beweglich war am Schiffe, 
das wurde, fo weit dieß möglich, befeftigt. Um 10'/, 
Uhr war der Sturm da, der ftärffte den ich jemals auf 
dem Meere erlebt hatte. So hoch und groß und auch 
bisher unfer Schiff gefchienen, Ces war auch wirklich nebft 
dem Minos das hochgebautefte Schiff das wir auf diefer 
Reiſe beftiegen) die Wogen die fichh gegen ung herwälzten | 
waren dennoch viel höher und größer, und wenn auch 
nicht der ganze Körper diefer Berge des Gewäffers über | 
ung berftel und uns bedecte, jo ftürgte doch der fchaumzs | 
bedecfte Gipfel derfelben über das DVerdecd her und ergoß 
fich firömend bis hinunter in die Kajüte. Das Schiff 
ftürzte und hub fich bald hinab bald hinauf über Die Tie— { 
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| fen und Höhen des Waſſers, wie ein zum Tode verwun— 
detes, geängftetes Roß; bald war das eine dann das 
andre Rad hoch über oder tief unter den Wellen. Selbft 
die fchwerbeweglichften Dinge verrücten fich und ftießen 
mit lautem Gepolter gegeneinander, noch melr thaten 
dies die leichteren Geräthfchaften der Kajüte. Die Mann: 
Schaft des Schiffes arbeitete Früftig, die Stimmen des 
Capitäns und des Stenermannes tönten laut, der Sturm 
aber war noch lauter, man vernahm nicht mehr die eigıte 
Stimme, es war al3 ob nicht flüfige Wellen fondern ein 
Bergfturz mit feinem rollenden Geftein an die Planken 
des Schiffes hinanfchlügen. Dazwifchen wähnte das ge- 
täufchte Ohr zugleicdy mit dem Geheul des Windes das 
Hülfegefchrei von Menfchen zu hören, die mit dem Tode 
fümpften; der Wafferftanb der Wellen, die ſich am Bord 
zerſchlugen, verdeckte jegliche Ausficht. Doch auch diefe 
— Kaufe der Angft und Noth gieng vorüber; mehrere Stun: 
den lang hatte der Kapitän die Richtung gegen Livorno 
hin (von welchem wir nur noch acht Seemeilen entfernt 
waren) zu behaupten geſucht, nun aber war die Gefahr, 
daß uns der Sturm gegen die Küſte ſchleudern würde, 
zu groß; er ließ das Schiff zurück nach Elba wenden, 
damit es hinter den Bergeshöhen von diefen den fichren 
Hafen fände, 

Es war als hätte zu gleicher Zeit auch der Sturm: 
wind das Signal empfangen feinem Laufe Einhalt zu 
thun, denn feine Heftigfeit verminderte fich, und als wir 
hinter die Inſel traten fanden wir es bier fo fill als 
ſeyen wir fchon im Hafen, Wie aus fehweren Banden 
entlaſſen erhuben fich Herz und Sinnen, und die leßtern 
wurden reichlich getröftet und erfreut durch den ganz 
nahen Anblick der mächtig fchönen Hochgebirge von Elba, 
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vor allem aber durch den von Porto Lunghone in deſſen 
ftilfe Bucht unfer Capitän einlief um hier wo möglich zu 
anfern. Sch habe wenig fo würdige Gegenftände für die 
Kunft eines Landfchaftsmalers gefehen als diejes Porto 
Lunghone; namentlich hat ſich die Fleine Kirche, die an 
der tief ind Gebirge hineinfchneidenden Schlucht liegt den 
erhaben fchönften Standpunft gewählt, und Die ganze 
Bucht mit ihren grünenden Bergabhängen und dem hohen 
Chor der nackten Gebirgsgipfel erfcheint der Seele, welche 
folche Hilfe und Nettung erfuhr als heute wir, wie ein 
Tempel, deffen hehres Gewölbe Gedanken des Lobes und 
Preifes weckt. 

Wir Eonnten leider nicht in dem romantischen Porto 
Lunghone bleiben; denn hinein in den Hafen, der feine 
Duarantäneftation ift, durften wir nicht, außen aber in 
der Bucht war fein Anfergrumd. Noch einmal festen ſich 
dann die von dem heutigen Sturme vielfach verlegten 
Kader und Mafchinen in Bewegung und fehon nad) einer 
halben Stunde anferten wir bei dem Fleinen Porto Rio, 
an dem wir vorhin ftolz worüber gefahren waren. 

Wer es auch nicht wüßte daß dieſe Inſel Aethalia 
oder Ilwa ein Land fey „deſſen Steine Eifen find” und” 
die Adern feiner Gebirge Erz, der würde dies fehon den 
Hügelwänden bei Porto vivo anfehen. Sie find zum Theil 
von dem Dcher des Eifend ganz durchdrungen und roth 
gefärbt und doc, find fie nur ein oberflächlicher Abraum 
den die alten Fluthen von den benachbarten höheren Ge— 
birgen, den eigentlichen Lagerftätten des Eiſens machten. 
Zwar die fonderbare Nechnung welche le Chevalier über 
das Alter des Bergbaues auf Elba macht, wobei es ihm, 
bei feiner Heerde von Jahrtaufenden die er auf den Bläte 
tern feiner Schrift weiden läffet, auf eine Null mehr oder 


— 








| 
6 
J 








Elba. 551 


weniger nicht ankommt, möchte wohl kein eigentlicher 
Kenner des Bergbaues unterſchreiben, daß aber ſchon 
die Phönicier und noch mehr die Karthaginenſer hier 
einen ſehr kunſtverſtändig angelegten Bergbau betrieben 
haben, und daß ſpäter die Römer, die ſonſt gerade keine 
ſehr tüchtigen Bergleute waren dieſen Bau fortführten, 
iſt gewiß. Aus dieſem großen Eiſenwerk der Erde ſind 
zahlloſe Schwerter und Mordwaffen der Männer entnom— 
men, darum war auch Elba ein großer Magnet der den 
Lauf des großen Bewegers der Schwerter und Mord— 
waffen nach ſich hinlenkte. Neben den vielen Hundert— 
tauſenden der Schwerter entſtiegen dieſem Gebirge auch 
unzählige Geräthſchaften des Landbaues; hätte der Mann 
des Schlachtgetümmels dieſe ergriffen ſtatt jener, wie ver— 
gnüglich hätte das Ende ſeines Lebens ſeyn können auf dem 
ſchönen, wahrhaft anmuthigen und zugleich großartigen 
Eiba. 

Der erfte Auguft war wieder ein ſchöner, heitrer 
Sommertag; die Stürme von geftern waren vorüber, an 
ihrer Stelle waltete die Windftille über dem Meer; wir 
hätten jchon mit Aubruch des Tages weiter gekonnt. Aber 
an unferm Dampfichiff hatte der geftrige Sturn fo hart 
berumgerüct dag es nur durch ein Arbeiten und Häm— 
mern von vielen Stunden wieder in nothdürftigen Stand 


geſetzt werden konnte; erft kurz vor Mittag war Alles 


zur Abreife bereit. Doch war nun auch das Ende unfrer 


Meeresfahrt ein leichtes und ruhiges, denn obgleich das 
Meer noch ftarf bewegt war, brachte und das preßhafte 
Schiff dennoch bis gegen Abend auf die Rhede von Liz 
vorno, und hat auch, wie wir fpäter erfuhren, feinen 


übrigen Lauf vollends bis Marfeille, bei ruhigem Letter 
glücklich zurückgelegt. Daß e8 für den heutigen Tag zu 
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jpät fey noch in der Quarantäne ein Unterfommen zu 
finden hatten wir wohl vorausfehen können; die Nach— 
richt aber daß Feines Der beiden großen Quarantäne— 
häußer zunächft bei der Stadt uns aufzunehmen ver: 
möge, fondern daß wir hinausmüßten in das faft eine 
Stunde weit entfernte Hofpital von St. Leopold, zugleich 
dann jene daß die Zeit der Quarantäne nicht, wie wir 
gehofft hatten, mit drei oder vier Wochen abgethan ſeyn 
werde, fondern zu 35 Tagen feftgefeßt ſey, überrafchte 
uns auf Feine angenehme Weife. Der ehrliche Burfche 
aus der Stalienifchen Schweiz der bisher unfer Neifege- 
führte gewefen und von dem ich nachher reden werde, 
lachte laut auf da er die Nachridyt hörte, denn einige 
der Unteraufſeher bei St. Leopold waren feine Landsleute 
und Verwandte; in mir aber erwecte fein Lachen einen 
unziemlichen Zorn, Mehr ald wir noch waren die Flücht- 
Iinge aus Malta zu bedauern, welche, wären fie mit 
einem andern Schiff gefommen nur drei Wochen Qua— 
vantäne gehabt hätten, die aber nun mit ung in gleicher 
Berdammmiß ftunden. 

Endlidy war, am zweiten Auguft, des Morgens um 
acht Uhr die große Barfe da, welche unfre Geräthfchaf- 
ten und und, neunzehn Perfonen an der Zahl, nach der 
Duarantäne führen ſollte; wir nahmen noch freundlichen 
Abfchied von den im Schiffe bleibenden bisherigen Ge— 
fährten, vor allem von dem trefflichen Arzt des Schiffes, 
Herrn la Foffe, einem vielfeitig gebildeten Manne, mit 
welchem wir vertraute Befanntfchaft gefchlofen hatten, 
und von einen Freund aus Norden, den wir auf Diefer 
Seereife gefunden hatten. 
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Das Verweilen in einer Quarantäne erreget ſchon 
für fich felber eine Ähnliche Stimmung als jene ift, in 
der fich ein vielbefchäftigter Mann befindet, wenn er an 
einem Tage, an welchem ihm Vieles und Wichtiges zu 
thun obliegt, in einem fremden Nachtlager ſchon um Mits 
ternacht auf feinem Bette erwacht, und die ihm nöthige 
Erquickung des Schlafed nicht wiederfinden Fan. Er 
hört das einförmige Hin= und Herflapyern des Pendels 
der Wanduhr, vernimmt aus der Ferne das Rufen und 
Hörnerblafen des Nacytwächters, wendet fich bald da 
bald dorthin in feinem Bette, hebt das Haupt empor und 
legt es wieder nieder, aber fo oft und fo viel er auch gegen 
das Fenfter blickt, der Tag will nicht und immer noch 
nicht fommen. Bei unfrer Quarantäne in Livorno Fam 
noch Manches zum Berluft der Zeit hinzu, das, für 
die eriten Stunden wenigitens, die unliebliche Stimmung 
vermehrte. 

Wir waren jest dem hochummauerten Gebäude, wel- 
ches mit feinen Thürmen einer Feftung gleicht, nahe gefom- 
men; das fchwere Gatterwerf zug fich mit feinen raffeln- 
den Ketten empor; das Fahrzeug wurde in ein tiefge- 
mauertes Baſſin hineingelaffen in welches nur durch den 
verjchließbaren Kanal das Meer hineintritt, das aber 
fonft nad) allen Seiten von hohen Mauern umgeben ift. 
Dben auf einer Terraffe die an die Mauer gränzt ſtun— 
den bereits die Frauen und Kinder der beiden Kaufleute 
welche von Syra an unfre Reiſe- und Leidendgefährten 
waren; die Männer hatten ihnen ſchon von der Rhede 
aus ihre Ankunft gemeldet. Auch manche der andren 


Mitreiſenden fahen dort Freunde und Freundinnen, die 
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fie fröhlich bewillfommneten. Diefer Anbli war ein er- 
freulicher, dazu gefellte fich aber ein andrer, von fehr 
entgegengefegter Wirkung. Gerade damals als wir in 
der Quarantäne von St. Leopold anfamen, in den eriten 
Tagen des Auguft 1837 war die Stelle des Comman— 
danten diefer Anftalt unbefegt, fie wurde durch einen 
Lieutenant verfehen, einen ältlihen, hagren Mann, der 
mit einer nichtöfagenden Gravität auf der Terraſſe fund 
um unfre infahrt zu beobachten. Kaum hatte diefer 
Herr Lieutenant den Bapagey und den Kleinen Hund un- 
fers Neifegefährten, des Schaufpielers und Sängers aus 
Malta bemerkt, ald er mit lauter Stimme herumterfchrie: 
feine lebendigen Thiere dürften nicht in die Quarantäne, 
weil fie die Cholera verbreiten fünnten. Aber unfer Sän— 
ger, der fi) gut aufs Neden verftund und fein vornehm— 
ftes Kleid angezogen hatte, rief eben fo laut wieder hin- 
auf feinen ziemlich ungeftümen Wunſch wenigftend den 
Papagey behalten zu dürfen. Und fein Wunfch wurde 
ihm gewährt. Als aber nun aud) meine beiden anmuthi— 
gen, Kleinen Bull Bulls oder Drientalifchen Nachtigallen 
welche die Lefer ſchon aus meiner Befchreibung von 
Afaba oder Doch aus Herrn von Lamartines Reife ken— 
nen zum Borfchein: kamen, welche jeder in einem feftvers 
fchloffenen Käftg wohl verwahrt waren da fchrie der 
Herr Lieutnant von neuenn ich follte diefe Vögel hinweg: 
thun. Meine befcheidttien Gegenvorftellungen und Bitten, 
ftatt ihn zu bewegen, brachten vielmehr den armen Mann 
in folchen heftigen Zorn daß fein bleiches Geſicht ganz 
roth ward und daß er zu einem der Quarantäneaufwärs 
ter, welche unfre Sachen in Empfang nahmen, den Be: 
fehl herumterfchrie er folle die lieben Vögelein erwürgen 
und ins Waffer werfen. Wenn auch wirklich ein über— 
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trieben ängſtliches Geſetz das die Anftekung von der 
Cholera verhüten follte zu Ddiefem Benehmen Anlaß gab, 
fo war dennoch weder die Ausnahme die man mit dem 
Papagey machte noch die rohe Weiſe in welcher jener 
Dfficier fi) gegen mich und unfre Freundin die Baroneffe 
v. Waitz benahm zu billigen. So mußte ich mic; denn von 
meinen lieben, lieben Bögelein trennen; ich entriß fie 
wenigftend dem Tod des Erwürgend indem ich fie fchnell 
dem jungen Dffizier ind Boot gab, der und vom Dampf⸗ 
ſchiff hieher begleitet hatte. Der eine der beiden Bull 
Bulls, freilich, wie ich vermuthe der ältere, zugleich aber 
zahmere, nicht der jüngere, hatte ſpäter das Glück durch 
meinen Freund, den Schiffsarzt La Foſſe in eine hohe, 
theure Hand zu kommen; der vielgereiste Vogel hat feine 
Lebenstage in auserlefenem Wohlftand in Berjailles be— 
ſchloſſen; was aus dem andren, den der junge Offizier 
in feine Pflege nahm, geworden ift, habe ich nicht er— 


fahren. 


Bon neuem that ſich ung ein Thor auf; zwifchen 
hohen Mauern führte man ung weiter nach einem außer— 
halb dem eigentlichen Gebäude gelegnen Raume: zu dem 
Drt unfres nunmehrigen, fünfwöchentlichen Aufenthaltes. 
Diefer war ein dreiediges Magazingebäude um welches 
ein fchmaler Rafenfaum herumläuft, der von doppelten, 
ja nad; einigen Seiten hin drei=s und vierfachen hohen 
Mauern umfchloffen ift. In den innren Hofräumen der 


eigentlichen Quarantänehäußer, Davon überzeugten wir 


uns ſpäter felber, waren bei unfrer Anfunft feine Zim— 


ee 


mer für fo viele und fo lang verweilende Gäfte leer; 
jeder Raum war von Anfommlingen aus jenen Gegenden 
erfüllt, die man im Berdacht der Cholera hatte; felbft 
von unſrem Magazin-Gebäude fonnte und nur die eine, 
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große Halle, die einer Wagenremiſe glich, eingeräumt 
werden, die andren beiden Flügel, deren einer ſchon 
von einer andren kleinen Geſellſchaft beſetzt war, hatte 
man außen am Raſenplatz durch ausgeſpannte Seile gegen 
uns abgeſperrt. 

Wir waren, wie ſchon erwähnt, unſrer neunzehn 
Perſonen, welche jetzt in die geöffnete Halle hineintraten. 
Von dieſer Zahl machten wir ſelber, mit Herrn Mühlen— 
hof, der in unſrer Geſellſchaft ſein Deutſches Vaterland 
beſuchen wollte, ſieben aus, die beiden Kaufleute, von 
denen ich vorhin ſprach (es waren Brüder), welche von 
Geburt Italiener, in Chios ein Handelshaus beſaßen, 
machten neun; dazu kam ein Neapolitaniſcher Conſul 
aus Algier, ein Baron aus Malta mit ſeinem klei— 
nen Sohn und ſeinem Bedienten, der Sänger und 
ſeine Frau, ein junger Adlicher aus Polen, ein Grie— 
chiſcher Handelsmann aus Syra, endlich ein Israe— 
litiſcher Kaufmann aus Kairo, an den ſich, um die Heim— 
reiſe frei zu haben, in der Form eines Bedienten der 
ſchon erwähnte junge Italieniſche Schweizer angeſchloſſen 
hatte, den die übrige Geſellſchaft ſeiner lauten Stimme 
und kräftigen Geſtalt wegen den Bruder Bär nannte. 
Dieſen wahrhaft gutwilligen Burſchen, der uns während 
unſrer Quarantänedauer von großem Nutzen war, hatte 
feine Neifeluft al8 Begleiter eines vornehmen Herrn vor 
etlichen Monaten nach Aegypten geführt; die Liebe zum 
Baterland zog ihn jetzt von Dort wieder zurüd. 

Mit gar fonderbaren Mienen traten diefe neunzehn 
Perfonen in die gewölbte Halle hinein in die fie jebt, 
Männer und Frauen, Bekannte und Unbefannte auf fo 
viele Wochen zufammengefperrt werden follter. Da war 
nirgends eine fchirmende Wand, hinter welcher das Eine 
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vor dem Andren etwa fich abgränzen konnte; dag ganze 
Feld des mit Ziegeliteinen gepflafterten Bodens war Ge— 
meingut, Seder mochte davon ſich zueignen was er 
fonnte. Wir beiden, die Hausfrau und ich breiteten 
unſre alte aus Semlin bis hieher gelangte fogenannte 
| Matrase in einem Winfel der Halle aus, über welchem ſich 
ein eines Fenfterlein befand; unfre Gränzgnachbarn nad) 
der einen Seite waren die beiden Brüder, die Handels: 
lente, nach der andren unfer guter Bernaßz; den uns 
gegenüberftehenden Winfel hatte unfre Freundin, die Bas 
roneffe Waiß in Beſitz genommen, die Andren jchlugen 
ihr Lager theild neben dem Thorweg der Nemife, theils 
in ihrem dunklen Hintergrunde, an den Wänden auf. 
Noch war, außer einem alten, großen Tiſche und 
einigen zu ihm gehörigen hölzernen Bänfen feine Spur 
von Geräthichaften in unferm großen, gemauerten Käfich, 
bald aber bevölferten fich feine Räume mit Fleinen Ti— 
fchen, Stühlen und für folche die e8 begehrten, mit einer 
Art von einfachen Bettitellen. Wir beiden wünfchten 
feine Erhöhung der letzteren Art, fondern behielten das 
Lager am Boden, damit wir am Abend das Blatt unfers 
Tifches, den wir dann umlegten, fo wie die umgeftürz- 
ten Stühle auf welche Tücher gehangen wurden zu einer 
Art von Zimmerwand benußen könnten, iiber welche freis 
lich Seder, der noch am Abend auf und nieder gieng 
hineinblicken fonnte auf die, von der nachbarlichen, hoch— 
ftehenden Lampe der beiden Brüder beleuchteten Schläfer. 
Diefes Vergnügen machten ſich denn auch der Baron 
aus Malta und der junge Ssraclitifche Kaufmann aus 
Kairo öfters. 
| Das erfte, was die gute Hausfrau, nachdem die 
Matratze ausgebreitet worden, that, war daß fie, mit 
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Thränen in den Augen, denn dieſe Behaußung gefiel ihr 
nicht, 35 Striche mit Bleiſtift an die Wand eines klei— 
nen Pfeilers zeichnete, damit ſie an jedem Morgen, wenn 
wieder eine Nacht dahin war, einen ſtreichen könne. Denn 
nicht die Tage, ſondern die Nächte waren der ſchwerſte 
Theil dieſer Zeit. Am Tage, wenn ſich bald nad; Son— 
nenaufgang unſer feſtverriegelter Thorweg aufthat, konnte 
man doch hinaustreten auf den freien Raſenplatz, wo 
man gerade über ſich einen Streifen des blauen Himmels 
ſahe; zu unſrem kleinen Fenſter ſchien die Morgenſonne 
herein; die Matratze wurde auf die Seite geräumt und 
wir konnten da den kleinen Familientiſch hinſtellen oder 
auch dieſen hinaustragen ind Freie, um an ihm zu ſchrei— 
ben umd zur arbeiten. Am Mittag verforgte uns der 
Koch der Quarantäne mit einem, für unfren nicht fehr 
verwöhnten Gaumen wohlanftändigen Effen und mit 
einem gut trinfbaren Weine; man durfte, in Begleitung 
eines Aufſehers durch die innren Höfe bis zu dem Sprad)- 
gitter der Quarantäne gehen, an welchem ung fpäter 
öfters Freunde aus der Stadt befuchtenz; die Fühleren 
Stunden des Nachmittags wurden zu einem, freilich ſehr 
beſchränkten Spaziergang auf dem fchmalen Raſenplatze 
benutzt; der Thee oder die Wafjerfuppe mit Weisbrod 
ſchmeckten dann vortrefflih. Wenn aber nun der Abend 
fam da hatten freilich alle diefe Vergnügungen und Sin— 
nenbeluftigungen ein Ende, Meifter Antonio, der Vers 
fchlieger Fam mit feinem raffelnden Gebund der eifernen 
Schlüffel; er rief und zufammen, zählte ung ob wir nod) 
alle da feyen, nahm trocden von ung gute Nacht und 
gleich darauf Fappte das Thor zu, man hörte den Nie: 
gel vorfchieben, das Vorlegejchloß Flirren und jo ließ man 
ung zehn Stunden lang eingefyerrt. Gewifje Unbequem- 
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lichfeiten welche ein fo lange daurendes Eingefchloflenfeyn 
bei Nacht und die Nothwendigfeit des Kleiderwechslens zu 
allen Zeiten mit fich brachten, laſſen ſich beſſer errathen 
als bejchreiben. Es mußte Vieles öffentlich vor dem 
fech8 und dreiffig=äugigen Publikum gefchehen was in die 
Kammer gehört. Am wenigften genirten fich bei diefem 
allen der Maltefiiche Sänger und feine Frau fo wie 
unfre Nachbarn, die beiden Brüder; in gewiffer Hinftcht 
erinnerte unfer Zuftand an einen paradiefischen. Doc 
hatten unfre beiden Mitpilgerimen durch ein großes, 
ausgeſpanntes Tuch fid) eine Art von fchirmendem Gezelt 
gebildet. 

In den erften Nächten hatte einige ängftlichere See— 
len unter unfrer Gefellfchaft der Gedanfe gepeinigt, daß 
wir hier fo weit abgefchloffen feyen von menjchlicher 
Hülfe; denn unfre Quarantänewärter, weldye am Tage 
immer bei ung blieben, fchliefen bei Nacht in einem ziemlich 
weit von und abgelegnen Thurme. E8 ereignete ſich in— 
deß in unfrer Gefellfchaft, während der ganzen fünf Wo— 
chen niemals etwas, das fchleunige Hilfe erfodert hätte; 
allmälig fanden ſich Alle in die freilich etwas neue Lage, 
welche, namentlich gegen die Freiheit der Wüfte ſehr 
abftach. 

Die Stricdylein an der Wand, anfangs fo erjchred- 
lich für das Auge, nahmen endlich doc; merflicher ab; 
die Tage die wir in der Quarantäne zubrachten find 
auch für unfer Leben feine unbezeichneten (sine linea) 
oder nußlofen gewefen. Meine näheren Bekannten umd 
Freunde wiffen es daß ich in Livorno nicht unfleißig 
war, ja daß ic, fogar verhältnigmäßig recht viel gear: 
beitet habe. Eben fo waren meine jungen, Münchner 
Neifegefährten vom Morgen bis zum Abend thätigz; die 
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beiden Doctoren im Zergliedern und Skeletiren von See— 
thieren, die ſie aus der Stadt erhielten, Herr Bernatz 
in der Ausführung mancher ſeiner Zeichnungen. Ich 
nahm ſchon am frühen Morgen mein Arbeitstiſchlein, 
trug es hinaus in den Schatten des Gebäudes und ar— 
beitete bis zum Mittag, dann, nach kurzer Ruhe wieder 
bis etwa eine Stunde vor Sonnenuntergang. Wie wohl 
that dann das Auf- und Niedergehen auf dem freilich 
bald zum grasloſen Fußſteig gewordnen Raſenplatze; wie 
wohl der Anblick des Monte nero mit ſeiner Kirche und 
ſeinen ſchönen Landhäußern; wie erheiternd war das Ge— 
ſpräch mit den Freunden und Gefährten. Die Sonntage 
waren ohnehin dem innren und äußren Ausruhen geweiht; 
ſie gaben hier in der Fremde eben ſo wie in der Heimath 
dem Geiſte Stärkung für die ganze Woche. 

Kam doch auch ſonſt noch manche ermunternde Ab— 
wechslung in das alltägliche Einerlei des hieſigen Auf— 
enthaltes. Die fremde Reiſegeſellſchaft, die wir bei unſ— 
rer Ankunft neben uns in einem andren Theile des Ma— 
gazingebäudes vorfanden, beſtehend aus einem trefflichen 
Künſtler, der aus einem nördlichen Lande ſtammt, ſeit 
mehreren Jahren aber in Italien wohnt; aus ſeinem jun— 
gen Gefährten und einem Italieniſchen Arzte, hatte die 
Zeit ihrer (ſogenannten Cholera) Quarantäne ſchon faſt 
überftanden als wir die unfrige antraten. Ueber die 
durd; Stricke bezeichnete Gränze unfers Gebietes hinüber 
hatten wir noch manche angenehme Unterhaltung mit 
ihnen. MS diefe Nachbarn ihrer Haft entlaffen wurden 
und auszogen, ward und dad Glück zu Theil auch in 
ihrem bisherigen Gebiet ung ergehen, ja, was das 
Schönfte war, die Terraſſe des Gebäudes befteigen zu 
dürfen von welcher wir die herrlichte Ausſicht aufs Ges 

birge, 
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birge, wie nach der Stadt und dem Meere genoffen. 
Freilicdy dauerte dieſes Glück nur einen Tag, denn am 


- andren fchon kamen neunzehn neue Bewohner in dieſes 


Seitengebäude: ein armed Volk aus Tunis, das fchon 
einmal in Malta die Quarantäne gemacht hatte, bier aber 
wegen der Cholera, noch andre IS Tage lang eingejperrt 
wurde. Es war ein Gemisch aus Männern, Frauen 
und Kindern; Türken und Chriften, die Letzteren großen: 
theils von Geburt Malthefer, die in Tunis ihren nothe 
dürftigen Lebensunterhalt gefucht und gefunden hatten 
und auf der beabfichtigten Heimfehr dorthin von Stür— 
men waren verjchlagen worden. Sie hatten die Qua— 
rantäne von Livorno gewählt, weil für den Aufenthalt 
in diefer, vermöge einer wohlthätigen Stiftung nichte 
bezahlt wird; ihre Bedienung und einfache Kiiche beforg- 
ten fie ſelber. Als auch dieſe achtzehntägige Nachbar: 
fchaft ihre Zeit ausgehalten hatte, durften wir von neuem 
den oberen Theil des Gebäudes befteigen, und diefe Ber: 
günftigung blieb ung für die legten Tage unfers Auf: 
haltes unverfürzt. — Unter einer gewiffen, Fleinen Gefells 
jchaft, welche mit und zu gleicher Zeit in der Quarans 
täne war, befand fich ein Stalienifcher Gelehrter, der fich 
der Gewohnheit des Opiumeſſens ergeben hatte. Es 
war nicht unintereffant (wenn guch unerfreulich) an dies 
jem Manne die Folgen jener — Gewohnheit zu beob— 
achten. Am Morgen ſchlich er gebückt und traurig ein— 
her; ſchon im Verlauf des Vormittages, nachdem er eine 
ziemliche Portion ſeines aufregenden Giftes genommen, 
wurde er munter und geſprächig; nach Mittag gerieth 
er in eine wahrhaft bocksſprüngige (Sileniſche) Luſtigkeit, 
alle Muskeln des Angefichtes geriethen in lachende Zuckun— 
gen, man hörte dann manche witzige und gejcheite Ein- 
v. Schubert, Reife i. Morgld. III. Bo. 36 
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fälle aus ſeinem Munde, welche das Unglück des Man— 
nes nur um ſo mehr bedauern ließen. Einmal in der 
Nacht, da ſein ganzer Opiumvorrath ausgegangen war, 
erhub er, von furchtbaren Schmerzen im Magen gepei— 
nigt, ein ſehr lautes, ängſtliches Geſchrei; der Quaran— 
tänewächter mußte herbei und noch in derſelben Stunde 
der Nacht ihm Opium, von dem Arzt verſchaffen. 

Eine ungemeine Erleichterung gewährte uns auch 
hier, in unſrem abgelegnen St. Leopoldsſpital die Güte 
der Freunde. Der edle, wohlwollende K. Bayeriſche 
Conſul, Herr Gebhardt in Livorno und ſein trefflicher 
junger Freund, Herr Buchner aus München beſuchten 
ung fehr oft an dem Sprachgitter der Quarantäne und 
nahmen fi) unfrer, fo wie aller unfrer Bebürfniffe mit 
der unermüdlichſten, uneigennüßigften Freundlichkeit an. 
Eine große Freude machte ung auch unfer lieber Lands— 
mann und Freund, Dr. Höfler, der in Florenz als fehr 
geachteter Arzt lebt durch feinen unerwarteten Beſuch; 
Dr. Weiter der vielfeitig gebildete Pädagog, der fih um 
das Volksſchulweſen in Livorno anerfennenswerthe Ber: 
dienfte erworben hat, gewährte uns manche angenehme 
Unterhaltung, wenn er nach vollbrachtem Tagwerk zu 
uns heraus kam; auch der Kurfürftlich Heffifche Conſul 
zeigte fich und gefällig. Mit herzlicher Dankbarkeit ger 
denfe ich aller diefer ‚Freunde in der Noth.“ 

Wie ich fihon erwähnte beftund ein Theil unſrer 
Reiſegeſellſchaft aus Flüchtlingen, die der Cholera in 
Malta ausweichen wollten. Namentlich war der Baron | 
aus Malta von einem bedauernswürdig ängftlichen Nas | 
turell. Er hatte zu Haufe feine Frau und mehrere Kin 
der verlaffen, nur um feine eigne Haut aus der Gefahr 
zu retten; wie groß war daher das Entfegen des armen | 
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Manned, da auf einmal die Nachricht Fam und täglich 
mehr ſich beftättigte, daß in Livorno felber die Cholera 
ausgebrochen ſey und viele Opfer hinwegraffe. EinTheil 
e der Quarantänegeführten fand die Aengftlichfeit des armen 
Mannes fo unterhaltend und beluftigend, daß er fichs 
zum Gefchäft machte fie durch die übertriebenften Gerüchte 
noch zu vermehren. Denn diefe Leute, welche fich nicht 
fo wie wir durch Arbeit zu vergnügen wußten, vertrie- 
ben fich die Langeweile großentheild Dadurch daß fie die 
beiden Furchtfamften und dabei lächerlich geizigften Män— 
ner der Gefellichaft: den Maltefiichen Baron und den 
4 jungen, Aegyptiſchen Ssraeliten, der nocd dazu den 
großen, reichen Mann fpielen wollte, auf jede Weiſe 
neckten. Auch der Malteſiſche Sänger trug unwillfürlich, 
und ohne daß fie ihn zu necken brauchten zur Beluftigung 
diefer fchwer Gelangweilten bei, indem er an jedem Tage 
drei bi viermal feine bunten Sommerfleider wechslete 
um uns all feine Pracht jehen zur laffen, und dabei immer 
durch; feine Mienen und zu fragen fehlen: bin ich nicht 
der fchöne, der berühmte Sänger? 

Aber auch jene Luftigmacher zogen Die Segel ihrer 
Scherzbaften Laune ein, da jegt die Cholera felbft, fo jehr 
man dieß zu verheimlichen fuchte, näher zu ung heranrückte, 
Ein Neifender der aus einer Gegend fam in welcher die 
Seuche wüthete, farb in unfrem Spital, in einem ganz 
nahe an den Borplaß unſres Magazinhaußes anſtoßen— 
den Theil des Gebäudes; fein Leichnam wurde in dem 
fleinen Kirchhofe beigejeßt, auf welchem fchon ein andres 
Opfer jener Krankheit, eine junge Dame von hohem 
Stande, lag, und an beffen eifernem Gitterthor ich, weil 
mich hier gar niemand »ftörte, öfters gearbeitet hatte. 

R Wenn jetzt, da unfre lange Quarantänezeit zu Ende gieng 
36 * 
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nur bei einem von uns ein Uebelbefinden ſich gezeigt 
hätte, wodurch er der Anſteckung verdächtig geworden 
wäre, dann hätten wir andern Alle mit ihm von neuem 
gefangen bleiben müſſen. 

Eine unbeſchreibliche Wohlthat war es für uns in 
unſrem engen Gewahrſam daß wir mehrere Wochen lang 
das ſchönſte heitte Wetter genoſſen. In der Nacht aber 
zum 27ſten Auguft brach ein jehr flarfes Gewitter aus, 
das durch fein furchtbares Donnern und Blitzen viele 


unfrer Gefährten, bier, in dem verjchloffenen, engen 


Raume fehr beängjtigte. In den darauf folgenden Tagen 
war ein fo heftiger Sturm daß id) die Blätter dag Pa— 
piers auf denen ic) fihrieb durch darauf gelegte, ſchwere 
Backſteine fefthalten mußte; man hörte das Braufen und 
Getös der Wellen, deren Schaum über die Außren Mauern 
fprigte nnd wie feiner Negen auch über unfren Vorplatz 
hereindrang. Dennoch, fo fagte man ung £ war Diefer 
Sturm bei weitem nicht fo heftig als jener vom 31ften 
Sult, der uns bei Ciba traf. 

Bis auf eine waren jet Cam 4ten September) die 
Linien an der. Wand geftrichen, noch eine einzige Nacht 
hatten wir in der Quarantäne zu weilen; ich war mit 
allen hier angefangenen Arbeiten zu einem glüdlichen 
Ende gefommen; die freudig danfbaren Empfindungen 
des leiten Nachmittages waren von einer folchen Art 
daß mir es fehien fie allein fchon feyen der Fleinen Pen 
des langen Gewahrfams werth gewefen. Freilich wußten 
wir daß wir ung jet, um den unvermeidlichen Durdj- | 
gang durch das nördliche Gebiet des Kirchenftaates ma- 
chen zu fünnen, noch einer vierzehntägigen Choleraquaran- 
täne unterziehen müßten; aber «die große Kiberalität der | 
Toskaniſchen Regierung hatte es den Fremden geftattet 
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dieſe vierzehn Tage frei in dem fchönen Florenz und ſei— 
ner Nachbarjchaft zuzubringen; es warem mithin viel» 
mehr Tage der Vergnügung und der Erholung - als der 
Bejchwerde. Am leiten Abend bewirtbeten wir noch 
unfre ganze bisherige Gefellichaft jammt den Guardianen 
mit einem Fräftigen Weinpunfch und fchliefen zum letzten 
Male auf der Semliner Matraße, die ſammt einigen ans 
dern meit gereisten Geräthfchaften ſchon am andren Tage 
einer armen Fran aus der gewefenen Tuneſiſchen Qua— 
rantänenachbarfchaft eingehändigt wurde; dem das Le— 
ben der freien wie der eingefperrten Wildnig war nun 
ganz zu Ende, das gute, bequeme Alltagsleben nad) hei— 
mathlicher Sitte wartete unfrer fchon drausen vor dem 
Thore des St. Leopold = Spitales. 





— Reiſe über Florenz nach München. 


Mit dem Grauen des Tages fam man am 5ten 
September um uns zu wedenz es hätte jedoch diefer Mühe 
nicht bedurft, denn die Meiften von und waren fehon vor 
Freude wach. Außen im Freien warteten unfrer bereits 
die Wägen; man rief den Gefährten noch ein herzliches 
Lebewohl zu und bald war der gute „Käfich“ mit all 
feinen Freuden und Leiden weit hinter und. In Livorno, 
wo wir noch den dortigen Freunden unſren herzlichen 
Dank fagten begegneten und, ald wir in der Nähe eined 
Kranfenhaußes vorüber famen, vier Särge, in welchen 
unter den gewöhnlichen Vorfichtsmaßregeln die Keichname 
derer hinausgetragen wurden, welche in der vergangenen 
Nacht an der Cholera geftorben waren. 

Es war heute, nad) der vorhergegangnen ſtürmiſchen 
* Witterung wieder der erfte warme, vollkommen heitre 
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vor Freude eben ſo warm, da wir jetzt nach dem ſchönen 
Piſa hinfuhren. Dort erfreuten wir uns an der Betrach— 
tung des herrlichen Domes und aller zu feiner Nachbarz 
fchaft gehörigen Werfe der Künſte wie der Andacht, vor— 
nämlich am Campo Santo, und der Genuß war mir ein 
noch höherer als jener, den ich bei meinem erfimaligen 
Hierfeyn empfunden und befchrieben habe). Auch der 
treffliche botanifche Garten und die bei ihm befindliche, 
reiche Naturalienfammlung wurden wieder befucht, welche 
beide durch ihr ausgezeichnetes Gedeihen Ehrendenfmäler 
auf den Namen Savi (Bater und Sohn) find. Die 
fchöne prachtvolle Geder im botanifchen Garten fand ich 
in den zehn Jahren feitdem ich fie nicht gefehen, fehr 
gewachfen, fie war eben herrlich geſchmückt mit ihren auf 
recht fiehenden, jungen Zapfen; auch an dem Gedeihen 
der andren Gewächfe, an der Auswahl und Zufammen- 
ordnung ihrer Arten erkennt man die glüdlihe Hand 
und den fcharfblickenden Geift des Pflegers wie des Vor— 
ftandes Diefed Gartens. In der Naturalienfammlung 
fanden wir zu unfern fchon früher gefehenen alten Be— 
fannten fo viele neue Gegenftände hinzugefommen und fie 
alle mit folchem wahrhaft Funftfinnigen Gefchiet wie Ge— 
ſchmack aufgeftellt, daß wir den Mann bewunderten der 
die Züge des Lebens und feinen befondren Charakter auch 
noch am Todten fo feftzuhalten weiß. Die Sammlung 
und Anordnung der vaterländifchen PVerfteinerungen ift 
ein Vermächtniß des Fleißes und der Forfchungen des 
jüngeren Savi, bei welchem noch fernfünftige Menfchen- 
alter den Namen diefes feltnen Mannes ehren werden, 
Wir fanden, weil wir gerade in den erften Nachmittags 


*) In meiner „Reife durch Südfrankreich und Stalien.“ 
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finnden den botanischen Garten befucht hatten, feinen 
der Vorſtände bier, den jüngeren Savi jedoch traf 
ich durch einen glücklichen Anlaß noch heute in einem 
andern Haufe an und freute mic) an dem Wiederfe- 
hen des Mannes den ic) jehr hochachte. Kein freund- 
fchaftliches Zureden Fonnte ung jedoch bejtimmen nod) 
heute in Piſa zu bleiben, denn wir hatten gehört, daf 
wenn wir nicht fehr zeitig am andern Tage in Florenz 
ankamen der Tag an der feftbeftimmten Zahl der Cho— 
leraquarantänetage nicht abgerechnet werde, wir fuhren 
deshalb noch heute mehrere Meilen weit über Piſa hinaus 
und famen am Mittwoch den Gten September nody zeitig 
am Vormittag in Florenz an, 

Sch verſuche es hier nicht diefe blühende Jungfrau 
unter den Städten Italiens mit all ihren Herrlichfeiten 
der Kunſt und Gaben der Natur noch einmal zu befchrei- 
ben, denn ich fürchte es wirde mir eben jo wenig ges 
lingen ald das erfte Mal). Much hier gefchahe es mir 
übrigendg, daß der Genuß und die Freude beim zweiten 
Sehen noch ein ungleich höherer und lebendigerer war 
als der beim erften Befuche, Wird doch überall die kräf— 
tige Zuneigung und Liebe, welche die Betrachtung des 
Schönen weckt, durch das öftere Wiederholen diefer Bes 
trachtung genährt und gefteigert. 

Zu der Erhöhung und Steigerung unfres Genußes 
trug auch der mächtige Contraſt fehr Vieles bei, in welchem 
unfer Anfenthalt in Florenz mit dem fünfwöchentlichen Ges 
wahrfam der Quarantäne ftund. Gtatt des Winkels in 
einer Magazinhalle bewohnten wir jest Drei bequeme 
Zimmer, in einer der fehönften Gegenden der Stadt: auf 
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dem freien Plate bei Maria novella; von unfren Fen— 
ftern aus überblicte man einen Theil des herrlichen Arno- 
thales und der Apenninenfette; eine balfamifche Luft wie 
fie bier in der Landfchaft der Gärten der ſchönſte Herbft- 
monat ausathmet, wehete ung an, wenn wir am frühen 
Morgen heraustraten aus dem Haufe auf den freien 
Borplag und etwa hinausgiengen auf die nicht fern von 
da abgelegne Brüce des Arno. Ein Kaffeehaus in einer 
der fohönen Straßen oder in der Umgegend des Domes 
gab uns dann unfer Frühftückz hierauf begann, während 
der meiften Stunden des Tages ein Luflgang der Sinnen 
und des Herzend durdy die ſchöne, reichbegabte Stadt, 
Der erfte Ort den wir täglich befuchten war auch Dies 
mal, wie bei meinem erften Hierfeyn, der hehre Dom, 
in welchen, fehon bei dem Anblick der fremden Andacht 
Die eigne, des trägen Herzens erwachen muß, zu der 
fi) die Seele durch den Eindruck mächtiger geftimmt fühlt, 
den dag hehre, Lieblich ernfte Gebäude auf die Sinnen 
macht. Nach den Augenblicken des innren Berfammleng 
der Kräfte und Gedanfen ließ man diefe an ihr Ge 
fchäft des Einfammlend und Zufammenordnens der Baus 
materialien gehen. Denn der Geiſt des Menfchen fol in 
jedem Kreife feines Wirkens, den er betritt, vor allem 
das Werf bedenken, zu welchem er auf Erden berufen 
ift. Seine Aufgabe ift es zuerft daß der ganze Menjch, 
dag Seele und Leib zu einem Tempel erbauet werden, 
der von ewiger Natur ift. Es gefchiehet diefes Erbauen 
wie jenes der Hütte des Stiftes), nad) einem Vorbilde, 
das dem Geiſte ohne Aufhören nahe ift und von ihm an— 
geſchauet wird; es gejchiehet in Kraft diefes Nahefeyng 
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und diefer Anfchauung. Aber eine weitre Aufgabe für 
den Geift des Menfchen ift es alsdann, daß durch ihn die 
ganze Erde, daß Volf und Land und die gemeinfamen 
Werke der Hände zu dem hehren Gebäu eines Tempels 
werden, an welchem das Walten jener ewigen Weisheit 
erfannt wird die ein Quell der Drdnung wie der Schöns 
heit und der Harmonie alles lebendigen Bewegens iſt. 
Auch diefes Erbauen eines der Weisheit geheiligten Tem— 
peld mitten in dem Neiche des fichtbaren Weſens gelingt 
dem Geift des Menfchen nur in der Kraft jenes Geiftes 
von oben) der ein Geift der Drdnung ift, wie der Schön— 
heit und Güte. Und Er war eg, der eine große Schaar 
dieſer Meifter welche hier in Florenz am Tempelbau der 
gottgeheiligten Künfte arbeiteten „mit Namen berief‘ 
und fie erfüllete mit Seinen Kräften. Ein Herz welches 
hier bei den Gaben des Gebers gedenft und fich hütet 
den Pinſel oder Meifel zu vergöttern, oder den Namen 
der Menfchen eine Ehre zu geben welche Dem gebührt 
der den Menfchen bei diefem feinem Namen rief, dem 
wird das Herumwandeln unter den Kunftwerfen von 
Florenz und das aufmerffame Betrachten derfelben ein 
Werk der Andacht, der innern Erbauung ſeyn; es wird 
ſich bier Baumaterialien fammeln, welche e8 im Sreife 
feines eignen Lebens, zur Löſung der großen Aufgabe 
des Tempelbaues brauchen kann. 

Unfer Weg führte ung gewöhnlicd, täglich eins zu— 
weilen auch zweimal über die Piazza vecchia, und zu 
den KRunftwerfen ihrer Umgebung; höher jedoch war der 
Genuß den das Berweilen in der Kirche von Santa 
Groce gewährte. Hier find die Werke und Ehrendenk— 
mäler vieler Männer, welche bei ihrem Leben die erwählten 
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Gefäße waren, durch die das Waſſer des Lebens, das 
von oben kommt, hinabſtrömte zur Erde, und überall im 
Lande die Keime der geiſtigen Segnungen weckte. Auch 
alle die andern Kirchen und die von der Kunſt ſo reich 
verzierten Palläſte, die ich bei meinem erſten Hier— 
ſeyn geſehen, wurden von neuem beſucht, und Vieles, 
das ich damals nur im ſchnellen Vorübergehen geſehen, 
genauer betrachtet. In dem Gebäude der Naturalien- 
ſammlung fahe ich diesmal auch das durch feinen Reich— 
thum ausgezeichnete Gabinet der phyſikaliſchen Apparate. 
Unter ihnen find namentlicdy mehrere von großem, hiftori= 
fchen Werthe; denn e3 find da noch Werkzeuge deren 
Galilei fich bediente; einer der Brennfpiegel mag der: 
felbe feyn, an welchem jener geiftvolle Mediceer ) Die 
Brennbarfeit des Demantes unmittelbar durch die That 
nachwieß, und hierdurch die Nichtigkeit von Newtons 
Scharfblie bewährte. Solche Freude am Forjchen und 
Erfennen der großen Werfe und Kräfte der Natur, Die 
den damaligen Herrfcher zu feiner Entdeckung führte, ift 
beftändig bei dem ruhmwürdigen Fürftenhauße diefes ges 
fegneten Landes geblieben; dies bezeugen die fortwähren- 
den Bereicherungen der phyftfalifchen Sammlung mit neuen, 
foftbaren Apparaten. 

Wenn gleich der Genuß, den das faft tägliche Ver: 
weilen in der großen Gemäldegallerie der Stadt oder in 
jener des Palaſtes Pitti ung gewährte, als ein höherer 
erſchien, weil bier die Leiblichfeit durchdrungen und über: 
fleidet gefehen wird von den Kräften des ewigen Geifteg, 
fo gebührt dennoch auch einem andren Werke feine Ehre, 
welches dem forfchenden Berftand die gebrechliche, vers 
gängliche Leiblichfeit der Menfchennatur, big in ihre vers 
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borgenften Tiefen treu vor Augen legt. Dieſes Werf ift 
die bewundernswürdige Sammlung der anatomijchen 
Wachspräparate des naturhiftoriichen Muſeums. Mag 
immerhin den Fremdling in der MWiffenfchaft bei dem 
erften Anblic® diejer meifterhaften Nachbildungen des To— 
des, bei welchem einft das Leben zu Haufe war, ein 
flüchtiger Schauder ergreifen; er wird dennoch einer ans 
dern Empfindung Raum geben müßen: das ift die der 
Bewundrung einer Weisheit, deren Erbarmen bis zu dem 
Abgrund des vergänglichen Staubed herabdrang und die— 
fen fo Funftreich gejtaltete. Das Nahe, das fcheinbar 
Eigne, welches wir jo leicht und gern vergeffen, weil es 
das Bild der Sterblichkeit und natürlichen Gebrechlichfeit 
an fich trägt, ift es, was ung vielleicht dort zurückſtößt; 
während wir bei dem Anblick der ung ferner ftehenden 
Leiblichfeit, deren reiche Fülle in dem nachbarlich an— 
gränzenden Gewächsgarten vor und ausgebreitet ftehet, 
mit Vergnügen verweilen. Aber diefes Fremdthun der 
Seele gegen das ihr fo nahe Verwandte wird aufhören, 
wenn einft am Tage der Vollendung das nur fcheinbar 
Eigne ein wirklich Eignes werden; wenn der wieder erſte— 
hende Leib angethan feyn wird mit der Natur des Geiftes. 

Wenn wir dann fo den Vormittag gebraucht und 
genoffen hatten, dann fanden wir ung gewöhnlich in einem 
jener gaftlichen Häußer zufammen, wo man aud) dem 
Leibe das geben Fonnte, was ihm gebührte; hat doch die 
Natur die Tafel des Menſchen an wenig Orten der Erde 
fo überflüffig und reichlich befest ald hier in Florenz, 
‚wie dieß fehon der Anblick der Märkte bezeugt, über die 
jeßt eben der beginnende Herbft fein ganzes Füllhorn aus: 
gefchüttet hatte. Wir hatten freilich ſchon am 19ten Juli 
in Syra Trauben yon einer Süßigkeit gegeffen, wie ſie 
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jetzt, im Anfang Septembers in Florenz noch nicht zu 
finden waren; Doch jene hatte der vulkaniſche Boden von 
Milo oder einer andern vulfanifchen Inſel gezeitigt, wäh- 
rend ſelbſt in Italien der fühle Auguftmonat von 1837 
das Wachsthum verfpäten mußte. 

Auch die Nachmittage wurden zum Betrachten der 
Stadt und zu Wanderungen durch ihre herrliche Umge- 
gend benutzt, die ich bei meinem vorigen Hierſeyn faft 
nicht gefehen hatte. Bei einer diefer Wanderungen be— 
fuchten wir das Landhaus, in welchen der große. Öalilei 
feine legten Tage zubrachte; bei einer andren die paradie- 
fiihen Höhen von Fiefole: den Ort aus welchem ein 
Meifter der Kunft hervorgieng, deſſen Bilder beredter 
denn alle Bücher für die Unfterblichfeit der Seele zeugen. 
Denn Fiefoles Pinſel ftellte nicht bloß Geftalten dar, 
welche das jeßtige, leibliche Auge fahe, fondern foldhe, 
welche das prophetifch, für die felige Welt des Jenſeits 
und des Zufinftigen geöffnete Geficht erblicte, 

Sn den fühleren Stunden des Nachmittags luſtwan— 
delten wir öfters in den fchattigen Anlagen am Arno; 
am Abend ergögte uns noch der Anblick der ſchön be- 
leuchteten Stadt und ihrer Läden, bis wir, im einer nod) 
ziemlich frühen Stunde, das ruhige Obdach aufjuchten. 
Sp vergiengen ung, abgefehen von den bitterfüßen Qualen 
des Heimmehes, die felbft in diefem Paradies fich regten, 
der Aufenthalt in Klorenz in lauter Luft und Freude, 

Es war indeß nicht die Schönheit der reichen Stadt 
und ihrer Umgegend allein welche den diesmaligen Auf: 
enthalt in ihr fo genußreich machte, fondern zu jenem 
eingebornen Weiz kam noch ein andrer, den ihr die bier 
waltende Freundſchaft gab. Ich fand, gleich während 
der erften Tage meines biefigen Aufenthalts zu meiner 
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herzlichen Freude in dem K. K. Defterreichifchen Gefands 
jchafts > Secretär v. Schniger nicht nur einen geiftreichen, 
vielfeitig gebildeten Diplomaten und wohlwollenden Lands— 
manı, denn dafür ift er allgemein befanntz; fondern ich 
erkannte zu meiner großen Ueberrafchung in ihm meinen 
gewesnen Zuhörer aus Nürnberg Cim Jahr 1813) wieder: 
den feurigen, talentvollen Füngling von edler Gefinnung, 
der mir ſchon damals mehr Freund als Schüler gewe- 
fen war. Sein danfbares Gemüth hatte mich noch frü— 
her erfannt als ich ihn; an feiner Hand machte ich, fo 
oft feine Gefchäfte es ihm erlaubten die meiften meiner 
täglihen Wanderungen durch und um die Stadt, und 
wurde durch feine Freundlichkeit zu manchen mir noch 
neuen Brummen der geijtigen Erheiterungen geführt; na- 
mentlich jahe ich mit ihm die hiefige Sammlung von 
Handzeichnungen der alten Meifter, die wohl fchwerlich 
an Neichthum von irgend einer andern Sammlung ihrer 
Art übertroffen wird. Wie groß erfcheint doch bet der 
Betrachtung mancher diefer Anfänge der erfte ſchöpferi— 
sche Gedanke des Menfchengeiftes, und die Kraft jener 
Stunde der Begeiftrung, aus welcher nachmals im länge- 
ven Berlauf der Zeit das fichtbar vollendete Werk müh— 
fam, im Schweiße des Angefichted geboren wird. 

Durch VBeranlaffung diefes Freundes ward mir eine 
andre Anfchauung in der Nähe zu Theil, an welcher ich 
mid, jchon öfters aus der Ferne, innig theilnehmend er- 
freut hatte. Sch lernte durch ihm einen jener Meifter im 
Bauen der beiden Arten der Tempel fennen, vorn denen 
ich vorhin (S. 569) ſprach: den edlen Herrfcher des 
Landes, in welchem fein Volk den Vater und Freund 
liebt, die Welt der Mitlebenden den glücklichen, hochbe— 
gabten Fürjten preifet, deſſen Andenken aber noch der 
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ſpäte Enkel mit Thränen in den Augen ſegnen wird— 
Reich und mild wie ſein Land, von anſpruchslos ein— 
facher Würde des Deutſchen Herrſcherſtammes, fo daß 
auch der unbedeutende Pilgrim ihm mit Vertrauen naht, 
rein von Wandel und fromm, ehrt diefer edle Fürft 
durch fein Vorbild und Beifpiel wie man in jedem Stande 
mit dem eignen innren Frieden und bleibenden Wohl das 
Wohl und Heil der Andren fchaffen und bauen müffe. 
Sn demfelben Fürftenfchloffe ward mir aber auch noch die 
Befanntfchaft einer andern Seele, die, weil fie die verbor- 
gene, Föftliche Perle gefunden, felber diefer reichen, ver- 
borgenen Perle im Acer gleicht. ine Seele, deren Bild- 
niß ich ſchon von der Hand eines großen Meifters ge- 
zeichnet gefehen und beim Anbli die Züge wieder er- 
kannte I; eine Kennerin und Liebhaberin jener Schön— 
heit die vor Gott gilt; eine treue, mütterliche Führerin 
der Kinder ihrer Schwefter nach dem feligen Ziele das 
diefe ſchon erreichte. | 

Sch war mehrere Dale in diefem edlen, einfachen 
Fürſtenhauße geweſen; noch am letzten Vormittag hatte 
ich mich dort verabfchtedetz an der Hand meines Freun— 
des war ich zur Wohnung zurüdgefehre: Der Wagen 
ftund fchon bereit; ein Plaß für einen fremden, gemüg- 
famen Herrn war in ihm noch zu haben gewefen und der 
Betturino hatte uns auch diefen Neifebegleiter ſchon an— 
gefimdigt, wer er aber fey das wußten wir nicht. Wie 
groß war deßhalb Die Freude da ich beim Herunterfomz 
men aus unfern gewefenen Zimmern flatt des vermeint- ' 
lichen Fremden meinen theuren Domherrn DBrosfe, den 
Freund des feligen Johann Michael Sailer, und zugleich, 


+) Das Bild ſtehet in der Ep. Pauli an Timoth. C. 5, V. 5. 
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den meinigen, bei dem Wagen ftehen fahe. Er felber war 
von diefem Zufammentreffen eben fo fehr überrafcht als 
ich; der erſte unter den Freunden aus der Heimath der 
mich begrüßte; fein liebendes Herz hatte mich über Yand 
und Meer begleitet; es war ein Zug, mächtiger als der 
des Magnetes zum Eifen, der uns hier im der Fremde 
zufammenführte. 

Wir reisten im diefer lieben Gefellichaft bis nach 
Bolsgna, der fchon einmal gejehenen und von mir bes 
fchriebenen Wohnftätte vieler Wiffenfchaft und Kunft. 
Diefe alte Hauptitadt der Hetrurifchen Macht und He— 
trurischen Kunft, die fic) namentlich auf dag Fertigen der 
Todtenurnen verjtund, fängt jetzt am fich mit befondrer 
Liebe an dem Geichäft ihrer Urahnberrin, der Bononia 
Felsina zu vergnügen, indent fie ihre Kunft und feltfame 
Ehre in dem Foftbaren, prachtvollen Auffchmücken der 
„Gräber ihrer Todten’ übt und fuchet. Wie jener Agag, 
der Amalefiter König, fcheinet fie fich alfo des Todes 
Bitterfeit vertreiben zu wollen. 

Bon Bologna nahmen wir unfern Weg über Modena 
nad) Mantua, deſſen uralte Macht fefter als durch die 
jeßigen Baftionen und Mauern begründet, und viel weiter 
al3 durch den Donner feiner Kanonen zu den Ohren der 
gebildeten Bölfer gedrungen iſt; weil hier in diefen frucht— 
baren Auen der Schwan von Mantua, Birgil geboren 
it”). Wie ich vormals bei Neapel das Grabmahl des 
Dichterd, des Befreumdeten meiner Jugend gefehen, fo 
follte ich heute auch zu der Stätte feiner Geburt kommen. 
Schon hier in Mantua, wo viel Deutfches Militär ftehet, 
nod; mehr aber in Verona, in der Colomba d’oro, nahe 


*) Im Landfig Aedes, dem jegigen Dörflein Pietola. 
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bei dem Römischen Amphitheater trafen wir eine Menge 
Deutfche Landsleute. Dennocd gab es uns wieder eine 
neue, fchönere Sonntagsfreude, ald wir vor und in Bogen 
in die Gegenden Famen, in denen alles Volk die liebe, 
Deutſche Mutterfprache redet, und als wir ung zwei Tage 
nachher, zu Insbruck, im freundlichen Gafthaus zum 
Stern unter alten Bekannten fanden, Sugendlich lauter 
wurden noch die Ausbrüche der Freude, da ung jenfeit3 
Scarnig ein Wagen begegnete, in welchem eine Frau 
mit dem Münchner Kopfpuß der Riegelhaube faß, und 
da wir bald nachher über die frifche, grüne, eilig dahin 
ſtrömende Iſar famen. Der Herr Pofthalter in Mitten- 


s 


walde bewirthete ung mit der beften Art des jo lang entz . 


behrten, vaterländifchen Getränfes, und obgleich ſich am 
Abend, ald wir im Dunkel über den fteilen Keffelberg 
hinabftiegen noch einmal unfer lieber Dr. Roth, Diesmal 
jedoch in Gefellfchaft des Dr. Erdl von ung verloren und 
verirrt hatte, fo wußten wir doch daß es hier Feine Ge— 
fahr der Wüfte, Feine Noth des Hungerns und Durftens 
giebt, und ſchon am andren Mittag waren die beiden Irr— 
gänger wieder bei und. Der Anblid der Frauenthürme 
von München, am Vorabend des Fefted der Erzengel (Mi- 
chaelis) regte im Herzen wie auf den Lippen die Lieder 
des Dankes und Lobes auf. Freunde waren uns entge— 
gengefommen; Freunde hatten die Kleine, ftille Wohnung 
mit Blumen geſchmückt; Stimmen ber fröhlichen Bes 
grüßung ließen fich vernehmen. Möchten vor allem in 
unfrem Herzen die Blumen jened Danfes nie verwelfen, 
die Stimmen jenes Preifes nie verftummen, welche Dem 
gebühren, der und auf diefer ganzen Reife wie auf Adlers- 
fittichen geführt und getragen, und den Eingang wie den 
Ausgang mit väterlichem Erbarmen gefegiiet hat. 
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